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Karenzzeit für Uraufführungen 
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Die Bildberichte 
! )eutscf»lancÜahrt 

t’es größten Luftschiffes der \\ clt 

„GRAF ZEPPELIN' 

sow ie die l'ilmaiifn.iliinen von der geplanten 

Luftreise nach Amerika 

bringen ausschließlich 

die 

Ufa -Wochenschau 

Deulig -Woche 

-. - 


ln Berlin wird augenblick¬ 
lich ein Problem aktuell, das 
lür die gesamte kaufmännische 

Situation der Filmindustrie 

von weittragender Bedeutung 

ist 

Es handelt sich um eine et¬ 
waige Karenzzeit zwischen 
den Aufführungen in den 

großen Theatern am Boule¬ 
vard. also am Kurtürsten- 
damm und den Nachspicl- 

theatern. Es sei vorweg be¬ 

merkt, daß cs sich nicht um 
eine Angelegenheit der Ufa 
handelt, daß vielmehr die Er¬ 
örterung dieser Frage auf 
Wunsch von Kreisen statt¬ 

findet. die weder direkt noch 
indirekt mit der Ufa etwas 
zu tun haben. Es handelt sich 
um eine Angelegenheit sämt¬ 
licher Verieihanstalten und in¬ 
direkt auch um etwas, was 
die ganze Industrie angeht. 

Es hat sich in den letzten 
Wochen gezeigt, daß die Ein¬ 
nahmen der Uraufführungen 
nachlassen, daß selbst an sich 
zugkräftige Filme nicht an¬ 
nähernd die erwartete Ein¬ 
nahme bringen, weil in unmit¬ 
telbarer Nähe oder auch in 
entfernteren Bezirken große 
Theater bereits zum Zeitpunkt 
der Premiere in Voranzeigen 
bekanntmachen, daß das 
gleiche Bild und noch ein an¬ 
derer Schlager schon in 
der nächsten Woche bei ihnen 
zu sehen sind. 

Nun überlege man sich fol¬ 
gendes: Die Uraufführung- 
theatcr haben höhere Preise. 
2c *^ cn zu dem Hauptschla^er 
höchstens eine Wochenschau, 
während man in den Nach- 
spieltheatern zu bedeutend 
geringeren Eintrittspreisen 
"och «inen zweiten Film 
sieht. 

Naturgemäß läßt sich das 
Publikum von dieser Preitkon- 
stellation beeinflussen, so daß 
praktisch der Fall cintritt, daß 
“ ,c Nacbspielcr auf der einen 


Seite niedrige Leihmieten zah¬ 
len und auf der anderen Seite 
die Uraufführungrrcklame der 
großen Häuser für sich aus- 

Es ist ein offenes Geheimnis, 
daß die in Frage kommenden 
Uraufführungen prozentual 
vermietet sind, uni daß die 
Reklame zu einem großen Teil 
gerade bei dem Nicbt-Ufa- 
Film vom Verleiher getra¬ 
gen wird, der auf diese Weise 
hofft, das Erträgnis des Films 

Die praktischen Erfahrungen 
der letzten Zeit haben gezeigt, 


daß das genaue Gegenteil der 
Fall ist, daß vielmehr die 
ganze Uraufführungtpropagan- 
da gerade von den Häusern 
verwertet wird, die auf der 
anderen Seile niedrige Leih¬ 
mieten zahlen wollen 

Andererseits sicht fest, daß 
da, wo eine Karenzzeit von 
drei oder vier Wochen zwi¬ 
schen Uraufführung und Nach- 
spielcr liegt, ganz erheblich 
bessere geschäftliche Resultate 
gezeitigt worden sind. 

Die Zahlen haben uns Vor¬ 
gelegen und zeigen, daß der 
Wunsch nach grundsätzlicher 


Einführung einer Karenzzeit 
von seiten der großen Verlei¬ 
her absolut berechtigt ist. 

Wir sehen für die Nachspie¬ 
ler nicht das geringste Risiko 
darin, wenn sie etwa Filme 

wie „Mary Lou“ oder den 
„Letzten Befehl" drei Wochen 
später zeigen. So ist cs früher 

gewesen und hat sich ausge¬ 

zeichnet bewährt So muß c; 
auch in Zukunft gehen, oder 
die sogenannten Nachspie 'er 
müsse r. sich entschließen, 
höhere Lcihmictcn zu bcwilli- 

Wenn wir richtig informiert 
sind, wird diese Angelegenheit 

Gegenstand einer eingehenden 

Aussprache im Vcrleiher- 
verband sein. Es kann kein 

Zweifel sein, daß man den be¬ 

rechtigten Wünschen Folge lei¬ 
sten wird, weil tatsächlich die 
praktischen Resultate so ein¬ 
deutig sind, und weil zweifellos 
bei dem erheblichen Verlust 
liir den Verleiher und für die 
Uraufführungstheater eine an¬ 
dere Lösung kaum mög¬ 
lich ist. 

Wir verw-eisen in diesem 
Zusammenhang darauf, daß 
eine Reihe von großen Thea¬ 
tern, die nicht Uraufführun¬ 
gen spielen, sofort vorstellig 
geworden sind, als die Uni¬ 
versum-Lichtspiele am Leh- 
niner Platz eine Mark nah¬ 
men, also mehr, als im allge¬ 
meinen bei anderen großen 
Theatern in den Außenbezir¬ 
ken üblich ist. 

Die Ufa ist damals den 
Herrschaften entgegengekom¬ 
men, obwohl nur ein Zwölftel 
der verfügbaren Plätze im 
besten Fall in Frage kam. 

Man darf deshalb anneb- 
men, daß bei der Besprechung 
dieser Karenzzeit die frag¬ 
lichen Herrschaften genau so 
entgegenkommend sind, wie 
sie in anderen Fällen Ent¬ 
gegenkommen verlangen. 































Das zweite 
Leben 


Fabrikat: 

Verleih: 

Manuskript: 

Regie: 
Hauptrolle: 
Länge: 

Uraufführung: 


Paramount 
Parufamet 
Nach Bernauer 
und Schanze- 
Rowland V. Lee 
Pola Negri 
2394 Met., 8 Alte 
Universum 


Das neue Programm im Uni¬ 
versum am Lehniner Platz 
bietet nicht nur in der Büh¬ 
nenschau, sondern auch im 
Filmteil eine ausgesprochene 
große Überraschung. 

Man zeigt einen Film der 
Pola Negri „Das neue Leber.". 
Ein Bild, das sicherlich hier 
in Deutschland einen sensa¬ 
tionellen Erfolg haben wird, 
einen Erfolg, den man nach 
den amerikanischen Nachrich¬ 
ten kaum erwartete. 

Pola ist in diesem Bild viel¬ 
leicht noch reicher und ver¬ 
tiefter geworden als früher, 
sie sieht unerhört aus, be¬ 
sonders im zweiten Teil des 
Bildes, wo sie in einer weißer 
Perücke agiert, weil sie für 
ihren Latten tot ist. 

Das Manuskript ist nach ei¬ 
nem Bühnenstück von Ber¬ 
nauer und Oesterreicher be¬ 
arbeitet, das in Berlin vor 
vielen Jahren bereits großen 
Erfolg erzielte. Man hat na¬ 
türlich die ganze Angelegen¬ 
heit etwas amerikanisiert. 
Diesmal aber vielleicht sogar 
zum Vorteil des Stoffes, weil 
er für unsere heutige Zeit mo¬ 
derner erscheint, weil die be¬ 
sondere Stellung des Mannes 
auf moralischem Gebiet ei¬ 
gentlich ganz verschwindet 
und weil am Schluß Mann 
und Frau auch in moralischer 
Beziehung als absolut gleich¬ 
berechtigt gelten. 

Neben der Negri, die, wie 
gesagt, vielleicht ihre beste, 
reifste und publikumswirk¬ 
samste Leistung zeigt, steht 
Tullio Carminati als jugend¬ 
licher Liebhaber, Paul Lukas 
als Graf Dietrich Wallentin 
und Warner Baxter als 
George Harns. 

Besonders interessant, daß 
die Amerikaner diesen Film 
in Deutschland spielen 
lassen und das deutsche 
Milieu verhältnismäßig gut 
getroffen ist. Allerdings 
gelang es im zweiten 
Teil, Paris besser zu rekon¬ 
struieren. Aber immerhin 
merkt man auch hier wieder 
den Fortschritt in dem Be¬ 
streben der Amerikaner, den 
Weltfilmgeneralnenner zu fin¬ 
den und dabei dem europäi¬ 
schen Element einen erhebli¬ 
chen Einfluß zuzugestehen. 


Der reizende neue Star 



hat in dem Hom-I 


Nette Berliner 12-Uhr-Zeitung v 


natürliche Geher 

•tuend amüsierte 
>r den Vorhanz. 


i 26. 9. 
i 26. 9. 


28. 9. 

B. Z. am Mittag vom 26. 9. 


diel Heihe der ertolcreiduUm zugkräftigen Di 
tt jetzt nach dem „Ernten KuB- zweifellos Anny 
n crtolzrnicher Abend in Berlin. Großer Beifall am 
Kinematograph vom 

n außerordentlicher Erlola. Anny Ondra let anl 
>11 ein «roBer Gewinn für die cm »paischo 
nduktion. Der Hirn durfte ein zroBee Gescheit 

Lichtbildbnhne vom 


26. 9. 


DER ERSTE KESS 

eine wahre Sensation 


Lesen Sie nachstehende 

fabelhafte Pressesiimmen, 

die der sicherste Beweis für die hervorragende Qualität 
dieses Schlagers sind: 

Schönstes Vcr*mi«en des Kritikers, (rundlich von Herzen 
loten in dürfen Hier kann er'* einmal. Hier ist ein wirk¬ 
liches und sehr beachtlichem Talent. r,n Luslspietkobolil, 

Win man 1ha seil Otsi Oswalde« baten Zeiten nicht mehr 


Säumen Sie nicht! Terminieren 
Sie schnell! Lassen Sie sich diesen 
Sensatiorserfolg nicht entgehen! 




EIN HON'FILM DER 

SÜDFIIM A. & 


Der Gentleman 
von Paris 


Fabrikat: Paramount 

Verleih: Parufamet 

Regie: H. DAbbadic D'Arrast 
Hauptrollen: Adolphe Meniou, 
Nicholas Soussanin, Shiriey 
O'Hara, William Davidson 
Länge: 1935 Met.6Akle 

Uraufführung: Gloria-Palast 


Man verläßt den G'.oria- 
Palast mit dem erhebenden 
Gefühl, einem der reizendsten 
Spielfilme, dem besten Men- 
joufilm überhaupt, begegnet 
zu sein. Die beglückende 
Tatsache, daß es möglich ist, 
soviel Leichtigkeit, soviel 
schwebende Anmut in einem 
Film zu vereinigen, läßt auf 
bessere Zeiten der Filmher- 
stellung hoffen. Dabei ist die 
Handlung «in Nichts, der Stoff 
verschwindet neben den Fi¬ 
guren. den Situationen und 
drängt sich plötzlich zu einer 
Spannung zusammen, die echt 
menschliches Anteil mit dem 
Filmschicksal erzeugt. 

Adolphe Menjou, der Gent¬ 
leman von Paris, oft kopiert, 
nie erreicht, schreitet mit un¬ 
nachahmlicher Grazie durch 
die zMädchenweit. Bis er ein¬ 
mal Pech hat und an die 
Braut seines Kammerdieners 
gerät. Alle Rache verletzter 
Männlichkeit kocht in seinem 
Herzen, und er benutzt die Ge¬ 
legenheit, seinem Herrn eine 
Pokerkarte in den Ärmel zu 
schieben. Im Nebenzimmer 
findet Menjou den Revolver 
auf dem Tisch, aber ehe es so¬ 
weit kommt, klärt sich alles 
auf und schließlich findet die 
Sache ein happy end. 

Das klingt banal, aber wie 
die ganze Geschichte einge¬ 
baut ist, in welcher delikaten 
Art der Regisseur d'Abba lie 
d'Arrast (ein früherer Assistent 
Chaplins) den Aufbau der 
Szenen vollzieht, ist unver¬ 
geßlich. Unvergeßlich auch 
Adolphe Menjou, tändelnd iro¬ 
nisch, zynisch und dann ganz 
groß in der Szene, da die 
Spielkarte in seinem Ärmel 
gefundeu wird, die Zerstörung 
einer Existenz, deren Einge¬ 
ständnis nicht gemacht wer¬ 
den sondern hinter lächelnder 
Korrektheit verborgen werden 
muß. 

Die Frauen, Arlet'.e Msr- 
chall, Shiriey O'Hara, Ivey 
Harris, reizende Mannequins 
um einen großen Star. 




Eröffnungen 

Düsseldorf. 

Die Besitzerin des „Asta- 
Kielsen-TLeatcrs" in Düssel¬ 
dorf, die Asta-Nielsen Theater 
Betriebsgeselhchaft m. b. H., 
hat in Düsseldorf-Oberbilk 
ein neues Theater von etwas 
über 400 Sitzplätzen erbaut 
uns vergangene Woche mit 
einer Festvorstellung eröffnet. 
Der Theaterraum ist vorwie¬ 
gend in Weinrot gehalten und 
mit Goldstreifen abgesetzt. 
Uber dem blauen Vorhang ist 
die indirekte Bühnenbeleuch¬ 
tung angebracht, sie verwan¬ 
delt das Blau in helles Silber¬ 
grau. Moderne Bestuhlung, 
die so beschaffen ist, daB der 
Besucher nach rückwärts ge¬ 
lehnt wie in einem tiefen 
Sessel ruht, macht das Theater 
vornehm und gemütlich. 

Von Herrn Kurt Balles 
wurde zur Einleitung eine Be¬ 
grüßung gesprochen, die Bei¬ 
fall fand. Der Defina-Film 
„Zwei rote Rosen" lief als 
Hauptfilm. 

Herr Walter Baltes, eben¬ 
falls in der Branche groß¬ 
geworden, wird die Geschäft« 
führen. 


Stralsund. 

Der Besitzer der „Vereinig¬ 
ten Lichtspiele" in Stralsund, 
Herr C. Schmidt, eröffnetc mit 
dem „Hansen-Theater" von 
etwa 400 Sitzplätzen sein drit¬ 
tes Kino in Stralsund. Die 
Inneneinrichtung ist die denk¬ 
bar modernste. 


Roßwein 

Die bekannten Theaterbe¬ 
sitzer, die Herren Gebr. Ten- 
dis in Burgstädt, eröffnen in 
den nächsten Tagen ihr nun¬ 
mehr viertes Theater, die „Ca¬ 
sino-Lichtspiele" in Roßwein 
mit ungefähr 600 Sitzplätzen. 
Das Theater ist mit allen tech¬ 
nischen Neuerungen versehen 
und wurde einer bequemen, 
passenden Bestuhlung beson¬ 
dere Beachtung geschenkt. 


Rathenow. 


r*ie „Capitol - Lichtspiele" 
des Herrn Emil Busse in Ra¬ 
thenow werden in den näch¬ 
sten Tagen eröffnet. Das mit 
ungelähr 600 Sitzplätzen ver¬ 
sehene Theater wurde neu ge¬ 
baut, modern eingerichtet und 


,st cu> * Sehenswürdigkeit 
thenows geworden. Mit 
Lieferung der einheitli« 
Bestuhlung der drei letz 
nannten Theater in Strals 
Roßwein, Rathenow wurde 
••Stuhl - Industrie" H. 
Kicker, Holzminden, be 
tragt. 


Der Präsident der Chambre 
Syndicale in Berlin 

Der Präsident der Chambre Syndicale, Herr Delac, weilt 
augenblicklich in Berlin, um hier eine Reihe von Besprechun¬ 
gen durchzuführen, die sich auch um die neue Kontingcntie-ung 
in Frankreich drehen. 

Mit der Aufrechterhaltung des Kontingents in Frankreich ist 
unter allen Umständen zu rechnen. Die Form wird noch 
Gegenstand eingehender Beratungen in Paris sein. 

Diese Besprechungen Delacs werden dadurch besonders in¬ 
teressant, daß man auch Herrn Herriot, den zuständigen fran¬ 
zösischen Minister, hier erwartet, der sich bei dieser Gelegen¬ 
heit auch über Filmfragen eingehend orientieren wird. ' 

In einer Unterredung, die wir mit Herrn Delac hatten, wurde 
auch die Idee einer europäischen Filmkammer angeschnitten, 
die sich in der Hauptsache mit den Fragen der Fabrikation und 
des Verleihs beschäftigen würde. Es wäre das eine Ergänzung 
zur Föderation der Theaterbesitzer. 

Wir kommen auf dieses Projekt noch eingehend zurück, wenn 
es mehr Form und Gestalt angenommen hat. 

Herr Delac ist von seinem Kompagnon, Herrn Vandaf, beglei¬ 
tet, weil seine Reise natürlich kommerziellen Zwecken dient 
und weil es sich um den Ausbau einer interessanten Kombina¬ 
tion mit Wengeroff handelt, die bekanntlich auch Tairoff für 
sich verpachtet hat. 

Dieser bekannte russische Theatermann, dem wir das vicl- 
gelesene und vieldiskutierte Buch über das entfesselte Theater 
verdanken, ist Wevgeroff für den Film verpflichtet. Es liegt 
aber bereits ein Angebot von einer großen amerikanischen 
Firma vor. die mit dem berühmten Russen in Hollywood ein 
Standardwerk der russischen Literatur verfilmen wilL 

Mit Delac ist Pierre Bonardi in Berlin, der die Fachpresse 
in der Chambre Syndicale vertritt. 

Neue Filmbücher 


..Hailoh! Sie filmen 
noch nicht?" Kurzgefaßte 
Anleitung für Amateur-Kine¬ 
matographie von Wolfgang 
Jensch. mit cinundachtzig Ab¬ 
bildungen im Text, Verlag 
Union Deutsche Verlagsgesell¬ 
schaft. 

Der bekannte Dresdener 
Fachmann, der auch zu den 
Mitarbeitern des Kinemato- 
graph gehört, faßt hier auf 
rund hundert Seiten alles zu¬ 
sammen, was der Amateur 
w issen muß. Einen wesentlichen 
Teil des Buches nimmt die 
Beschreibung von Kinoprojek- 
toren und Kinokamera ein, 
bei der so ziemlich alle in 
Frage kommenden Modelle be¬ 
rücksichtigt worden sind. Auch 
die Kosten einer Filmauf¬ 
nahme und der Filmverleih 
für Amateure werden ge¬ 
streift. 

Auf allzu große Gründlich¬ 
keit wird mit Recht kein Wert 
gelegt. Der Verfasser betont 
selbst, daß er zunächst ein¬ 
mal in großen Zügen in die 
Amateurkinematographie ein¬ 
führen will. 


„Die Aktinität der 
Nitralampe und ihre 
Messung" und „Die 
Nitralampe im Kino- 
a t e 1 i e r." Verlag der Os¬ 
ram G. m. b. H. 

Die Osramgesellschaf l hat 
die beiden Vorträge über die 
Aktinität der Nitralampe und 
über die Möglichkeiten, die 
sich für diese neue Bclcuch- 
tungsart im Kinoatelier ergeben 
und über die anläßlich einer 
Sitzung der Deutschen Kino¬ 
technischen Gesellschaft in 
Gemeinschaft mit der Deut¬ 
schen Beleuchtungstechnischen 
Gesellschaft bereits berichtet 
wurde, als Sonderdruck er¬ 
scheinen lassen. 

Die beiden Arbeiten, die 
hier in Buchform durch in¬ 
struktive Abbildungen erläu¬ 
tert werden, bieten jedem, der 
mit Filmaufnahmen zu tun hat, 
also dem Kameramann, dem 
Regisseur und dem Produk¬ 
tionsleiter, eine Fülle neuer 
Anregungen, so daß nur drin¬ 
gend empfohlen werden kann, 
das Schriftchen bei der Os- 
ram-G. m. b. H. anzufordern. 


Versammlung 
im Rheinland 

Zur Besprechung wichtiger 
Fragen versammeln sich die 
Mitglieder des Rheinisch- 
Westfälischen Verbandes deut¬ 
scher Lichtspieltheaterbcsilzcr 
am Mittwoch, dem 3. Oktober, 
in den oberen Räumen der 
Salvator-Betriebe, Düsseldorf, 
um 10H Uhr vormittags. Auf 
der Tagesordnung stehen fol¬ 
gende Punkte: 1. Stand der 
Lustbarkeitssteuer - Verhand¬ 
lungen, 2. Kontingentrcgelung. 
3 Reichsmusikertarif, 4. Vor¬ 
führertarif, 5. Bestellschein 
(Schiedsgericht), 6. Filmbclic- 
ferungssperre, 7. Musik- 
autoren-Verband, 8. Eintritts- 
Preisregelung, 9. Endgültige 
Regelung der Sterbekassc, 
10. Verschiedenes. 

König AJfons 
im Sprechfilm 

Zum ersten Male in der 
W el. Jeschichte sprach ein 
König zu dem amerikanischen 
Volk. Fox Movietone hat die¬ 
ses bemerkenswerte Ereignis 
ermöglicht. Man machte von 
König Alfons XIII. von Spanien 
eine Movietone - Aufnahme, 
du-ch die König Alfons eine 
kurze Ansprache an das 
amerikanische Volk hält. Der 
König erinnert die Ameri¬ 
kaner daran, daß von Spanien 
aus Amerika entdeckt wurde 
und gibt der Hoffnung Aus¬ 
druck, daß die Amerikaner 
nun ihrerseits auch das neue 
Spanien entdecken würden. 

Der Film ist 165 Metc- 
lang und dürfte ein Beweis für 
die ungeheure Propaganda- 
möglichkeit sein, die im 
Sprechfilm liegt. 

Olga Tschechows 
in Kopenhagen 

Der Kosmofilm, Kopenhagen, 
hatte, veranlaßt durch den 
dortigen großen Erfolg von 
„Moulin Rouge". Olga Tsche¬ 
chow a eingeladen, der Pre¬ 
miere von „Marter der Liebe" 
beizuwohnen. Die Vorstel¬ 
lung fand am 20. September 
im Rahmen einer Wohltätig¬ 
keitsveranstaltung für heimat¬ 
lose Russen statt. Olga Tsche- 
chowa las vor dem Film 
Werke von Tolstoi, Tschechow 
in russischer Sprache und aus 
„Viktoria" von Knut Hamsun 
in deutscher Sprache. Die 
Künstlerin wurde mit Beifall 
überschüttet. , 

Personalien 

Josef Than bat sich mit 
Grit Haid verheiratet. Wir 
gratulieren! 
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..Liebe :m Kuhslall.' 

D ci Henny-Porten-Froelich- 
Film der Deutschen Uni¬ 
versal ..Liebe im Kuhstall - . 
für den Herr Walter Bruck 
•. or dar Filmprütstc'.lc die 
Vertretung hatte, wurde ohne 
Ausschnitte auch liir Jugend¬ 
liche Ircigegeben. 

Adr essenänderung. 

D ie Aa‘a-Filiale in München 
ist dieser Tage umgezogen. 
Ihre Geschäftsräume befinden 
sich jetzt Karlsplalz 22. Tele¬ 
phonisch ist sie zu erreichen 
unter Nr. 56 425. 

Heim gefunden. 

S trauC-Filn. erwarb für seine 
neue Produktion ein Ma¬ 
nuskript nach dem bekannten 
Roman von Ludwig Anzen¬ 
gruber ..Heimgefunden". 

„Cagliostro" beim D. L. S. 

is Deutsche Lichtspiel- 
»-* Syndikat hat den Rirha. d • 
Oswald-Film „Cagliostro" für 
Dcutschl. nd erworben und 
wird ihn im Februar 1929 in 
den Verleih bringen. 

Süddeutsches Theater. 

,.; c Schiller - Lichtspiele. 

1 Mainz, die nach dreimo¬ 
natigem Umbau und 
tion am 14. September 1928 
wiedereröffnet wurden, gehen 
am i. Oktober 1928 in 
den Besitz von Bernhard 
Margul.es, Frankfurt a. M.. 
übe.. Das Büro für die 
Schiller-Lichtspiele. Mainz, 
befindet sich Frankfurt a. M., 
Kaiscrstr. 74. 

Himansu Rai dreht 

H imansu Rai. der Haupt¬ 
darsteller des Indien- 
Films der Uta „Das Grabmal 
einer großen Liebe (British 
lnstr u^tionai Film Ltd. Hi- 
mar.ru-Rai-Film) wird der 
Bcrlinei Premiere des Films 
nicht beiwo.incn können, da 
er sich bereits am 5. Oktober 
von Marseille aus nach Indien 
einschifft. um mit den Vor 
arbeiten zu seinem nächsten 
Großfilm der Ufa „Vaaan'.a- 
sena" zu beginnen. Die Regie 
des Films wird wieder Franz 
Osten führen. 

„Sturm über Asien." 

P udowkin hat die Montage 
dieses Films nunmehr be¬ 
endet Der Film wird in den 
nächsten Wochen seine Urauf¬ 
führung in Moskau erleben. 
Bald darauf wird der Film 
seine europäische Urauffüh¬ 
rung im Berliner Capitol cr- 

Der Nachwuchs marschiert. 

K arl Grüne engagierte zu 
dem neuen .Millionenfilm 
der T-meika „Waterloo" auch 
eine Schülerin der Deutschen 
Filmschule in München für 
eine Rolle die der Debütantin 
viele Möglichkeiten gibt, ihr 
Talent zu entfalten. Fräulein 
Marga Conradi hat kürzlich 
erst das Schlußexamen der 
Deutschen Filmschul.; in Mün¬ 
chen erfolgreich bestanden. 



sich freuen! — — 

Endlich gibt's wieder mal 

was zum lachen! - 



Manuskript: Franz 5diulz und Hans Behrendt 

Regie: Hans Behrendt 

Bauten: O. F Werndorff 
Bauausführung: Emil Hasler 
Photographie Eduard Hoesdi 

Mil 

Georg Alexander, Lotte Lorring 

Paul Morgan. Paul Hörbiger. Hanne Brinkmann 
Fred Solm. Lotte Stein. Paul Biensfeld. Paul 
Westermeier. PepiKramer-Glödtner. IlkaGrüning 

Uraufführung: 

Dienstag, den 2. Oktober, 5<»o, J «®, 9®» Uhr 

Primus'Palast 
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FÜR ALLE-ALLE FÜR 



| Straßenbau durch drei Ate¬ 
liers 

I Tm d'e Atmosphäre deä 
großstädtischen „Asphal¬ 
tes" photographisch und künst¬ 
lerisch voll auswerten zu kön¬ 
nen. wird vom Architekten 
Erich Kettclhut für den Joe- 
May-Film der Erich-Pommer- 
Produktion ^ der Ufa „As¬ 
phalt” in Neubabelsbcrg ein 
Straßenkomplex errichtet, der 
wohl der größte Filmbau die¬ 
ser Art sem wird Die tech¬ 
nisch vorbildliche Ausstattung 
der Ateliers ermöglicht es. die 
Straße durch sämtliche Halten 
des neuen Ateliers entlang zu 
errichten und ihr überdies 
einen großen Bautenkomplex 
im Freien anzugliedern. Die 
Straße wird dadurch über 400 
Meter lang werden 

Der Tag der Dame auf der 
Bühne. 

Im Rahmen einer Bühnen- 
* schau, die alles zeigt, was 
eine schöne Frau begehrt, und 
für die eine große Anzahl Ber¬ 
liner Firmen Mäntel, Schuhe, 
Taschen und das sonstige mo¬ 
dische Allerlei der Dame zur 
Verfügung stellen, findet die 
Uraufführung des neuen Billic- 
Dave-Films der Defina ..Was 
eine schöne Frau begehrt" am 
Mittwoch, dem 3 Oktober, in 
der Alhambra statt. Außer 
Biliic Dove sind Lloyd Hughc. 
und Alice White in tragenden 
Rollen beschäftigt. Regie: 
Richard Wallacc. 
„Rcvclutionshochzeit* volks¬ 
bildend. 

T"ker 1 errafilm „Rcvolutions- 
hochzeit wurde soeben 
reichszensiert. Die Kammer 
gab ihn ohne Ausschnitt frei. 
Vom Ausschuß für Volks- 
tind Bildungswesen wurde der 
Film als künstlerisch wertvoll 
und volksbildend anerkannt: 
er genießt weitest gehende 
Steuerermäßigung. Vertretung: 
Dr Friedmann. 

..Rutschbahn." 

I A rn °IJ Hasenclever wurde 
! ■**' für den neuen Eicbberg- 

lilm „Rutschbahn' \erpflich- 

Harveyiilm dir Uls. 

1 hr dunkler Punkt" ist der 
Titel des ersten Lilian- 
Harvcy-Films der Ufa der 
Saison 1929-30, der von Jo¬ 
hannes Guter unter der Pro¬ 
duktionsleitung von Günther 
Stapcnhorst inszeniert wird. 
„Die Orchideenlänzerin." 

U"j 

son einen großangclegten Film 
der Franco - Film. Paris, 
heraus, der von Leoncc Perrcl 
inszeniert wurde. Haupt¬ 
rollen: Xenia Deani, Louise 
Lagrange. Siegfried Arno. Ri¬ 
cardo Corfcz und Gaston 
Jacquet. Die Handlung, in deren 
Mittelpunkt der Kampf zweier 
Frauen um einen Mann steht, 
spielt zum großen Teil im Film¬ 
atelier und hinter den Kulissen 
eines großen Revuetheaters. 


Der ..Kmcmatograph" erscheint wöchentl. dr 
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Berlin. den 4. Oktober 1928 


Nummer 1164 


Auf dem toten Punkt 


Der Reichsverband Deut¬ 
scher Lichtspieltheaterbesitzer 
hat dem Zcntralverband der 
Filmverlciher einen Brief ge¬ 
schrieben, in dem es heißt: 

„Wir erhielten den Entwurf 
zu den Bezugsbedingungen 
und glaubten, daß Sie auf 
Grund der letzten Verhand¬ 
lungen vom 31. August 1928 
den Bestellschein zusamir.cn- 
gestellt hätten 

Bei genauer Durchsicht sind 
wir aber zu der Ansicht ge¬ 

kommen, daß Sie anscheinend 
keinen Bestellschein machen 

w ollen, der den Wünschen der 

Theaterbesitzer entspricht, da 

Sie alles das, was in monatc- 
langen Verhandlungen be¬ 
sprochen und Ihrerseits akzep¬ 
tiert worden ist, herausgelas¬ 
sen bzw. abgeändert haben, 
andererseits aber neue Be¬ 
stimmungen in den Entwurf 
hineingesetzt haben, die nie¬ 
mals besprochen worden sind. 

Der Vorstand des Reichs- 
verbandes kann sich auf Grund 
dieses Entwurfes in keine 
weiteren Besprechungen ein¬ 
lassen." 

Wir kennen die Verhand¬ 
lungen nicht in den Einzelhei¬ 
ten. Man hat der Fachpresse 
Entwürfe und Gegenentwürfe 
nicht zugängig gemacht, so 
daß, wenn man sich nicht auf 
Ind-skretionen verlassen will, 
schwer entschieden werden 
kann, wrerrecht oder unrecht hat. 

Es ist so gekommen, wie 
wir voraussahen und wie wir 
es auch bereits immer zum 
Ausdruck brachten. 

Man hat sich sozusagen um 
des Kaisers Bart gestritten 
und wundert sich nun, wenn 
im Laufe der Zeit dieser Bart 
immer länger wird, obwohl 
das eigentlich selbstverständ¬ 
lich ist. 

Jetzt ist die Bescherung da. 
E» wird wieder Auseinander- 


Dks^jiächsten^rauf^ü^m^ 



Ronald Colman 
Vilma Banky 

„Verschwörer“ 


Douglas 

Fairbanks 

Der vierte Musketier 
Regie: 

D.W. Griffith 

* 

„Fanfaren der Liebe“ 

mit Mary Philbin, Lionel 
Barrymore, Don Alvarado 

Gilda Gray 


„Die Teufelstänzerin" 



Setzungen geben, Erklärungen 
beider Parteien werden die 
Spalten der Fachpresse fül¬ 
len der Theaterbesitzer ha» 
das Ge'ühl, daß der Verleiher 
seir. Feind ist, und dabei geht 
dis Geschäft seinen Gang 
wie im vorigen Monat, wie im 
vorigen Jahr. 

Es müßte endlich einmal 

klar herausgesagt werden, daß 
diese umstrittenen Paragra¬ 
phen nichts anderes sind als 
Vorbehalte und Vorbeuge- 

m iJnahmen. die nur dann ein- 

mil in Kraft treten und Gel¬ 

tung erlangen, wenn etwas 
nicht so klappt, wie man das im 

allgemeinen annehmen könnte. 

Man muß sich bei den The¬ 
aterbesitzern gütigst überle¬ 
gen, daß man Bestellschcin- 
bedingungen nicht einseitig 
diktieren kann, und sollte sich 

hüten, das zu tun, was man 

früher dem Zcntralverband 

immer vorwarf. 

Es wäre richtiger gewesen. 

wenn man, anstatt der No¬ 

tizen über „Maßnahmen uni 
Gegenmaßnahmen", der Fach¬ 
presse den Entwurf zugängig 
gemacht hätte, weil sie dann 
hätte vermitteln und klären 
können. 

Schließlich ist ia die Fach¬ 
presse das Forum, das allen 
Parteien zugängig ist uni vor 
dem so diskutiert werden 
kann, daß Unparteiische und 
Unabhängige vermittelnd Siel- 
lnng nehmen könnten. 

Aber so etwas gibt es leider 
in der deutschen Filmindu¬ 
strie nicht. Man bringt die 
Differenzen an die Öffentlich¬ 
keit und vergißt nur, die 
gleiche Öffentlichkeit über den 
Tenor der Verhandlungen zu 
orientieren. 

Wobei noch die Möglichkeit 
besteht, daß wieder alles In 
bester Ordnung ist, wenn diese 
Zeilen erscheinen. 



































Ufa-Palast 

„Pralzbau" 

Das schönste Filmtheater in 
Süddeutschland. der Ufa-Fa- 
last „Pfalzbau" in Ludwigs- 
haten, ist am Samstag der 
Öffentlichkeit übergeben wor- 

Dic Ufa hat, als sic in drr 
unglaublich kurzen /eit von 
sieben Monaten den Ufa-Pa¬ 
last „Pfalzbau" erstellte, fol¬ 
gende Rentabilitätsberechnung 
aufgestellt: Ludwigshafen ift 

seit einigen Monaten GroC- 
stadt mit über 100 000 Be¬ 
wohnern, die nächste Umge¬ 
bung hinzugerechnet mögen es 
sogar 150 000 sein. — Mann¬ 
heim auf der anderen Rhein¬ 
seite beherbergt rund 300 000 
Menschen, also Interessenten 
genug, tun auch einen Riesen¬ 
bau füllen zu können. Es 


der Theaterbau das Prädikat 
monumental und fabelhaft ver¬ 
dient. Der Palast steht unmit¬ 
telbar hinter der Rheinbrücke 
und enthält einen architekto¬ 
nisch wundervollen Tbeater- 
saal (Fassungsrau 


Französisch - deutscher 
Film «Austausch 

Gestern haben eingehende Besprechungen zwischen 
dem Präsidenten der Chambre Syndicalc in Paris, Herrn 
Dclac, und dem Vorsitzenden der deutschen Spitzen¬ 
organisation, Herrn Generaldirektor Klitzscb, stattgefun¬ 
den. Die Franzosen haben positive Vorschläge gemacht, 
wie sic sich die Regelung des Filmaustausches im neuen 
Jahr denken. Die Angelegenheit wird jetzt in den zu¬ 
ständigen Berliner Kreisen diskutiert werden, wobei 
sicherlich ein Resultat gefunden wird, das den Ir.tcrcssen 
aller Beteiligten gerecht wird. 

Herr Celac äußerte sich uns gegenüber äußerst befrie¬ 
digt über seine Berliner Besprechungen. Er betont, daß 
er das Gefühl mitnimmt, daß man hier den französischen 
Wünschen Verständnis entgegenbringt, und er verkennt 
auch nicht die Schwierigkeiten, die einer definitiven 
Regelung entgegenstehen. 

Er betont immer wieder, daß Filmfrankreich und Film- 
deutschland aufeinander angewiesen seien, daß man in 
seinem Land der deutschen Produktion weitgehendes 
Interesse entgegenbringe, und daß man im Rahmen des 
Möglichen alles tun werde, um das deutsch-französische 
Filmgeschäft zu erleichtern und zu stärken. 


Musik-Offensive 


ger Quelle erfahren, sind die Org 




Schwedens größtes 
Kino tertiggesteilt 


Leipziger Woche' 
ohne Film? 

Der „Verkehrsverein" z 
lipzig bereitet für die Wcch 
im 27. Oktober bis 1. No 
mber eine „Leipzige 


Am Eröffnungstag, d 

Sensation bedeutete, war der essenvertretung zahlreicher anderer musikverbrauchender Ver 
tatz vor dem „Pfalz- binde wie des Internationalen Varietc-Theater-Direktorcn 
in Tausenden belagert. Verbandes, des Reichsverbandes d 

nigen Glücklichen, die verwandter 


r um Leipzig be¬ 
fer Werbewoche 
ein recht großes 




der „Leipziger Woche 
Film vollkommen fehlt, 
möchten nicht annehme 


. weiter zu kommen, wenn sie einzeln ver- w '* d " /"v.tthe.ter, <e 
h den kleinen, ihnen von den Verwerltmgs- tfebencnfalls auch die Ver 
■ en Sondervorteilen haschten. bande wurden die Vorberei 































































































































Dyckerpotts 

Erben 


Fabrlkat:Fox-Europa - Produkt. 
Verleih: Deutsche Vereins-Film 
Manuskript: Nach der Komödie 
von Grötzsch 

Hauptrolle: Alexander, Lorring, 
Hörbiger, Westermeier. Grüning 
Länge- 2246Met..6Akle 

Uraufführung: Primus-Palast 


Die „zärtlichen Verwand¬ 
ten" , die schon so eifrig die 
Inventur der Dyckerpottschen 
Hinterlassenschaft aufgenom¬ 
men haben, sind bei der 
Testamcntseröflnung sehr be- 
kniffen, denn die Millionen¬ 
erbschaft fällt zunächst einmal 
an den Köter Strupp, den die 
Dyckerpottschen Hinterblie¬ 
benen, die alle in das Haus 
des Erblassers zu ziehen haben, 
sorgfältigst betreuen sollen. 

Diese Erbgcschichte, die 
schon in dem Lustspiel von 
Robert Grötzsch, nach dem 
das Manuskript gemacht ist, 
starken Bühnenerfolg hatte, 
gibt dem Regisseur Hans Beh¬ 
rendt, dem Spezialisten in der 
Schilderung kleinbürgerlicher 
Zustände, Gelegenheit, mensch- 
l.che Schwächen, die sich bei 
den neidischen, erbgierigen 
Verwandten offenbaren, wir¬ 
kungsvoll zu zeichnen. 

Wie die Erbbeflissencn das 
liebe Hündchen, den „Floh- 
könig" verwöhnen und dabei 
»ersuchen, es aus dem Wege 
zu schaffen, wie sie aus einem 
Kodizill erfahren müssen, daß 
gerade derjenige, der den Mut 
hatte, dem lästigen Kläffer den 
Garaus zu machen, Universal¬ 
erbe ist, das schildert Beh- 
fendt mit liebevoller Detail- 

Sehr gut die Darstellung: 
Paul Wcstermcier als verbis¬ 
sener Haustyrann. Ilka Grü- 
•ting als männer- und erb¬ 
süchtige Tante, Paul Biensfeidt 
als sächsischer Tierarzt, Georg 
Alexander als intrigierender 
Diener, der famose Paul Hör¬ 
biger. Pepi Kramer-Glöckner. 
Paul Morgan. Lotte Stein und 
Hanne Brinkmann in komi- 
Chargen. 

Blaß gezeichnet und ebenso 
dargestcllt das Liebespaar des 
Lotle Lorring und Fred 


Gut die Photographie: Edu- 
ard Hoesch. und die Bauten: 
I ' if’ ^ erndor,f - Viel zur 
Lachwirkung beitragend die 
lustigen Titel Roellinghoffs. 

Bei der Premiere wurden 
d,e humoristischen Situatio- 
»«». die durch Homolas ge¬ 
schickte musikalische Muslrie- 
unterstrichen wurden, 
stark belacht. 



NACH DEM 
ROMAN VON 

agjgOnther 

HAUPTROLLE 
UND REGIE: 
WDIETERLE 
LIEN DYERS-GINA MAN ES 

F. P. SOLER / CAMILLA VON HOLLAY 
HANNI REINWALD 


MANUSKRIPT: 

KURT J. BRAUN UNO CHARLOTTE HAtäENBRUCH 
AN OER KAMERA: 

FREDERIK FUSLSAN6 
BAUTEN: 

ANDREJ ANDREJEW 
AUFNAHMELEITUNG : 

RUDOLF STROBL 



URAUFFÜHRUNG HEUTE 
CAPITOL 

¥ 

DER GRÖSSTE 
ERFOLG 
DES JAHRES 

• . . und 

selbstverständlich 


Der Fall des 
Staatsanwalts M. 


Fabrikat: Dcrussa 

Verleih: Derussa 

Photographie: Nikolaus Farkas 
und Eduard v. Borsody 
Hauptrollen: Maria Jakobini, 
Jean Angclo, Elza Tcmary 
Länge: 2808 Met., 7Aklc 

Uraufführung: Marmorhaus 


Hier ist ein Film, der in 
Oslo genau so gefällt, »sic in 
Barcelona, Bunzlau oder Berlin. 

Die bewegte Handlung — 
e : ne Vorbedingung starker 
Publikumscrfolge. zeigt eine 
empfindsame Frau, wel¬ 
cher der Gedanke, daß sie 
nicht die erste Liebe im 
Leben ihres Mannes ist, uner¬ 
träglich erscheint. Durch ihre 
Eifersucht und die Torheit 
einer Freundin der Frau wird 
ihr Gatte, eben der Staatsan¬ 
walt M., ohne daß ihm daran 
lieiJ, wieder mit seiner ehe- 
maigen Geliebten zusammrn- 
geführt. Die Frau, Wera 
Migewa, wird nunmehr leichte 
Beite eines Hochstaplers, der 
seit Talent zur Umgarnung 
zur finanziellen Ausnutzung 
von Frauen benutzt. Als 
Wera seine wahren Ab¬ 
sichten durchschaut, ist sie 
entsetzt und will sich 
von ihm lösen, wobei ihr 
da* Unglück zustößt, daß 
sic den Hochstapler tötet. 
Die Polizei verdächtig! an¬ 
fänglich einen Unschuldigen, 
nimmt dann die richtige Fährte 
auf, und im Verlauf der Be¬ 
gebenheiten ist der Staatsan¬ 
walt gezwungen, seine Gattin 
als Mörderin anzuklagcn. Die 
Ger chtsvcrhandlung erbringt 
dann Weras Unschuld und die 
Versöhnung der Eheleute. 

Ein starker Stoff, der 
spritzig angcpackt wird und in 
blendendem Tempo vorüber- 
rolit. Rudolf Mcincrts bewährte 
Regiekunst feiert Triumpfc. 

In der Nielsen-Rolle er¬ 
scheint Maria Jacobini. Sie 
zielte stets auf das Hoch- 
drametischc: diesmal glückt cs 
ihr, sich vollendet in den Vor¬ 
dergrund zu spielen und auf 
das Publikum so stark wie 
noch nie zu wirken. 

Jean Angelo, ein nobler 
Schauspieler, ist von gewohn¬ 
ter Delikatesse, während War- 
wick Ward, der nun einmal 
auf die Schurken abgestem- 
pelt bleibt, den Typ des 
Ladykillers um eine neue 
Nuance bereicherte. 

Unter den vorzüglich ge¬ 
wählten Episodisten ragt Gri- 
gorij Chmara. Asta Nielsens 
Gatte, besonders hervor. 

Schmidt-Boelke hatte seine 
Begleitmusik dem Film stilge¬ 
recht angepaßt 



Kommerzialrat 
Sterns Wiederwahl 

Bei der letzten General vci- 
sammlunii des Bundes dir 
Filmindustricllen in Österreich 
ist Kommerzialrat Artur Stern 


Italienisches Mosaik 


Die Filmgesellschaft Icsa in Rom I 
men, die italienischen Trachten aus 
des Landes und aus allen Zeiten z 


Filmkünstler 

Wir über uns selbst 

Hera usgc geben von Dr. Hcr- 



Ramon Novarro 
singt in Berlin 

Ramon Novarro, der wclt- 
Ferühmte ..Ben Hur' und 
Karl-Heinz in „Alt-Heidel- 


und Hilfsbereitschaft erlauben wir uns hierdurdi auch ar 
dieser Stelle unseren besten Dank auszusprechen. 

(ileidtzeitig bitten wir. davon Kenntnis zu nehmen, 
dah die nachfolgenden Abteilungen, und zwar 

Photo-Abteilung 
Titel-Abteilung 
Negativ-Entwicklung 
und Muster-Abteilung 

von dem Feuer überhaupt nicht betroffen worden sind. 
Die Abteilungen haben ohne jegliche Unterbrechung 
weitergearbeitet. Demnach sind auch das gesamte Platten¬ 
material. alle Titclvorlagen usw. unversehrt geblieben. 


Gewiß — einige erzählen 
ehrlich. Ein paar Herrschaf¬ 
ten überschlagen unangenehme 
Episoden, einige sind reit zur 
Ehrcnmitglicdschaft im Bund 
der Erfinder. 

Aber da „Glauben“ selig 
macht, hat das Buch Aussicht 
auf Erfolg, der dem Heraus¬ 
geber und Verleger zu wün- 

Fragebogen über 
Musikverhältnisse 

Das Rcichsverbandsbtiro hat 


Berlin-Tempelhof. den 1. Oktober 192b. 




Aktiengesellschaft für 
Film-Fabrikation 

Berlin-Tempelhof, vikioriastr. 13-18 


gehende Zusendung an das 
Keichsverbandsbüro gebeten, 
damit die statistischen Arbei¬ 
ten so genau als möglich 
durchgeführt werden können. 
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/ WILHELM DIETERLE 

als GRAF HARRO von TORSTEIN 

IN DEM NEUEN DEFU-EllM D£R DE Fl NA 

.DIE HEILIGE 

UND JUR, NÄHR 


rapri 






DER NEUE AGFA-PANKINE 

das ideale Auf nähme-Material 



Die neue panchromatische Emulsion des Agfa-Pankine ver¬ 
bürgt die richtige Wiederga~u der Tonwerte aller Farben. 

Dio hohe Empfindlichkeit und die weiche Gra¬ 
dation des Agfa-Pankine sichern auch unter den 
ungünstigsten Bedingungen hervorragende Bilder. 

Das feine Korn der Schicht, ein bekannter Vor¬ 
zug aller Agfa-Films, bleibt auch bei Ueber- 
exposition und bei Ueberblendungen erhalten. 

Genaue Angaben über die Anwendung und Verarbeitung 
des Agfa-Pankine enthalt die neue Broschüre 
„ AGFA-N EG ATI V-MATERIAL" 


J. 6. FARBENINDUSTRIE 
AKTIENGESELLSCHAFT, BERLIN SO- 

GEN.-VERTRIEB WALTER STREHLE!* 

BERLIN SW es • WILHELMSTRASSE 106 



22. Jahrgang. Nr. 1165 


Berlin, den 7. Oktober 1928 


Ein voller, echter Erfolg, mit immer wieder spontan 
einsetzendem Beifall und einem Schlußapplaus, der 
an Stärke und Dauer nichts zu wünschen übrig ließ 


den lustigen Felsom-Film der Fox-Europa-Produktion 

, Dyckerpotts Erben' 


Regie: Hans Behrendt Sein bisher bester Film (bei der 
„Hose" entschied nur Krauss den Erfolg). Der beste Film 
der deutschen Fox-Produktion! Der beste Film, der seit 
langem im Primus-Palast herauskam. Zwar Konzentration 
fehlt Behrendt, aber Episoden — die hier angebracht sind — 
versteht er glänzend auszuspielen. — Darstellung: Paul 
Westermeier famos als SpieBbürgertyp, doch auch alle 
anderen (G. Alexander, P. Biensfeld, Morgan, Hörbiger, 
Brinkmann) gut „Der Deutsche" 

so werden sich doch, wie bei der Premiere, ungezählte 
Scharen leicht zu belustigender Filmbeschauer an Derbheit 
und Dcastik des Gebotener und manchem wirklichen Voll¬ 
treffer sehr erheitern. - Der selige Dyckerpott, der zigarren¬ 
bewehrt in den Pappmache-Himmel eingeht, ist um seine 
zurückgelassene Verwandtschatt nicht zu beneiden: um den 
katzbuck'igen, schleichenden, gallig schielenden Filou von 
Paul Westermeier nebs: Gemahlin, um die alte, nit unver¬ 
schämter Verschämtheit kokettierende Jungfer llka Grüning 
und um seinen süffisant - spitzbübischen Diener Georg 
Alexander. Eher gönnt man ihm das herzige Liebespaar 
Lotte Lorring, Fred Soim und den struppigen Vieibeiner 
„Schlupp“, der ihn beerbt.'und später an der Rampe stOr- 
mischen Applaus verbellen darf. „B. Z. am Mittag“ 

Der Regisseur Hans Behrendt schuf mit diesem Film ein 
Gegenstück zur „Hose"; liebevolle Kleinmalerei, die sich 
besonders in der Nuancierung von Charakteren stark erweisL 
Köstliche Einfälle häufen sich, wenn er die Leute 
zeichnet, die ängstlich darauf bedacht sind, den sonderbaren 
Willen ihres verstorbenen Erbonkels zu erfüllen . . Hans 

Behrendt Obertrlttt sich selbst Am besten 

führt Behrendts Ideen Paul Westermeier aus, der, im Stil 
Roberts, ausgezeichnet grotesk-komisch einen habgierigen 
Erben gibt llka Grüning ist das weibliche Gegenstück 
dazu, dessen Charakterzüge durch Pepi Kramer-Glöckner er¬ 
gänzt werden; Morgan, sehr witzig; der stets gute Biensfeld, 
Georg Alexander der vortreffliche Paul Hörbiger, Hanne 
Brinkmann und — der Hund fügen sich willig den Inten¬ 
tionen Behrendts. Die Titel Roellinghoffs waren lustig und 
erhöhten * die allgemeine Heiterkeit GroBer 

Erfolg. 12 Uhr Mittagszeitung 


Es wurde viel und herzhaft gelacht 

sagt der „Filmkurier" 

Das ist der Film, den Sie gerade brauchen! 
Terminieren Sie rasch! — Es wird Ihr Erfolg! 


Deutsche Vereins Film A. G. 
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JETZT TERMINIEREN SIE? 


GANZ GROSSE 
ERFOLGE 


Laura Ja Plante, 

der entzückende und 

charmante Star der 

Universal in dem Lustspielschlager 

Soldatenleben — 
das heif}t lustig sein! 

Lachsalven 

erschüttern täglich das Marmorhaus 


Grete Mosheim, 

die beliebte deutsche 

Darstellerin in dem neuen 

Richard Oswald-Film der Universal 

Die Rothausgasse 

Regie: RICHARD OSWALD 
Auch in der zweiten Woche 
täglich ausverkaufte Vorstellungen im 
Primus - Paiast Potsdamer Strafe 
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Jeder weiß: 

Thomas Alva Edison hat den Phonographen entdeckt, 
Thomas Alva Edison hat das Perforationssystem des Film¬ 
streifens entdeckt, 

aber — 

man braucht kein Edison zu sein, um den Kassenwert der 
Parufamet-Stars zu entdecken. 

Jeder [»s^mTg-Star ist ein Glücksstern am Filmfirmament. Und nur deswegen, weil seine 
Filme überall Kassenerfolge erzielen. In der vergangenen Woche haben 4 E0$'ffiSl - Stars in 
3 (»ä^jiE-Filmen ihre Publikumswirkung wieder bewiesen. 

DER GENTLEMAN VON PARIS f|| mit ADOLPHE MENJOU erzielt 
Rekordeinnahmen im Gloria-Palast. Bei nachstehenden Pressestimmen 
war das zu erwarten: 

„Das ist in dieser Saison der erste völlig gelungene Füm ... er besteht 
nur aus amüsanten und reizvollen Episoden ..." (Berliner Tageblatt) 

,£in entzückender Film, ein entzmktes Publikum. Der Gloria-Palast 
hat seinen großen Erfolg.“ (Berliner Lokal- Anzeiger). / „Fein, kultiviert 
und elegant . . . ein wohlverdienter Erfolg“ (Berliner Morgenpost) 

Das U. T. Kurfürstendamm hat eine neue Lachsensation durch 
»ZIRKUS-BABYS' mit den zwei groben Komikern KARL 

DANE und GEORGE K. ARTHUR. Die Kritiken beweisen es: 

„Karl Dane und George K. Arthur leisten wirklich Treffliches.“ 

(Neue Berliner 12- Uhr- Mittags-Zeitung). 
„Karl Dane und George K. Arthur sind Darsteller, die sehr amü¬ 
sieren . . . Louise Lorraine . . . hat die Sympathien des Publikums 
nicht minder als die Stars.“ (Reichsfilmblatt). 

. . . Sehr hübsche Szenen, über die herzlich gelacht wird. 

I Lichtbildbühne). 

Im neuen »Universum' am Lehniner Platz begeistert POLA NEGRI in 
»DAS ZWEITE LEBEN" täglich Tausende von Besuchern. Die 
Presse schreibt: 

„Ein Bild, das sicherlich hier in Deutschland einen sensationellen Erfolg 
haben wird.“ (Kinematograph) / „Der Regisseur Rowland V. Lee . . . 
führt seine Hauptdarstellerin zum unbestrittenen Sieg. Erzielt starken 
BeifalL“ (Nachtausgabe) / „Der starke Erfolg des Films beweist aufs 
neue die große Beliebtheit Pola Negris, deren Filme nach wie vor für 
jede Art Theater grofse Geschaftsschlager sind." (Lichtbildbühne). 

Wer EäBujSjmH] terminiert, terminiert Erfolg! 
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Die ersten Pressestimmen sagen bereits einstimmig und 
überzeugend, daß der deutsche Großfilm der Derussa 

Der Fall des Staatsanwalts N... 


REGIE: RUDOLF MEINERT 
HAUPTROLLE MARIA JACOBINI 


ein erstrangiger Publikums-Reißer ist, der jedem 
Theaterbesitzer ein großes Geschäft verspricht. 


SO URTEILT DIE PRESSE: 


Neue Berliner 12-Uhr-Zeitung: Die Handlung ist geschickt auf- 
gehaut, der Regisseur Rudolf Meinert treibt sie mit 
einem Tempo vorwärts, das im zweiten Teil des Films in 
ein Furioso ausklingt und starken Eindruck 
hinterläßt. Jede Szene steigert die vorhergehende; sie 
benehmen einen sie erschüttern; ein starker Film. 

Kinematograph: Hier st ein Film, der in Oslo genau so gefällt 
wie in Barcelona. Bunzlau oder Berlin. . Ein starker 
Stoff, der spritzig angepackt wird und in blenden¬ 
dem Tempo vorüberrollt. Rudolf Meiner'.s be¬ 
währte Regiekunst feiert Triumphe. Maria 

Jacobini glückt es. sich vollendet in den Vordergrund 
zu spielen und auf das Publikum so stark wie noch nie 

B. Z. am Mittag: Die Reg' - Rudolf Meinerts hat dem Ganzen 
starke Impulse gegeben. Die Spannung steigert 
sich, auch die Darstellung wird konzentriert. Eindrück¬ 
lich schließt der Film ab. 

Berliner Morgenpost: Der Stoff gibt filmisch sehr viel her. 
Die Handlung ist mit viel Geschick aufgebaut, 
ist mit finessenreicher Steigerung der Spannungs¬ 
momente von unmittelbarster, packendster 
Wirkung. Maria Jacobini stellt die unglückliche Frau 
mit solcher seelischen Gespanntheit dar, daß diese sich 
zwingend auf den Zuschauer überträgt. 

Berliner Morgenzeitung: Ein wirksamer Film, in erster 
Reihe auf spannende Handlung gestellt. Rudolf Meinerts 
spannungsreiche, vorwärtstreibende Regie ver¬ 
steht es, die Handlung von Szene zu Szene zu steigern, 
worbei er sich besonders in den Hauptrollen auf Dar¬ 
steller von großem Format stützen kann. 


Vorwärts: Der Regisseur Rudolf Meinert liefert eine filmisch 
saubere Arbeit. Sehr gut gefällt Maria Jacobini. Jean 
Angelo ist ihr ein vortrefflicher Partner. 


Licht-Bild-Bühne: Rudolf Meinert hat „Wera Mirzewa' für 
das Lichtspielhaus mit sicherem Können auf die Beine 
gestellt und der Derussa einen Schlager von Rang 
für ihr Programm geschaffen. Wenn wir „Schlager" 
sagen, so soll der „Fall des Staatsanwalts M . damit 
als geschäftssicherer Publikumreißer — wenn wir von 
„Rang" hinzufügen, so soll er gleichzeitig als eine 
Leistung von Niveau und Qualität charak¬ 
terisiert sein. Dieses Werk wird sich als Geschäftsfilm, 
und zwar als erfreulicher Geschäftsfilm, 
allenthalben bewähren, wie er in der Premiere bereits 
einen rauschenden und wohlverdienten 
Applaus eintrug. 

Nachtausgabe: Der lebhafte Beifall, der bereits vor 
dem Abblenden des letzten Bildes einsetzte und minuten¬ 
lang anhielt, galt einem Film, der in seiner Technik, so¬ 
wie der Darstellung mit unerhörter Spannung 
geladen ist. „Der Fall des Staatsanwalts M . . ." ist 
echtestes Kino, dessen Leins.and immer dann am 
eindringlichsten zum Parkett spricht, wenn eine starke 
Handlung von der Regie angefeuert und mit Schau¬ 
spielern besetzt wird, denen die Vorgänge erlauben, ihr 
Talent zu entfesseln. 


F.lm-Kurier: Groß angelegt, mit sichtlichem Aufwand 
an Mitteln, kein sogenannter billiger Film. Der 
Regisseur, ein guter Name — Rudolf Meinert, als Tech¬ 
niker gute Namen, im Ensemble gute Namen . . . Das 
Premierenpublikum war sehr begeistert. Es 
wurde applaudiert — wie schon lange nicht im 
Marmorhaus. 


HABEN SIE BEREITS TERMINIERT? 



DERUSSA 

BERLIN SW 68, FRIEDRICHSTRASSE 8 
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Berlin, 7. Oktober 1928 


das Älteste 
IILM-FACH BLATT 




Von A r o s. 


in paar Zahlungseinstellungen in Berlin in der letzten 
Zeit gaben Veranlassung, einmal grundsätzlich die 
augenblickliche Geschäftsmethode unserer Industrie 
etwas näher zu beleuchten. 

Da ist ein Theaterbesitzer, der ein großes und ein 
kleines Theater besitzt. Abschlüsse nur unter der Be¬ 
dingung macht, daß er die Filme unter diese beiden 
Theater gleichmäßig verteilen kann. 

Eines Tages disponiert er für das kleinere Objekt einen 
an sich sehr guten 
Film, erklärt am 
Spieltag, daß er 
sich entschlossen 
habe, das gleiche 
Bild auch im gro¬ 
ßen Theater zu 
spielen, und bie¬ 
tet dafür 5 Pro¬ 
zent der Einnah¬ 
men aus dem gro¬ 
ßen Hause an. 

während er 
selbstverständlich 
in dem kleineren 
Theater, wie ver¬ 
einbart, 22 Pro¬ 
zent abrechnen 
will. 

Selbstverständ¬ 
lich hat sich der 
Verleiher darauf 
nicht eingelassen, 
hat aus beiden 
Häusern seine 22 
Prozent verlangt 
und erhalten. 

Aber schon die 
Tatsache, daß ein 
seriöser Kauf¬ 
mann oder einer, 
der dafür gehal¬ 
ten werden will, 
so etwas über¬ 
haupt riskiert, ist 
eine Angelegen¬ 
heit, die Bände 
spricht. 

Es gab einmal 
eine Zeit, als der 

Zentralverband 
der Filmverleiher 
noch straff or¬ 
ganisiert war, da 
waren solche 


Dinge nicht möglich. Die Überproduktion, das allzugroßc 
Angebot haben das Geschäft erschwert und. offen heraus 
gesagt, die Einigkeit im Zentralverband erschüttert 
Man hatte geglaubt, daß es vielleicht inzwischen auch 
auf anderem Wege ginge. Hätte anr.chmen können, daß 
genau wie beim Bestellschein scnließiich die Begriffe von 
Treu und Glauben größeren Eingang in die Industrie ge¬ 
funden hätten. 

Es zeigt sich aber, daß das nicht so der Fall ist. Es 
zeigt sich auch, 
daß sich bei 
einem Teil der 
Theaterbesitzer 
der Standpunkt 
durchsetzt, unter 
allen Umständen 
so billig wie mög¬ 
lich abzuschlie¬ 
ßen. ohne Rück¬ 
sicht darauf, was 
aus dem Verleiher 
wird. 

Selbstverständ¬ 
lich sind wir gegen 
unberechtigte 
Forderungen, ge¬ 
gen Überspan¬ 
nung der Leih¬ 
mieten. gegen die 
atlzugroße Aus¬ 
nutzung eines Er¬ 
folges auf Kosten 
der Theater¬ 
besitzer. Aber wir 
meinen, daß die 
Kirche im Dorf 
bleiben muß. und 
sehen es absolut 
ein, daß in einem 
Fall die Fortfüh¬ 
rung eines Fabri¬ 
kationsgeschäftes 
aus dem Grunde 
nicht mehr mög¬ 
lich war. weil es 
sich bei der heu¬ 
tigen Situation als 
unmöglich erwies. 
Umsatz und Leih¬ 
mieten im einzel¬ 
nen zu den Fabri¬ 
kationskosten in 
das richtige Ver¬ 
hältnis zu bringen. 
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Zugegeben, daß es an sich eia Leichtsinn ist. wenn 
ein Privatkapitalist oder ein Bankhaus heute Geld in 
kleinere und kleinste Filmuntemshmen steckt. Vielleicht 
kann im einen oder anderen Fall ein Gewinn erzielt 
werden. Aber die meisten derartigen Experimente schla¬ 
gen fehl. Gesellschaften werden heute gegründet, damit 
man schon morgen darüber nachdenkt, wie man am 
besten liquidiert. 

Es ist mehr als ein Scherzwo t. wenn behauptet wird 
daß die meisten Filmgeschäfte in der alten Friedrich 
straße anfangen und in der Neuen Friedrichstraße, beim 
Landgericht, enden. 

So wie bis jetzt, kann das nicht weitergehen. Es muß 
zu einer Konsolidierung und Klärung kommen. Die 
Schreier müssen 
endlich stillge¬ 
macht werden, 
die Unruhestif¬ 
ter. die die All¬ 
gemeinheit in Be¬ 
wegung setzen, 
um ihre privaten 
Geschäftchen da¬ 
bei zu machen. 

Man darf sich 
nicht darüber 
täuschen, daß 
diese Gedanken 
in der Industrie, 
wenigstens bei 
Fabrikanten und 
Verleiher, immer 
mehr Boden fin¬ 
den, und es ist 
Pflicht des ob¬ 
jektiven Beur¬ 
teilers, der Film¬ 
wirtschaft, schon 
jetzt auf diese 
Umwälzung, die 
kommen muß. 
weil von ihr die 
Gesundung des 
deutschen Films 
abhängt, vorzubereiten. — Man hat auf mancher Seite zu 
viel mit der Uneinigkeit des heutigen Zentralverbandes 
spekuliert. Wenn nicht alles trügt, sind sich mindestens 
sechs oder acht große Firmen, die in ihrer Gesamtheit 
kein Theaterbesitzer entbehren kann, darüber einig, daß 
radikal etwas geschehen muß. 

Sicherlich wird es großes Geschrei geben. Aber es sind 
doch im Prinzip, worauf immer wieder hingewiesen wer¬ 
den muß. die Grundsätze, nach denen das Deutsche Licht¬ 
spielsyndikat arbeitet, das von den Theaterbesitzern be¬ 
gründet ist und von ihnen selbst als vorbildlich anerkannt 
wird. 

Wenn man auf der gleichen Basis wie mit dieser Ge¬ 
nossenschaft mit allen Verleihern arbeiten würde, wäre 
restlos Freude im Lande. Aber man tut jetzt so, als ob 
es sich beim Verleiher in jedem Fall des Blindbuchens um 
ein Verbrechen handelt, während man die DLS-Produk- 
tion selbstverständlich geschlossen und unbesehen ab¬ 
nimmt. 

Wohlbemerkt, das soll nichts gegen das DLS sagen 
Nichts gegen die Bilder, die dort gemacht sind und noch 
gemacht werden. Es wird wie überall große und kleine 
Schlager. Sensationen und Durchschnittsbilder geben, wie 
das ganz selbstverständlich ist und wie es anders im all¬ 
gemeinen auch gar nicht sein kann. 

Der deutsche Film steht an einem Scheideweg. Ei 
muß sich vor allem innerlich konsolidieren und im eigenen 



Lande seine Position festigen. Daran haben alle Sparten 
mitzuarbeiten. Die Hersteller durch Rationalität in der 
Produktion, durch die Herstellung möglichst preiswerter 
Ware, die nicht immer gleichbedeutend ist mit billiger, 
die Verleiher durch größtmögliche Herabminderung der 
Spesen, evtl, durch Zusammenlegung mehrerer Firmen, 
wie das hier im ..Kinematrgraph" schon mehrfach ge¬ 
fordert wurde, und die Theaterbesitzer durch die Be¬ 
willigung angemessener Leihmieten. 

Wir wissen, daß es vielen Lichtspielhäusern nicht ge¬ 
rade glänzend geht, kennen die Nöte und Beschwernisse 
eines Teils der deutschen Lichtspielhäuser. 

Aber wir wissen auch, daß es eine ganze Anzahl von 
Kinobesitzern gibt, die exorbitante Gewinne erzielen auf 
Kosten des Ver¬ 
leihs. Die immer 
große Bewegun¬ 
gen. anfachen, 
weil sie ihnen 
persönlich Vor¬ 
teile bringen, und 
die Kleinen mit¬ 
reißen. die in¬ 
folge ihrer 
schlechten wirt¬ 
schaftlichen Si¬ 
tuation nicht 
glauben wollen 
und können, daß 
es den Besitzern 
vieler Häuser 
nicht so und so 
viel mal schlech¬ 
ter. sondern bes¬ 
ser geht. 

Wir sind über¬ 
zeugt, daß diese 
Ausführungen 
wieder dazu die¬ 
nen werden, uns 
in den Verdacht 
zu bringen, die 
Interessen einer 
gewissen Gruppe, 
nämlich die Interessen der Verleiher oder Fabrikanten, zu 
besorgen. 

Einem unabhängigen Blatt mit einer eigenen Meinung 
geht das manchmal so. Aber wir wollen lieber auf kurze 
Zeit Angriffe oder Gegnerschaft der einen oder anderen 
Seite auf uns nehmen, als das Odium, nicht klar und ein¬ 
deutig Schäden aufzuzeigen, die zur Gefahr werden. 

Man übersieht anscheinend oder will er nicht sehen, 
daß zu einer Zeit, wo man die europäische Theater- 
gemeinschaft bildet, die Situation für den einzelnen Film¬ 
mann in Deutschland. Frankreich oder England immer 
komplizierter wird. 

Frankreich und England fabrizieren in immer schnelle¬ 
rem Tempo. Nicht immer Gutes, aber vieles. Und wollen 
natürlich auch ihren Platz in den anderen europäischen 
Ländern. 

Sie versuchen das zu erreichen durch Kontingent¬ 
gesetze. durch Druckmittel, — eine schöne Ergänzung zu 
dem Schlagwort der „europäischen Fädäration", die an¬ 
geblich ein „einig Volk von Brüdern" sein will. 

Es wird sich zu diesen Dingen noch sehr viel sagen 
lassen und muß noch viel gesagt werden. Aber die 
Hauptsache ist, das etwas getan wird. Jeder an seinem 
Platz und möglichst schnell. Die Zeit drängt, die Stunde 
der Entscheidung rückt immer näher! 
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Von Dr. Alexander Jason, Berlin. 


n keinem anderen Lande sind hinsichtlich der Entwick¬ 
lung der Filmindustrie innerhalb kurzer Zeit — etwa 
fünf Jahren — ähnliche Fortschritte gemacht, wie in Film¬ 
rußland. 

Ausführliche Angaben über die Entwicklung der russi¬ 
schen Filmindustrie sind bereits verschiedentlich im „Kinc- 
matograph" veröffentlicht worden, u. a. in der Nr. 1060. 
1061, 1088 aus dem Jahre 1927, sowie 1102 im Jahre 1928. 
Ein ergänzendes Bild zu vorgenannten Ausführungen bil¬ 
den nachstehende zahlenmäßige Nachweise über die Film¬ 
industrie Rußlands, die nach authentischen russischen An¬ 
gaben bearbeitet wurden. 

Die Angaben über die Anzahl der Lichtspielhäuser in 
Rußland schwanken gewöhnlich zwischen 3000 bis 7000. 
Diese sehr bedeutenden Schwankungen in den Angaben 
finden ihre Erklärung teils darin, daß einmal nur das 
frühere europäische Rußland gemeint ist — das heutige 
RSFSR — oder die ganze Sowjet-Union — UdSSR —, beson¬ 
ders aber darin, daß die Differenzierung der Kinotheater 
in Rußland, die absolut nicht identisch ist mit derjenigen 
in Europa, nicht allgemein bekannt ist. 

In erster Linie können die Kinos ebenso wie in den 
übrigen Filmländern gruppiert werden in ständige Licht¬ 
spielhäuser und Wanderkinos. Die erste Gruppe zerfällt 
aber wiederum in. Kommerzielle oder geschäft iche Kinos, 
die, wie später erwähnt wird, die Basis für cie gesamte 
russische Filmindustrie bilden, trotzdem sie zahlenmäßig 
am wenigsten auftauchen, sodann die Kiubkinos oder 
Arbeiter- bzw. Vereinskinos und die Dorficinos. Die 
zweite Gruppe der Wanderkinos zerfällt nir in zwei 
Unterabteilungen, die Klub- und Dorfkinos, welche eine 
ganz ungeheure Rolle in Rußland spielen hinsichtlich ihrer 
Propaganda- und Bildungszwecke. 

In der ganzen Sowjet-Union — UdSSR — werden heute 
insgesamt 7176 Lichtspielhäuser mit rund 2 Millionen Sitz¬ 
plätzen aller Arten 
gezählt. (Vgl. Ta¬ 
belle Nr. 2.) Diese 
Gesamtzahl ver¬ 
teilt sich auf die 
einzelnen vorge¬ 
nannten Gruppen 
wie folgt: Es wer¬ 
den 2319 geschäft¬ 
liche Kinotheater 
mit 872 900 Sitz¬ 
plätzen gezählt: 


der durchschnittliche Fassungsraum dieser Häusir beträgt 
also 380 Plätze — 24 Plätze pro Theater mc.ir als in 
Deutschland. — Wie bereits erwähnt, bildet diese Gruppe 
der Kinotheater die finanzielle Basis für die Entwicklung 
des Sowjetfilms und auch für die übrigen ca. 5000 anderen 
Arten von Kinos, die nichtkommerziellen, die in den 
Arbeiterklubs, in den Dörfern, für die Armee usw. einge¬ 
richtet sind, sowie die Wanderkinos, die hauptsächlich für 
das Dorf verwendet werden und die den Sowjetorgani¬ 
sationen nur geringe Einnahmen bringen und oft von der 
Zentrale aus gefördert und finanziell unterstützt werden 
müssen. 

Die zweite Art der ständigen Kinos, die Klubkinos, sind 
mit der Zahl 2389 vertreten mit 668 920 Sitzplätzen. Der 
durchschnittliche Fassungsraum dieser Häuser beläuft 
sich aut 280. 

Die Dorfkinos sind nicht so zahlreich, es werden ins¬ 
gesamt 971 mit 194 200 Sitzplätzen gezählt — der durch¬ 
schnittliche Fassungsraum ist 200. 

Die zweite Gruppe, die Wandet kinos, die ebenfalls in 
Klub- und Dorfkinos geteilt werden können, hier aber nun 
insgesamt angegeben sind, ist mit 1497 Theatern mit 
224 550 Sitzplätzen vertreten. 

Von der Gesamtzahl des russischen Kinonetzes entfallen 
67.3 Prozent auf das europäische Rußland, 22.9 Prozent 
auf des Gebiet der Sowjet-Ukraine und die restlichen 
9,8 Prozent verteilen sich au: das übrige Gebiet der 
Sowjet-Union. 

Die Ausbaumöglichkeiten des russischen Theaterparks 
ergeben sich aus der Tatsache, daß bei einer Bevölke 
rungszahl von etwa 145 Millionen auf 1000 Einwohner 
ca. 13 Sitzplätze entfallen — in Amerika entfallen auf je 
1000 Einwohner 53 und in Europa etwas über 20 Sitz¬ 
plätze. — 

Sehr aufschlußreich sind die Zahlen über das Verhält¬ 
nis von Einwohner 
und Kinotheater im 
europäischen Ruß¬ 
land (RSFSR). Die 
Gesamtbevölke¬ 
rung von RSFSR 
beträgt 100 Mil¬ 
lionen Einwohner, 
davon 17 Millionen 
städtische und 83 
Millionen Dorfbe¬ 
wohner. Für die 


Tabelle I 

Besuch der Xinotheater im europäischen Russland 
(nach Angaben des Sowkino) 



Durch- 

Besuch pro Theater |c Taf 


Art der Kino* 

Theater- 

ftkUc 

»••• «*» 

feien! 925 

Geschäftliche. 

300 

173 351 404 

234 • 


280 

110 141 146 

131 *• 

Dorlk.no, 

200 

64 74 93 

129". 


Tabelle II 

Verteilung der Lichtspielhäuser in UdSSR. Stand April 1928 
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ersten wird je ein Theater auf 5000 Einwohner gezählt; 
in den Dörfern kommt ein Lichtspielhaus auf 62 000 
Menschen. 

Die Bedeutung und Entwicklung der verschiedenen 
Arten der ständigen Kinotheater geht aus den Besucher¬ 
zahlen hervor, die 
aus Tabelle 1 
sichtlich sind. Dem¬ 
nach spielen die 

geschäftlichen 
Kinos, die eine 
durchschnittliche 
Größe von 380 
Plätzen besitzen 
und Eintrittspreise 
von 60 Pfg. er¬ 
heben, den Klub¬ 
kinos gegenüber 
mit 280 Sitzplätzen 
und 30 Pfg. Ein¬ 
tritt die weitaus 
bedeutendste Rolle. 

Der Besuch dieser 
Lichtspielhäuser 
hat sich innerhalb 
von drei Jahren, 
d. i. seit 1923 bis 
1927, um 234 Pro¬ 
zent erhöht. 

Für die Beliefe¬ 
rung dieses The¬ 
aterparks mit eige¬ 
nen Filmen werden 
11 Produktions- 
tirmen gezählt mit 
einem Kapital von 
rund 37 Millionen 
Mark (vgl. Tabelle 
Nr. III). Von die¬ 
sen sind drei 
Aktiengesellschaf¬ 
ten und acht staat¬ 
liche Syndikate 
oder Trusts. 

Jede einzelne 
russische Republik 
verfügt über eine 
eigene staatliche 
Filmgesellschaft, 
die mit dem Mono¬ 
pol des Verleihs 
und des Handels 
mit dem Auslande 
ausgestattet ist. 

Im europäischen 
Rußland sind diese 
Filmgesellschaften 
zusammengefaßt im 
Sowkino, das 72,9 
Prozent des ge¬ 
samten investier¬ 
ten Kapitals für 
sich in .Anspruch 
nimmt. In der 
Ukraine ist es die 
„WUFKU" oder die All-Uk ainische Foto-Kino-Verwal- 
tung mit 11.4 Prozent des inv- rtierten Kapitals. Die rest- 
li:hen 15,9 Prozent des investierten Kapitals entfallen auf 
neun weitere Produktionsgesellschaften verschiedener 
Sowjet-Republiken; worunter in Georgien die „Goskin- 
prom“ und in Weißrußland die „Belgoskino" die bekann¬ 


testen sind. — Die Produktionstätigkeit der elf vorge¬ 
nannten Firmen beläuft sich für die Saison 1927 28 auf 
151 lange Spielfilme, worunter das Sowkino mit 53 Filmen 
(35,2 Prozent) und die Wufku mit 34 Filmen (21,8 Pro¬ 
zent) vertreten sind. Für die Aufnahmetätigkeit der vor¬ 
genannten Produk¬ 
tion stehen 13 Ate¬ 
liers zur Ver¬ 
fügung. die auf 
acht Städte ver¬ 
teilt sind. 

Was den Vertei¬ 
lungsapparat, d. s. 
die Verleihorgani¬ 
sationen, anlangt, 
so bilden die ge¬ 
schäftlichen Kinos 
derer. Grundlage, 
und als Ware waren 
bis vor kurzem — 
che die russische 
Filmindustrie wie¬ 
der aufgebaut 
wurde — die aus¬ 
ländischen Filme 
die finanzielle Ba- 
B. be¬ 
trug der prozen¬ 
tuale Anteil an den 
Verleiheinnahmen 
im Jahre 1925 der 
ausländische *Mlm 
74 Prozent, im 
Jahre 1926 der aus¬ 
ländische Film 70 
Prozent, im Jahre 
1927 der auslän¬ 
dische Film 51 Pro¬ 
zent, im Jahre 1928 
der ausländische 
Film 33 Prozent. 

Die Einnahmen 
aus dem Verleih 
für ganz Rußland 
beliefen sich in der 
Saison 1926 27 aut 
rund 46 Millionen 
Mark; davon ent¬ 
fielen auf das euro¬ 
päische Rußland 
allein 69,1 Prozent 
und auf die Ukraine 
22,2 Prozent. 

Die Entwicklung 
der Verleihtätigkeit 
im europäischen 
Rußland, welche, 
wie bereits er¬ 
wähnt, im Sowkino 
zusammengefaßt 
ist, ergibt sich aus 
Tabelle IVb. Dem¬ 
nach hat sich der 
Verleihumsatz im 
europäischen Ruß¬ 
land seit dem Jahre 1923 verdreifacht, während die Zahl 
der Kinotheater sich während derselben Zeit nur ver¬ 
doppelt hat. Von dem Gesamtumsatz des Verleihs aus dem 
Jahre 1926 27 mit rund 32 Millionen Mark haben die aus¬ 
ländischen Filme ca. 17 Millionen und die eigenen 15 Mil¬ 
lionen gebracht. 


Tabelle III 

Filmproduzenten in Sowjet-Rußland (UdSSR) 

i Art der Investiertes Kapital - - --- --- 

Name Gesell. I Spiellilmen 1928r?9 

j schallen | in Reichsmark in*, Zahl | in*. 

Sosslcn». A-G 26 832000 Ts.« 53 35.2 

Wulku Ukraine). staall. 4 200 000 11.4 34 21,8 

Meschr abpomr uss. A-G 1400 000 3.8 15 9.8 

Goskinpram (Georgien). A-G 1240 000 3.4 10 6.6 

Bdgosliro (Weißrußland; . . . staall 720 000 2.0 5 3.3 

Goswenktno (MlTtirkino) staall 600 000 1.6 10 6.6 

Anacnkino (Armenien) staall 600 000 1.6 6 4.0 

Asgosk.no (Ascrbeidshan) slaaü. 340000 0.9 8 5.3 

UsUkgoaUoo (Usbeken) staall 340 000 0.9 6 4.0 

. staaU. 340000 0.9 2 14 


2 A-G 


Europ. Rußland . 


b) Verleihergebnisse des Sowkino seit 1923 



148 651860 
52 473 752 
58 934 725 


24 473 516 — 
4 722 638.- 
1 354 632. 
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Haft beschäftigt, ist ein wichtiger Fragenkomplex fast ganz selbst zustchen (Vervielfältigung, gewerbsmäßige Verbreitung, 
unbeachtet geblieben: Das Verhältnis des Tonfilms zum Ur- öffentlicher Vortrag und öffentliche Aufführung), erstrecken 
heberrecht. sich auch auf die Bearbeitungen des Werkes. 

Der Gegenstand ist nicht nur von hohem wissenschaftlichen Wer die dem Urheber vorbehaltcnen Befugnisse ausüben 

Interesse. Auch die Praxis muß sich über die in Betracht d. h. ein geschütztes Werk vervielfältigen, gewerbsmäßig ver¬ 
kommenden rechtlichen Gesichtspunkte klar werden, will sie breiten, öffentlich vorführen, öffentlich auftühren oder bear- 

vor unliebsamen Überraschungen und Schwierigkeiten bewahrt beiten will, bedarf für die betretende Wiedergabcart der Gc- 

bleiben. — Der Ausdrurk „Tonfilm" ist mehrdeutig. Er bezcich rehmigung des Urhebers oder seines Rechtsnachfolgers, 

net einmal den rein akusti _ Um welche Wiedergabe 

sehen Film, bei dem auf art handelt es sich beim 

lichtelektrischem Wege das _ Tonfilm? 


sehen Film, bei dem auf 

lichtelektrischem Wege das | - 

Filmband lediglich Gehör¬ 
eindrücke aufnimmt und 
wiedergibt. Im weiteren 
Sinne versteht man unter 
„Tonfilm" aber auch die 
zwangsläufige Verbindung 
des kinematographischen 
Bildes mit der Wiedergabe 
von akustischen Vorgängen, 
die sich gleichzeitig mit den 
optisch dargestellten Bege¬ 
benheiten abgespielt haben. 

Zur besseren Unterscheidung 
dürfte es sich empfehlen, 
das Wort „Tonfilm" nur auf 
den rein akustischen Film 
anzuwenden, den Tonfilm im 
weiteren Sinne hingegen 
„Tonbildfilm" zu nennen. 

1. Betrachten wir zunächst 
den (reinen) Tonfilm. 

Um ihn urheberrechtlich 
zu erfassen, werden wir un¬ 
tersuchen, welcher Urheber¬ 
schutz besteht 
a| gegenüber dem Tonfilm 
b) für den Tonfilm. 

Zu a). Die durch den Ton¬ 
film vermittelten Gchörsein- 
drücke können zum Gegen¬ 
stand haben: 

Naturlaute, Geräusche und 
sonstige ungestaltete Tonge- 
bilde. 

das gesprochene oder ge¬ 
sungene Wort.- 

Musik. 

Naturlaute. Geräusche usw. MAI I KID und C 

»tnd an sich nicht schütz- ><■ Memcntolllm der Sfidlili 

'»hig Sind sie in ein lite¬ 
rarisches oder musikalisches Werk aufgenommen, r .inen 
»te des dem Werk zukommenden Urheberschutzes ivunaftig 
werden. 

Sprachliche Äußerungen genießen Urheberschutz, soweit sie 
sich nach Form oder inhalt als schöpferische Geistcserzcug- 



Die Frage ist von grund¬ 
legender Bedeutung, nicht 
nur theoretisch. sondern 
auch praktisch. Von ihrer 
Beantwortung hängt es ab. 
welche Befugnisse der Ton- 
filrounternchmcr zu erwer¬ 
bet. hat und von wem die¬ 
selben zu vergeben sind, ln 
zanlreichen. wenn nicht den 
I meisten Fällen werden die 
| urheberrechtlichen Befug¬ 
nisse nicht mehr in der 
Hand des Autors vereinigt, 
sondern von ihm ganz oder 
zum Teil an Dritte verge¬ 
ben sein, die sie ihrerseits 
vielleicht wieder weiter über¬ 
tragen haben. Dabei ist es 
die Regel, daß die Rechte 
nach den einzelnen Wieder¬ 
gabearten gesondert behan¬ 
delt und veräußert werden 
und daß innerhalb derselben 
Wiedergabeart — nament¬ 
lich im Bereiche der Bear¬ 
beitung — noch weiter nach 
den verschiedenen Aus- 
| drucksformen spezifiziert 
wird. Das Urheberrecht an 
' einem und demselben Werke 
verteilt sich infolgedessen 
zumeist auf eine Reihe von 
Rechtsträgern, deren Befug¬ 
nisse der Tonfilmunterneh¬ 
mer respektieren muß, um 
nicht in urheberrechtliche 

—w- - Konflikte zu geraten. 

Musik. - 1 Die Wiedergabe eines W er 

NaturUute. Geräusche usw. MARY KID und GRIGORIJ C H M A RA Wes durch den Tonfilm zer- 

sind an sich nicht schütz- >“ Memciitolilm der Sfidlilm „Dornenweg einer Für.tin" fällt in zwei Stadien: Die 

•ahig Sind sie in ein lite- Aufnahme und die Vorfüh- 

rarisches oder musikalisches Werk aufgenommen, t .inen rung. Sic sind ihrem Wesen nach so verschieden, daß die 

sie des dem Werk zukommenden Urheberschutzes leunaftig Frage nach dem ihnen gegenüber bestehenden Urheberschutze 

werden. für beide nicht einheitlich beantwortet werden kann. 

Sprachliche Äußerungen genießen Urheberschutz, soweit sic Die Filmaufnahme ist weder als öffentlicher Vortrag noch 
sich nach Form oder inhalt als schöpferische Geisteserzcug- als öffentliche Aufführung zu betrachten. Sie bereitet die 

ttr***. kennzeichnen. Unter dieser Voraussetzung sind als Übermittlung des Werkes an das Publikum vor. bewirkt sie 

„ r ” der Literatur nach dem Gesetz vom 19. Juni 1901 und aber nicht. Aus diesem Grunde ist sie auch nicht Verbreitung 


.Mai 1910 (Literargesetzl schutzberechtigt 


„Schriftwerke" genannt, sobald sic in irgendeiner zur Ge- In Frage kommen also nur noch Vervielfältigung und Bear- 
dankenübermittlung geeigneten Weise (z. B. auch durch beitung. Denn, daß die Fixierung des aufgenommenen Litera- 

IW *- n ' ? c knllplalten) festgehalten sind. tur- oder Ton Werkes durch das Tonfilmband keine Neu- 

Musik ist urheberrechtlich geschützt, wenn sie den Erforder- Schöpfung darstellt, kein von dem Gegenstand der Aufnahme 

nissen des Tonwerkes entspricht, d. h. eine auf selbständiger unabhängiges Werk hervorbringt, leuchtet wohl ohne weiteres 

keistigcr Tätigkeit beruhende eigenartige Formgebung aufwcist. ein. 

.** Urheberrecht äußert sich in der ausschließlichen Befug- Auf den ersten Blick scheint sich die gesuchte Antwort 
das Werk zu vervielfältigen und gewerbsmäßig zu ver- ohne weiteres daraus zu ergeben, daß § 12 Nr. 6 des Literatur- 

wj eit * n - Bei Schriftwerken und Vorträgen tritt, solange das <chutzgesetzes Cie „Benutzung eines Schriftwerkes zu einer 

* r -,? oc k nicht erschienen ist, die ausschließliche Befugnis bildlichen Darstellung, welche das Originalwerk seinem Inhalte 

um öffentlichen Vortrag, bei Bühnenwerken und Werken der nach im Wege der Kinematographie oder einem ihr ähnlichen 

( ..? nkuns *. die ausschließliche Befugnis zur öffentlichen Auf- Verfahren wiedergibt", zu den Bearbeitungen des Werkes rech- 

uhrung hinzu. D> c Wiedergabe des Werkes kann außer durch net. Bei näherer Betrachtung läßt sich jedoch diese Gesetzes 

ervielfältigung. Vortrag und Aufführung, aber auch durch Vorschrift nicht auf den Tonfilm anwen-der. Sie bezieht sich 

»Bearbeitung" erfolgen, die sich von der Vervielfältigung da- lediglich auf die Umsetzung des gedanklichen Werkinhalts 

ziert ““‘"M'keidet, daß sie das Werk nicht einfach reprodu- die sichtbare Form des bewegten Bildes. Weil dabei s 

ert, sondern es unter Aufwendung eines gewissen Maßes Nachbildung mit schöpferischer Leistung verbindet, behänd 


: schöpferischer Leisttug verbindet, behandelt 
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das Gesetz die Verfilmung als einen Fall der Bearbeitung. 
Beim Tonfilm findet eine Änderung der Ausdrucksform nicht 
statt. Hier werden die Lichteindrücke, die im Filmband fest- 
gehaitcn sind, nicht bildmäß g reproduziert, sondern nur als 
technisches Mittel verwende', um die akustischen Vorgänge, 
deren optischen Niederschlag zu bilden, erneut hervorzurufen. 
Das Optische ist ein Zwisctcnproreß, der sich im Innern der 
Apparatur vollzieht und nach außen überhaupt nicht hervor¬ 
tritt. Der belichtete Filmstreifen hat hier keine andere Funk¬ 
tion als die Schallplatte in der Sprechmaschine, der magne- 
sierte Draht bei der elektromagnetischen Tonreproduktion. 

die Lochscheibe oder Notenrrlle bei den mechanischen Musik¬ 

instrumenten. Deshalb wird man die „Vcrtonfilmung" (wenn 
dieses nicht gerade schön klingende Wort erlaubt ist) in die 
gleiche urheberrechtliche Kategorie wie die Herstellung von 

Grammophonplatten. Notenrollcn u. dgl. zu verweisen haben. 

Das ist die in § 12 Nr. 5 des Literaturschutzgesetzes genannte 

,.Übertragung des Werkes auf Vorrichtungen für Instrumente, 
die der mechani¬ 
schen Wiedergabe 
für das Gehör die¬ 
nen, insbesondere 
auf auswechselbare 

Scheiben, Platten 

Walzen, Bänder 
und sonstige Zube¬ 

hörstücke solcher 
Instrumente". Daß 
beim Tonfilm die 

Wiedergabe nicht 

durch Bewegung 
der Materie, viel¬ 

mehr hauptsächlich 
auf lichtelektri¬ 
schem Wege er¬ 
folgt, ist ohne Be¬ 
deutung. Denn das 
Gesetz gebraucht 

den Ausdruck „me¬ 

chanisch" nicht in 
physikalischem 
Sinne, sondern be¬ 
zeichnet damit das 
zwangsläufig Ma¬ 
schinelle im Ge¬ 
gensatz zur indivi¬ 
duellen Tätigkeit 
des lebenden Or¬ 
ganismus. In die¬ 
sem Sinne ist aber 
auch die Tonfilm¬ 
reproduktion eine 
„mechanische Wie¬ 
dergabe für das 
Gehör.—Es aedingt auch keinen Wesensunicrschied, daß (bei den 
heutigen Konstruktionen) der Gehörseindruck nicht in dem 
Tonfilmapparat selbst, sondern in einem örtlich von ihm ge¬ 
trennten Lautsprecher erzeugt wird. Der Lautsprecher ist 
trotz der körperlichen Trennung Teil der Wiedergabevorrich¬ 
tung, er dient lediglich der Verstärkung und besseren räum¬ 
lichen Verteilung des Tones. Übrigens bedarf es seiner nur 
zu öffentlichen Vorführungen. Für diese ist der Tonfilm zwar 
in höherem Maße bestimmt als die gewöhnlichen mechanischen 
Musikinstrumente und Sprechmaschinen. Aber auch dadurch 
wird der Tonfilm nicht zu einer von der mechanischen Wie¬ 
dergabe für das Gehör abweichenden Ausdrucksform, zumal 
ja die zweifellos zu den mechanischen Musikinstrumenten zu 
rechnenden Orchestrions und mechanischen Orgeln sogar aus¬ 
schließlich zu öffentlichen Aufführungen Verwendung finden. 

§ 15 des Literaturschutzgesetzes bestimmt: 

„Eine Vervielfältigung ohne Einwilligung des Berechtigten 
ist unzulässig, gleichviel durch welches Verfahren sie be¬ 
wirkt wird: auch begründet es keinen Unterschied, ob 
das Werk in einem oder in mehreren Exemplaren verviel¬ 
fältigt wird. 

Eine Vervielfältigung zum persönlichen Gebrauch ist zu¬ 
lässig, wenn sie nicht den Zweck hat, aus dem Werke eine 
Einnahme zu erzielen." 

Die Übertragung auf Vorrichtungen für Instrumente, die der 
mechanischen Wiedergabe für das Gehör dienen, ist zwar ihrer 
Natur nach Vervielfältigung, weil das Werk in unveränderter 
Form wiedergegeben wird. Das Gesetz (§ 12 Nr. 5) behan¬ 
delt sie jedoch als Bearbeitung. Diese selbst ist nicht von der 
Einwilligung des Berechtigten abhängig, vielmehr sind nach 
S 12 Abs. 1 des Literargesetzes nur die ausschließlichen Be¬ 
fugnisse, die dem Urheber nach § II in Ansehung des Werkes 
selbst zustehen (also die Vervielfältigungs-, Verbreitungs-, Auf- 
lührungs- und Vortrags-Befugnis) auf die Bearbeitung erstreckt. 


Das bedeutet, wenn man dem Wortlaut des Gesetzes nicht 
Gewalt antun will: Die Bearbeitung selbst ist frei, sic darf aber 
nicht ohne Einwilligung des Berechtigten vervielfältigt, ge- 
wirhsmäßg verbreitet, öffentlich aufgeführt oder vorgetragen 
werden. Wann die (erlaubte) Bearbeitung aufhört und die 
(unzulässige) Vervielfältigung der Bearbeitung beginnt, ist beim 
Tonfilm ebenso zweifelhaft wie beim Bildfilm. In beiden Fällen 
wird man die Vervielfältigung noch nicht von der Herstellung 
des Negativs oder der Musterkopie, sondern erst von der An¬ 
fertigung der ersten versendungsfähigen Kopie an rechnen dür¬ 
fen. sofern nicht etwa das Negativ unmittelbar zur Wieder¬ 
gabe benutzt wirc. 

Wäre die Vcrtonfilmung Vervielfältigung und r.icht Bear¬ 

beitung, so wäre nach § 15 Abs. 2 des Literaturschutzgesetzes 
die Herstellung des Tonfilmnegativs zwar ohne Einwilligung des 

Berechtigten zulässig, sofern sie zum persönlichen Gebrauch 

erfolgt und nicht den Zweck hat, aus dem Werke eine Ein¬ 

nahme zu erzielen. Aber das wird beim Tonfilm nur ganz 
selten der Fall 
sein, in aller Regel 
wird die Herstel¬ 
lung des Negativs 
von vornherein 
zum Zwecke der 
öffentlichen Vor¬ 
führung und Ge- 
wirnerzielung ge¬ 
schehen. 

Die Rechte zur 
mechanischen Wie¬ 
dergabe werden in 
Deutschland weit 
überwiegend von 
der „Anstalt für 
mechanisch - musi¬ 
kalische Rechte", 
der sogenannten 
„Ammre", und von 
der „Anstalt für 
musikalische Auf- 
führungsrechtc",der 
„Genossenschaft 
deutscher Ton- 
setzer“ vergeben, 
die sich gegenseitig 
ihren Recht:besitz 
streitig machen. 
Diese Organisatio¬ 
nen pflegen aus 
schließliche Wie¬ 
der gäbe heiugnissc 
in der Regel nicht 
zu erteilen. Für einen größeren Bereich von Urheberwerken 
ist die Gewährung ausschließlicher Wicdergabelizenzen auch 
rechtlich gar nicht möglich, da für sie das von der Mehrzahl 
der Autoren und Verleger scharf bekämpfte System der 
Zwangslizenzen besteht. Dasselbe ist in § 22 Abs. 1 des Litera¬ 
turschutzgesetzes anerkannt. Die Bestimmung lautet: 

„Gestattet der Urheber eines Werkes der Tonkunst 
einem anderen, das Werk zum Zwecke der mechanischen. 
Wiedergabe (§ 12 Abs. 1 Nr. 5) gewerbsmäßig zu verviel¬ 
fältigen. so kann, nachdem das Werk erschienen.ist, jeder 
Dritte, der im Inland eine gewerbliche Hauptniederlassung 
oder den Wohnsitz hat, verlangen, daß ihm der Urheber 
gegen eine angemessene Vergütung gleichfalls eine solche 
Erlaubnis erteile; für die Entstehung des Anspruchs be¬ 
gründet es keiner. Unterschied, ob der Urheber dem an 
deren die Vervielfältigung mit oder ohne Übertragung der 
ausschließlichen Befugnis gestattet. Die Erlaubnis wirkt 
nur in bezug auf die Verbreitung im Inland und die Aus¬ 
fuhr nach solchen Staaten, in denen der Urheber keinen 
Schutz gegen die mechanische Wiedergabe des Werkes 
genießt. Der Reichskanzler kann durch Bekanntmachung 
im Reichs-Gesetzblatt für das Verhältnis zu einem Staate 
in dem er die Gegenseitigkeit ftfr verbürg» erachtet, bc 
stimmen, inwieweit ein Dritter, auch wenn er im Inland 
weder eine gewerbliche Niederlassung noch den Wohnsitz 
hat, die Erlaubnis verlangen darf, und daß die Erlaubnis 
auch für die Ausfuhr nach jenem Staate wirkt." 

Das Gesetz spricht hier von der Vervielfältigung des Werkes 
zum Zwecke der mechanischen Wiedergabe, während cs die 
Übertragung auf mechanische Instrumente, wie wir sahen, in 
S 12 und auch an anderen Stellen. »1s Bearbeitung bezeichnet 
Der anscheinende Widerspruch erklärt sich wohl dadurch, daß 
die der mechanischen Wiedergabe dienende Vorrichtung, beim 
Tonfilm also das Kopieren des Negativs, gemeint ist. 

(Fortsetzung folgt.) 



HANS JUNKERMANN und ADELE SANDROCK 
in ,.Scrcninimus und die letzte Jungfrau". Phot. Siroufililm 
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Von unserem ständigen M. C.-Korrespondenten in Paris. 


ie letzte Woche brachte die sogenannte Eröffnung 
der neuen Saison. Die Uraufführungen werden von 
Tag zu Tag zahlreicher. Die spezialisierten Kinos 
(d'A vant-garde genanntj wie die „Studios des Ursulines", 
„Le vieux Colombier", „Le Cine Latin“, haben ihre Pfor¬ 
ten wieder geöffnet. 

Die Alliance Cinematographique Europeenne (Ufa) 
führte uns mehrere Ufa-Filme vor. Die markantesten 
sind „Looping the Loop“ 
von Arthur Robison, der 

Erich-Pommer-Film 
„Heimkehr“, der sich hier 
„Das Lied des Gefange¬ 
nen" betitelt, und der 
Film von Fritz Lang: „Spi¬ 
one", der endlich doch 
von der französischen 

Filmzensur freigegeben 
wurde, doch freilich nicht 
ohne ein bißchen gekürzt 
zu werden. 

Von den drei Filmen 
gefiel der Pommer - Film 
am besten. Dita Parle 
Hat das französische Pu¬ 
blikum gewonnen. 

„Spione" ist ein für Pa¬ 
ris noch zu langer Film, 
dessen Sujet an so manch 
andere Filme erinnert. Ein 
Film, der aber gerade des¬ 
halb in den großen Kinos 
Erfolg haben wird. „Loo¬ 
ping the Loop" hat gegen 
die Erinnerung an Filme 
wie „Variete“ und . Attrac- 
tions“ anzukämpfen. Es 
w ird interessant sein, seine 
Aufnahme in Frankreich 
zu verfolgen. Der Film 
selbst ist ja ausgezeichnet. 

Unter den französischen 
Filmen, die uns bis jetzt 
gezeigt wurden, befinden sich „Krieg ohne Waffen“ und 
„L'Occident“. 

„Krieg' ohne Waffen" von Jean Choux für Isis-Film 
Hergestellt, ist nichts anderes als Leben und Treiben der 
französischen Spionin Geneviere de Vendeville während 
des großen Krieges. Die Geschichte spielt sich in Lille 
und an der belgischen Grenze anno 1917 ab. Dem Film 
fehlt an Atmosphäre, da der Hersteller nichts vom Kriege 
und eben nur einige Soldaten zeigen wollte. So befindet 
rieh das Sujet zu isoliert. Was die Herstellung des Films 
betrifft, so sind nur zwei, drei Szenen gelungen. Es ist 
unmöglich, zu bestimmen, wo der Film mit etwas Erfolg 
gezeigt werden kann 

Der andere französische Film ist der langersehnte 
H ® cc ’ < * ent ” m it Claudia Victrix in der Hauptrolle, der von 
Henri Fescourt für die Cineromans hergestellt wurde. 
Dieser Film wurde während eines Galaabends in dem voll¬ 
kommen erneuerten Lichtspielhaus Marivaux vorgeführt. 

Der festliche Abend wurde durch den Kriegsminister 
Herrn Painleve eröffnet. Der Minister war von dem Ge¬ 
neral Carence und von den Herren Steeg, Generalresident 
von Marokko, Charles Pathä, Sapene, Leiter der Cine- 
ronians und des Matin und noch von mehreren Generälen, 


Gouverneuren und Offizieren und Würdenträgern umgeben. 
Um sich den militärischen Charakter des Abends zu 
erklären, muß man wissen, daß der Film „L'Occident" in 
Marokko mit Unterstützung des französischen Militärs 
und der Marine hergestellt wurde. Der erste Teil des 
Filmes, der uns Kriegsszenen aus Marokko zeigt, ist fil¬ 
misch sehr gut gelungen. Fescourt beweist wieder einmal 
mehr sein Können. Der zweite Teil, der in Toulon spielt, 
fällt dagegen ab. Die 
Schauspieler sind sehr 
schlecht geschminkt, ganz 
so wie auf der Bühne. 
Trotzdem bedeutet der 
Film im ganzen einen gro¬ 
ßen Fortschritt für die 
Cineromans. „L’Occident' 
wird in Frankreich ein 
schönes Geschäft sein. 
Claudia Victrix spielt mit 
viei Takt die Rolle von 
Hassina. Jaque Catelain 
lehlt es wie stets an Männ¬ 
lichkeit, Lucien Dalsace 
spielt gut. Aber die zwei 
testen Schauspieler sind 
de Bagratide in der Rolle 
eines Taleb und Mlle. 
Veiler, die ein junges, ge¬ 
quältes Geschöpf verkör¬ 
pert. 

Herr Charles Delac, Prä¬ 
sident der Chambre Syn- 
dicale Frangaisc, hat sei¬ 
nen Vertrag mit Louis Au- 
bert gelöst und ist nun mit 
Vandal selbständiger Film¬ 
fabrikant geworden. 

Am 10. Oktober schif¬ 
fen sich mehrere Persön¬ 
lichkeiten der französi¬ 
schen Filmindustrie auf 
der „Ile de France" nach 
Amerika ein. Es sind 
Louis Aubert, Besitzer des Aubert-Circuit. das ungefähr 
30 Theater umfängt: Herr Osso Leiter der Paramount in 
Paris, von den Herrn Darbon und Klarsfeld begleitet, und 
endlich Maurice Chevalier, der Paris den Rücken kehrt, 
um sich in Hollywood dem Tonfilm zu verschreiben. 

Zwischen Herrn Charles Pathä und Herrn Sapene ist 
ein Akkord zustande gekommen, wonach die Differe iz. 
die zwischen den beiden Gesellschaften bestand, geregelt 
wurde. Es handelt sich um eine Affäre von acht Millio¬ 
nen Francs. Weitere Unterhandlungen schweben noch. 
Man kann auf einige wichtige Aenderungen in diesen 
beiden Häusern gefaßt sein. 

Der Film Ben-Hur hat in dem Pariser Theater Made- 
leine-Cinema alle Rekorde geschlagen. Ben-Hur hielt 
volle 18 Monate in diesem Lichtspielhaus aus: vom 
27. April 1927 bis zum 18. September 1928. 

Er wurde 1087 mal vorgeführt. Die Zahl der Besucher 
war 612137 Personen. Die Bruttoeinnahmen belaufen 
sich auf 11 939 595 Francs. 

Die Lustbarkeits- und Staatssteuern belaufen sich auf 
3 Millionen 690 864 Francs. Bleibt also eine Einnahme von 
8 Millionen 248 730 Francs. 
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Ly« Mars im Atelier. 

D ie Aufnahmen des Lya- 
Mara-Films der neu ge 
gründeten Efzet-Film-C. m. b. 
H. „Mein Herz ist eine Jazz¬ 
band" sind in vollem Gange. 
Unter der Regie Friedrich 
Zelniks spielen neben Lya 
Mara mit: Koval-Samborsky, 
Karl Huszar (gen. Puffy). Al¬ 
fred Abel. Raimondo van 
Riel, Karl Goetz, Lydia Po- 
tcchina. Carl Harbacher, 
Heinrich Gotho. Michael von 
Newlinsky. Die Bauten stam¬ 
men von Andrej Andrejew. 
Kamera: Frederik Fuglsang 
und Paul Rischke. Aufnah¬ 
meleitung: A. Essek. Regie- 
Assistenz. L. Domke. Ma¬ 
nuskript: Curt J. Braun. 

„Der Hexer“ als Sprechiilm. 

trdgar Wallaces Drama „Der 
Ea Hexer" ist von Warner 
Bros, unter dem Titel „The 
Terror" als St rech film mit 
dem vollen Dialog neben den 
Bildszenen herausgebrach 
worden. 

Der Film läuft seit Milte 
August im Warner Theater 
am Broadway. 

Neue Adressen 

D as Deutsche Lichtspiel- 
Syndikat verlegt am 
1 . Oktober seine Büroräume 
nach Friedrichstraße 225. Die 
Telephonanschtüsse bleiben 
die gleichen, nämlich Berg¬ 
mann 2442—45. 

D ie F. B. O. Pictures G. m. 

b. H. und die Transocean- 
Film-Co. G. m. b. H. verlegen 
ihre gemeinsamen Geschäfts¬ 
räume am 2. Oktober nach: 
Friedrichstraße 225, IV. Der 
neue Telepnonruf ist: F 5 
Bergmann 6195. 

„Rausch“ vorführungsbereit! 

D er in der Gemeinschafts¬ 
produktion Svenska-Bri- 
tish Instructional-Hisa herge¬ 
stellte Großfilm „Rausch" 
nach Strindberg mit Lars 
Hanson und Gina Manes in 
den Hauptrollen, ist vorfüh¬ 
rungsbereit. — Der Film hat 
bei seiner Stockholmer Urauf¬ 
führung einen außerordentli¬ 
chen Erfolg gehabt. Der 
Film erscheint in Deutsch¬ 
land im Verleih der Bayeri¬ 
schen Film - Gesellschaft 
Emelka-Konzern. 

Film-Expedition iür D. L. S. 

H eute ist eine Film-Expe¬ 
dition nach Marokko ab¬ 
gereist. um dort die Außen¬ 
aufnahmen für den D. L. S.- 
Film „Frauenraub in Ma¬ 
rokko" zu drehen. Unter der 
Regie Gennaro Righellis spie¬ 
len Claire Rommer. Wladimir 
Gaidarow. Dolly Davis und 
Charlie Charlia. Photographie: 
Mutz Gieenbaum. 


Fritz Kampers in „Lemkes sei. 
Wwe." 

F 'ür die männliche Hauptrolle 
des lustigen Carl-Boese- 
Films der National - Warner 
„Lemkes sei. Wwe" (nach dem 
bekannten humoristischen Ro¬ 
man von Erdmann Graeser) 
wurde Fritz Kampers ver¬ 
pflichtet. 

Neues Drehbuch. 

Tuttke und Klaren arbeiten 
** zur Zeit an dem Manuskript 
zu dem neuen Gustav-Alt- 
hoff-Film „Der Herr vom Fi¬ 
nanzamt." 


M 


Erich der Große. 

ary Philbin spielt in dem 


neuen Conrad-Ycidt-Fili 
der Universal „Erich dei 
Große" die weibliche Haupt 
rolle. 


Gymnasiastenbeich te. 

D ie Biograph-Film-G. m. b. 

H. erwarb das Manuskript 
des Films „Die Beichte eines 
Gymnasiasten", frei bearbeitet 
nach dem gleichnamigen Ro¬ 
man von Wilhelm Braun, dem 
Verfasser des Bühnen- und 
Filmwerkes „Dirnentragödie". 



„Marquis d’Eon" in Hamburg. 
rVer Millionenfilm der Emel- 
ka „Marquis d'Eon. der 
Spion der Pompadour" erlebt 
am Donnerstag seine Hambur¬ 
ger Erstaufführung gleichzeitig 
in fünf der größten Kinos. 
Dieser Umstand spricht am 
besten für die große Zugkraft, 
die diesem Film innewohnt. 


Ruttraann Tonfilm — künstle¬ 
risch wertvoll. 

D er Tri-Ergon-Tonfilm der 
Tobis „Tönende Welle". 
Regie Waller Ruttmann, 
wurde von der Kammer unter 
Vorsitz des Herrn Prof. Lampe 
als volksbildend und künstle¬ 
risch wertvoll anerkannt. Er 
hat den Lampeschein erhal¬ 
ten und genießt vollständige 
Steuerfreiheit. 


„Mary-Lou“ zweite Woche. 
Infolge des großen Erfolges 
* ist der Lya-Mara-Film der 
Defu „Mary-Lou" für die 
zweite Woche verlängert wor¬ 
den. 


Wolga-Kosaken im Film. 

D er neue Lee-Parry-Film 
der National - Warner 
„Anastasia — der Lebens¬ 
roman der jüngsten Zaren¬ 
tochter" (Regie: Arthur Ber¬ 
gen) bringt zum erstenmal 
den Wolga-Kosakenchor. Für 
die Rolle des Kosakenführers, 
zugleich Hauptrolle des Films, 
wurde Hans Stäwe vcrpflich- 


„Ihr dunkler Punkt“ in Nizza. 

I n Nizza haben die Aufnah¬ 
men für den Lilian-Harvey- 
Film der Ufa „Ihr dunkler 
Punkt" unter der Regie von 
Johannes Guter begonnen. 

„Die wunderbaren Lügen der 
Nina Petrowna.“ 

R obert Herlth und Walter 
Röh.ig wurden für den 
vierten Film der Erich-Pom- 
mer-Produktion der Ufa, „Die 
wunderbaren Lügen der Nina 
Petrowna" (Regie Hanns 
Schwarz), als Architekten 
verpflichtet. 


Vortrag zu „Seeschlachten". 

F * regattenkapitän a. D. Hans 
Pochhammer, der frühere 
1. Offizier S. M. S. „Gneise- 
r.au". der die Seeschlachten 
vou Coronel und den Falk¬ 
landsinseln persönlich mit- 
eriebte. hat sich bereiter¬ 
klärt. zu dem Film „Die See¬ 
schlachten bei Coronel und 
den Falklandsinseln" einlei¬ 
tende Worte zu sprechen. In 
einigen Lichtspieltheatern 

Berlins und auch der Provinz 
hat Herr Pochhammer bereits 
einleitende Worte zu dem 
Film gesprochen und dessen 
Wirkung dadurch bedeutend 
gesteigert. 

Diejenigen Theaterbesitzer, 
die diesem Film eine würdige 
Einführung geben wollen, wer¬ 
den gebeten, sich mit Herrn 
l'ochhamircr. Berlin-Lichtcr- 
fi ide, Goethestr. 8. in Verbin¬ 
dung setzen zu wollen. 

Parufamet-Vertriebsstelle 
zieht um. 

D ie Berliner Vertriebsslelle 
der Parufamet, Berlin 
SW 4«. Friednchstr. 22. ver 
legt ihre Büroräume mit dem 
30. d. M. nach der Friedrich- 
str. 225. Die neuen Telephon- 
anschlüssc sind Bergmann 
6775 6778. 


Riesenkabarett beim Musik¬ 
lest des B. d K. 

B eim Musikfest des Bundes 
dcutscherKomponisten e.V.. 
das am Sonntag, dem 7. Okto¬ 
ber, im Zoo stattfindet, wir 
ken im Kabarett-Teil, der 
unter der Leitung von Rudolf 
Nelson steht, mit: Irene Am¬ 
brus, Kitty Aschenbach, Fritz 
Berger. Else Berna, Hermann 
Blaß. Käthe Erlholz. Alexan¬ 
der Fleßburg. Curt Fuß. Kurt 
Gerron. Egon Jacobsohn. 
Walter Joseph, Trude Lieske. 
Paul Morgan, Olly May. Ha¬ 
rald Paulsen, Edgar Pauly. 
Willv Rosen. Willi Schaffers. 
Ilse Walten. Kurt Weill, Karl 
Zander, Wolfgang Zilzer und 
die Komponisten: Willi Geis- 
ler. Harry Hauptmann. Frie¬ 
drich Hollaender, Victor Hol¬ 
länder. Hugo Leonard, Hans 
May. Rudolf Nelson, Willy 
Rosen, Harry Waldau, Kurt 
Weill. Karten zu 10.— Mark 
und 15,— Mark Wertheim¬ 
kasse, Bote & Bock, Bund 
Deutscher Komponisten. Ber 
lin W 8. Friedrich-Ebert 
Straße 21. und Ballbüro Zoo. 
Budapester Straße 9, Eingang 
Adlerportal. 


Der Faschingsprinz. 

r nter dem Titel „Der Fa¬ 
schingsprinz" wird die 
Aefa im Rahmen ihrer dies¬ 
jährigen Jubiläumsproduktion 

einen Film hersteilen, in dem 
Harry Liedtke die Hauptrolle 
spielt. Manuskript: Walter 
Reisch. Regie: Rudolf Wal- 
ther-Feia. 
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Fabrikat und Verleih: Terra 
Regie : A. W. Sandberg 

Hauptrollen: Diomira Jacobini, Karina 
Bell, Rilla, Ekman, Kortner 
Länge: 2700 Meter, 8 Akte 

Uraufführung: Mozartsaal 


Fabrikat: Defu 

Verleih: Defina 

Regie: Wilhelm Dieterle 

Hauptrollen: Lien Dyers, Manes, Dieterle 
Länge: 2834 Meter. 9 Akte 

Uraufführung: Capitol 



I rinnerungen an alte Zeiten. Schon einmal ging das be¬ 
rühmte Drama von der „Re volutionshochzcit" über die 

Leinwand. Damals von der Nordisk gedreht. Also höchste 
Qualität des euro¬ 
päischen Kinos. 

Heute ein Spit¬ 
zenwerk der Terra. I 

Wiederum etwas. I 

was aus der Pro- ] 

duktion des Tages ' 

hervorragt, von I 

Strebennachkünst- 1 
lerischer Höchst- ] 

leistung zeugt und ■; 

eint Zierde jedes j 

Spielplanes ist. 

Die Geschichte g 

spannend, reich an :■ 

dramatischen Mo- t 

menten. Schon der 
Auftakt fesselnd: J 

Eine adlige Dame. !; 

deren Bräutigam I 

geflüchtet und jetzt 
Offizier in der Emi¬ 
grantenarmee ist. 

Die Liebesleute jj 

wollen sich in I 

einem Schloß nahe 
an der Grenze tref- '■ 
fen. Wollen dort I 

Hochzeit feiern. jj 

Tun das auch, nach- | 

dem ihnen ein I 

Oberst der Revolu- j 

tionsarmee zu Päs- ! 

sen verholten hat. j 

Das Hochzeitsfest I 

wird durch die Re- | 

volutionsarmee ge- ! 

stört. Man er- 1 

wischt den Emi- j 

grantenoffizier und J 

verurteilt ihn zum j 

' ode. Schenkt ihm ■ rje 

noch die Hochzeits- 

“*-ht, die er aber DIOMIRA JACOBINI 

nicht ausnützt, weil *» Tarralil« ..R 

c r den Tod fürchtet. 

A P. er ^ ev °l“tionsoberst hilft ihm zur Flucht und feiert mit 
Alaine, die ihn jetzt wirklich liebt, an Stelle des Flüchtlings. 

Er bezahlt diese Tat mit dem Leben, gibt selbst das Kom¬ 
mando, weil er nicht nur wie ein Held zu leben, sondern auch 
sterben versteht . . . 

Gewiß, Fritz Kortner ausgezeichnet. Beherrschter als sonst. 
°sla Ekman eine Glanzleistung: Wundervoll, bezwingend. 

I Au L ch Carina Bell liebenswürdig, sympathisch. Aber Diomira 
acobini nicht restlos alle Hoffnungen erfüllend, manchmal eine 
,C W C f‘* K °P ic <»« r Negri. 

elfter Rilla, an sich ein brauchbarer Schauspieler, eine 
Nuance zu weich. 


ie Verfilmung eines mehrbändigen Buchs, das Rekordauf¬ 
lagen erreichte. Ein Stoff aus der Gegend der Marlilt 
und Heimburg, auch wenn die Verfasserin Agnes Günther heißt. 

Also ein Film, 
der schon im Titel 
große Zugkraft ver- 
i birgt und der wahr- 

I schcinlich auch ein 

‘ Geschäft geworden 

| wäre, wenn das 

I Manuskript noch 

■ schlechter gewesen 

wäre, als es Kurt 
f J. Braun und Char¬ 

lotte Hagenbruch 
hier darbicten. 
Gewiß nicht 

1 leicht, diese rühr- 

I selige Geschichte 

' von dem kleinen 

i Seelchei . das in 

Wirklichkeit eine 
Fürstin ist und 
schließlich doch 
| den armen Grafen 

Harro heiratet, in 
j Filmbildern zu er- 

I zählen. 

Vielleicht tat 

hier gemacht ist. 
wo man munter 
| Bild neben Bild 

stellt und Logik als 
| unbekannte Größe 

[ betrachtet. 

Also da findet 
Harro das Seel¬ 
chen. zehn- oder 
zwölfjährig, im win¬ 
terlichen Wald, wo 
es das Christkind 
sucht. Da geht er 
ihr bis 
der Einsegnung. 

..d GOSTA EKMAN Trifft sie sicher zu- 

ivolntiooihocbicit" fällig im Museum 

und geht ganz zu 

ihr. als sie ohne jeden Grund totkrank im sonnigen Süden liegt. 

Natürlich heiraten sie. Aber ein Jahr muß Harro seine Frau 
als Seelchen behandeln. Dann kommen auf ein paar Meter 
je ein Kind, schiedlich noch ein Mordversuch der eifersüchtigen 
Stiefmutter und dann natürlich das glücklich vereinte Paar, 
worauf der Regisseur abblenden läßt. 

Regietechnisch eine ausgezeichnete Angelegenheit. Aller¬ 
hand hübsche Einfälle. Weise Kombination von Kidtechnik 
und Spiel. Fein abgestimmte Naturaufnahmen. Geschickter 
Bildablauf im Tempo und Arrangement. Doppelt bemerkens¬ 
wert, weil Dieterle neben der Spielleitung auch noch die 
Hauptrolle übernahm. Neben ihm die hübsche Lien Dy*rs. 
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Fabrikat: First National 

Verleih: Defina 

Regie : Richard Waltace 

Manuskript: Carey Wilsor 

Hauptrollen: Billie Dove. Lloyd Hughes 

Länge: 2011 Meter, 7 Akte 

Uraufführung: Alhambra 


rst sieht man's auf der Bühne. Fünf 
oder sechs modische Bilder, von 
Direktor Schlesinger arrangiert, mit Klei¬ 
dern von Clara Böhm beschickt. — Dann 
rollt der Film ab: Das arme 
amerikanische Mädchen, das 
sich für reich ausgibt, bei¬ 
nahe einen Dollarmillionär 
geheiratet hätte, aber schließ¬ 
lich doch den jungen Inge¬ 
nieur heiratet und ihm sogar 
zum Schluß noch, wenig, aber 
herzlich bekleidet, auf den 
Bahnhof nachläuft, von dem 
er gerade in das finstere 
Chile abreiser will. 

ln der Ha iptrolle Billie 
Dove, eine charmante junge 
Dame, die weder im Film, 
noch rein darstellerisch ge¬ 
sehen, das ist, was wir in 
Deutschland mit „dov" zu be¬ 
zeichnen pflegen. 

Im Gegenteil, sie spielt 
äußerst nett und liebens¬ 
würdig, verhilft dem Film zu 
einem seltenen amerikani¬ 
schen Lustspielerfolg, an 
dem allerdings auch Lloyd 
Hughes Anteil hat, ihr lie¬ 
benswürdiger Partner, der 
selbstverständlich den jun¬ 

gen armen Mann spielt. 

Hinein in die ganze Ge¬ 
schichte spielt noch ein 
Kleid, das Billie reparieren 
sollte una für den Festabend 
beim Milliardär anzieht. 

Wie denn überhaupt die¬ 
ses Milieu und ein großes 
Hotel cie Ausstattungs¬ 
szenen abgeben, die das 
Lustspiel publikumswirksam 
und für das Auge gefällig machen. 
Regie führt Richard Wallace, in Deutsch¬ 
land nicht mehr unbekannt. 

Was seine Regielührung so bemerkens¬ 
wert macht ist die unbeirrbar sichere 
Art, mit der er jede Figur des leichten 
Spiels umreißl und sie keine Linie wei¬ 
ter hervortreten läßt, als es die Gesamt¬ 
wirkung erheischt und zuläßt. Dadurch 
erreicht er. daß sonst schablonenhaft wir¬ 
kende Filmgestalten, wie der reiche 
Junggeselle oder die Lustspielfurie der 
Margaret Livingston als natürliche, leben¬ 
dige Menschen erscheinen. 

Sehr gut und geschmackvoll die Arbeit 
des Kameramannes George Folsey. 

Die musikalische Begleitung stammt 
von Paul Dessau, der den Ehrgeiz hat, 
in die Reihe der großen Uraufführungs¬ 
kapellmeister zu treten, ein Ziel, dem er 
mit jeder Illustration näherkommt. 


Fabrikat: Metro-Goldwyn-Mayer 

Verleih: Parufamet 

Regie: Edward Sedgwick 

Hauptrollen: Karl Dane, Louise Lorraine, 
George K. Arthur 

Länge: 1800 Meter, 6 Akte 

Uraufführung: U. T. Kurfürstendamm 


er lange Oscar geht zum Zirkus, nicht 
weil es ihn nach Artistenruhm ge¬ 
lüstet. sondern weil er in eine Akrobatin, 
des Zirkusdirektors bildschöne Tochter, 


heftig verschossen ist. Als Wärter des 
Kiesengorillas Bimbo, der ein gar er¬ 
schreckliches Tier ist, wird er angenom¬ 
men und kann so wenigstens in der Nähe 
der Angebeteten leben. 

Aber er hat Pech; denn Franz, ein ent¬ 
lassener Reporter, findet ebenfalls An¬ 
stellung in dem Zirkus und avanciert so¬ 
gar zum Partner in der akrobatischen 
Nummer der schönen Zirkusfee. 

Natürlich kommt es zu allerlei Häke¬ 
leien zwischen den beiden Rivalen. 

Es gibt unter der Regie von Edward 
Sedgwick manche lustige Szene, der 
famose Karl Dane und der bewegliche 
George K. Arthur haben Humor, es gibt 
auch eine richtige gutgemachte Sensation 
in der tollen Jagd über die Dächer eines 
Eisenbahnzuges aber das alles wäre in 
einem kürzer gefaßten Film viel wirkungs¬ 
voller hcrausgekommen. In dem Sechs- 
akter wird manches zu gedehnt. 


Biologie, Medizin, Völkerkunde, Gymnastik 
Manuskripte: Berndt, Kaufmann 
Regie: Dr. N. Kaufmann, 

Dr. U. K. T. Schulz, 
Wilhelm Junghans 
Mikrophotographie: Herta Jülich 
Verleih: Ufa und Parufamet 


ine Separatvorführung von Filmen aus 
der Kulturabteilung der Ufa ließ er¬ 
kennen, wieviel ernste Arbeit, wieviel 
künstlerischer Instinkt in jenen Filmen 
verborgen ist, die im soge¬ 
nannten Beiprogramm am 
Zuschauer vorüberrollen. 
Man darf es aussprechen, 
daß der Kulturfilm in 
Deutschland heute eine Vol¬ 
lendung erreicht hat, die 
nicht mehr zu überbieten ist. 
Nebenbei: der deutsche Kul¬ 
turfilm erregt heute auch in 
Amerika Aufmerksamkeit 
und neueste Nachrichten aus 

Hollywood beweisen, dafi 

man in den maßgebenden 

Kreisen den „educationcls' 

sehr viel Aufmerksamkeit 

Wenn unter den Filme., 
des vorgr führten Program 

mes einer d : e Palme verdie¬ 

nen sollte, so muß man dies 
unbedingt dem biologischen 

Blutfilm „Pulsierende Le¬ 
benskräfte" reichen dessen 
wissenschaftliche Sachlich¬ 
keit von ungeahnter Phan¬ 
tastik ist. Die Mikro-Pho- 
lographie steht hier auf 

einer Höhe, die man noch 
vor einem Jahr nicht für 
möglich gehalten hätte. Es 
geschieht in dem Fiim nichts 
weiter, als daß unser Blut 
und das einiger Tiere in 
millionenfacher Vergröße¬ 
rung auf die Leinwand ge¬ 
worfen wird Dieser Film 
ist bei aller Nüchternheit 
phantastischer als alles das. 
was man in einem Spielfilm erfinden 
kann. Dabei ist die Fassung diese* 

Filmes von einer Anschaulichkeit, daß 

sie auf ein ganz einfaches Publikum 
mit derselben Stärke wirkt wie auf 
fachlich vorbereitete Zuschauer. 

Viel populärer und deshalb in jedes 

Beiprogramm einzureihen sind die Er 
gebnisse der Dobrudscha-Expedition, bei 
der der vornamenreiche Dr. Schulz mit 
Bengt Berg um den Erfolg ringt. Hier 
ist es diesem außerordentlichen Zoolo¬ 
gen gelungen, eine Natururkunde i® 
lebenden Bilde festzuhalten, wie man sie 
niemals für möglich gehalten hätte- 
Nämlich das mit den stärksten Teleob¬ 
jektiven auf dem Filmstreifen gebannte 
Ausschlüpfen eines Seeadlers aus dem 
Ei. Man kann ohne jede Uhertreibumi 
behaupten, daß man ähnliche Bilder aus 
dem Freileben der Adler noch niemals 
gesehen hat. 




















Stra’jU die überaus wichtige Entscheidung gefaßt: die Frage der dringend notwendig ist, weil j 
Abgaben für musikalische Aufführungen zukünftig grundsätzlich wie der Tonfilm und der Fi 
durch Kollektiv-Verträge mit den Verbrauchcrorganisationen Tantiemenfrage unerläßlich m 


Aussprache mitHerriot eingefunden, die Teilnahme dersetzte. — Eine Abschaf- 

Obgleich der augenblicklich • der Münchener aber ließ sehr fung der Aufrundungen der 

in Berlin weilende französi- au wünschen übrig. Lustbarkeitsstcuersätze sei 


Gründen aufhält, um Studien 
für seinen Beethoven zu vol¬ 
lenden. kam er den Wün¬ 
schen der ebenfalls in Berlin 
befindlichen Mitglieder der 
Chambre Syndicat nach und 
empfing einige Vertreter der 
deutschen Filmproduzenten. 
Selbstverständlich handelte es 
sich bei der Unterredung um 
unverbindliche Besprechungen, 


eher Stellung nehmen wollen, 
che sie sich mit ihren Organi¬ 
sationen darüber auseinander¬ 
gesetzt haben. 

Immerhin nehmen die an¬ 
wesenden Mitglieder der deut¬ 
schen Filmindustrie den Ein¬ 
druck mit nach Haus, den man 
bereits von den Vertretern 
der Chambre Svndical empfan¬ 
gen hatte, daß der Gedanke, 
das gute Einvernehmen zwi¬ 
cken der deutschen und fran¬ 
zösischen Filmindustrie zu ver¬ 
kämen. an Umfang zugenom- 
»en hat. 

General Versammlung 
bayer. Theaterbesitzer 

Zu d er General versamm- 
Vereins der bayeri¬ 
schen Lichtspieltheaterbesitzer 
»aren seitens des Reichsver- 
b ande, Herr Mecklinger (Eß- 
'">gen) und seitens des Süd¬ 
deutschen Verbandes Herr 
»urghardt erschienen. Aus 
en Mitgliederkreisen hatten 
c wohl einige auswärtige 


Herr Sensburg erstattete 
den Jahresbericht, der sich 
der Hauptsache nach mit be¬ 
kannten Tatsachen auseinan- 


vom Hauptausschuß des Stadt¬ 
rats für 1928 nochmals abge- 
Ichnt worden, da über diesen 
Etatsposten bereits verfügt 


Tonfilmfrage warnte Sensburg 
vor Übereilung. Man dürlc 
sich auch durch große An- 
fangsgeschäfte nicht täuschen 
lassen. Auf absehbare Zeit 
erwarte er nur eine Bereiche¬ 
rung des Beiprogramms. — ln 
bezug auf das Theatergeschäft 
sei. was die Mittelfilme bc 
trifit, entgegen früheren Zei¬ 
ten eine steigernde Kinomü¬ 
digkeit zu konstatieren. 

Die Neuwahlen ergaben: Sens¬ 
burg L Vorsitzender. Dr. Hei¬ 
demann (Emelka) IL. und Herr 
Singl III. Vorsitzender. Kas¬ 
sierer an Stelle des verhinder¬ 
ten Herrn Plankl: Herr Rösch. 
Beisitzer die Herren Kienber¬ 
ger (Augsburg) und Zach jr. 
Die Emelka hat damit ihren 
Wunsch erreicht, innerhalb des 
Vorstandes an hervorragender 
Stelle vertreten zu sein. 

Zu den schwebenden Ver¬ 
handlungen über neue Tarif- 
abschlüsse wurde beschlossen 
hinsichtlich der Musiker die 
Entscheidung über denReirhs- 
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Die Bildberichte von der Deutschlandfahrt des 

„GRAF ZEPPELIN“ 

sowie die Filmaufnahmen der Luftreise nach 
Amerika bringen ausschließlich die 

Ufa-Wochenschau und Deulig-Woche 


musikertarii abzuwarten, ge¬ 
genüber den anderen Ange¬ 
stellten aber an dem von die¬ 
sen abgelehnten Schieds¬ 
spruch festzuhalten und unter 
Ablehnung neuerlicher Ver¬ 
handlungen den Angestellten 
die nachträgliche Annahme zu 
empfehlen. 


Generalversammlung der 

„Rheinisch-Westfälischen". 

Der Rheinisch-Westfälische 
Verband Deutscher Lichtspiel- 
theaterbesitzer hielt am Mitt¬ 
woch eine außerordentliche 
Generalversammlung ab. Syn¬ 
dikus Sander begrüßte die Er¬ 
schienenen, worauf Herr Meiß¬ 
ner, der erste Vorsitzende, das 
VCort ergriff. 

Er sprach zuerst über die 
Kontingentregelung und setzte 
sich für die Regelung im Sinne 
der damaligen Verhandlungen 
in dieser Frage im Verhältnis 

ln der Frage des Reichs¬ 
musikertarifs bat er um 
schnellste Rücksendung der 
Rundschreiben. Er mußte lei¬ 
der mitteilen. daß von den 
etwa 400 Rundschreiben, die 
der Verband verschickt habe, 
nur ca. 30 Prozent zurückge¬ 
kommen seien. 

Neuerdings sollten auch die 
Musiker, neben den Vorfüh¬ 
rern und Platzanweisern, 
zwangsläufig in die Versiche¬ 
rung für Brandgefahr hinein. 
Die hierdurch entstehende Be¬ 
lastung betrage ungefähr sechs 
Millionen Mark. 

Bei dem Zentral-Verband ist 
durchgesetzt worden, daß ein 
sogenannter Alarmdienst ein- 
egrichtet wirc., der es dem 
1 heaterbcsitze- ermöglicht, bei 
einem Filmbrand oder sonsti¬ 
gen Ausfall eines Filmes am 
Sonnabend und So-ntag in der 
Verleihfiliale Ersa zu be¬ 
kommen. Die Zeiten sind für 
Sonnabend festgesetzt von 3 
bis 7. für Sonntag von 11 bis 
! Uhr. Zur Bestellschein'ragc 
teilte Herr Meißner mit. daß 
der Entwurf des Zentral-Ver- 
bandes vieles vermissen lasse. 

Zur Lustbarkeitssteuerrege¬ 
lung seien zwei Anträge ein¬ 
gebracht Der Presse habe 
man es größtenteils zu ver¬ 
danken. daß die Sache als 
günstig angesehen werden 

Herr Meißner gab weiter 
bekannt, was in Dortmund vor 
dem Staatlichen Schlichter 
zwischen dem Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschafts-Bund 
urd dem Rheinisch-Westfäli¬ 
schen Verband wegen des 
Vorführertarifs für Duisburg. 
Hamborn und Umgegend be¬ 
schlossen wurde. Die Arbeits¬ 
zeit beträgt 48 Stunden, der 


Wochenlohn 70,— Mk. Über¬ 
stunden bis zu 7 Stunden in 
der Woche sind unentgeltlich 
zu leisten, für Überstunden, 
die darüber hinausgetien, 
kommt eine Vergütung von 

». plus JO Prozent in Frage, 
„'er Voriührer hat im Monat 
zwei freie tage. ln Krank¬ 
heitsfällen steht ihm nach 
einem Jahr Zuzahlung der 
Dinerenz zwischen Kranken¬ 
geld und Lohn für sieoen tage 
zu. nach zwei Jahren lür 14 
'tage. Der Urlaub beginnt, 
ebenialls nach einem Jahr, 
mit sieben lagen und steigert 
sich bis zu 17 lagen. 

Syndikus Emil Sander legte 
den Versammelten dar, wie 
notwendig es sei, den Steuer¬ 
film, der erheblich erweitert 
worden sei, in Massen anzu- 
iehen, damit die zahlreich ge¬ 
ladene Presse und die Vertre¬ 
ter der Behörden die Dring¬ 
lichkeit der Angelegenheit 
stärker empfänden. 

Zur Frage der Kontingent¬ 
regelung stellte Herr Sander 
den Antrag, sich für die Quote 
von 1 : 1 zu entscheiden; die 
Versammlung nahm den An¬ 
trag einstimmig an. 

Die Bestellscheinfrage gab 
Herrn Sander Veranlassung, 
ein Schreiben des Reichs-Ver¬ 
bandes zu verlesen, worin der 
ernstliche Wille der Verleiher 
angezw eifeit wird. Der Reichs¬ 
verband wird einen Bestell¬ 
schein mit den verhandelten 
Punkten drucken und den 
Mitgliedern zustellen lassen. 
Die Versammelten beschlossen, 
dem Zentral-Verband ihre 
Mißbilligung seines Verhaltens 
durch den Vorstand aus¬ 
sprechen zu lassen. 

Herr Meißner gab Kenntnis 
von dem Vorgehen der Mit¬ 
teldeutschen. Die Lichtspiel- 
theaterbesitzer gehen in die¬ 
sem Bezirk mit den Kaffee¬ 
hausbesitzern und den Kon¬ 
zertveranstaltern zusammen 
und streben eine Regelung an 
auf der Basis, daß beim Kauf 
des Musikstückes bereits eine 
Abgabe für den Autor ent¬ 
richtet wird. Die Versam¬ 
melten nahmen einstimmig 
einen Antrag an, sich dem 
Vorgehen der Mitteldeutschen 
anzuschließen. 

Es erfolgte nunmehr die 
endgültige Gründung der 


Sterbekasse; die Statuten wur¬ 
den einstimmig genehmigt. 
Dann trat man in die De¬ 
batte über die Eintrittspreis¬ 
regelung und die Filmbelicfe- 
rungssperre ein. 

Am bemerkenswertesten 
waren die Ausführungen des 
Herrn Riechmann, Minden, der 
in scharfer Form gegen die¬ 
jenigen Theaterbcsitzer vor¬ 
stieß. welche für den beschä¬ 
menden Betrag von 30 Pfenni¬ 
gen Besucher in ihre Theater 
lassen. Die Aussprache war 
erregt und ließ an Deutlich¬ 
keit nichts zu wünschen 
übrig. Der weitaus größte 
Teil der Versammelten war 
für scharfe and schärfste 
Maßnahmen gegen die Preis- 
* chleuderer. Die Filmbeliefe¬ 
rungssperre soll gegebenen¬ 
falls in Geltung treten. Die 
Frage der Eintrittspreise wird 
bezirksweise geregelt werden. 


Frankfurt ohne Vorzugska-ten 

In einer Versammlung des 
Frankfurter Theaterbesitzer¬ 
verbandes wurde beschlossen, 
ab 1. Oktober dem Vorzugs- 
kartenunwesen den Garaus zu 
machen, auch die Vergünsti¬ 
gungen für die Erwerbslosen 
sollten aufhören. Dieser Be¬ 
schluß ist nun jetzt zur Tat¬ 
sache geworden, und die 
Frankfurter Lichtspieltheater¬ 
besitzer haben ihn durch 
große Inserate in den Tages¬ 
zeitungen der Öffentlichkeit 
bekanntgegeben. Ein einziges 
Theater sabotiert diesen Be 
Schluß, und zwar die dem Ver¬ 
leiher Wilhelm Fcindt ge¬ 
hörende Saalburgfilmbühne. 
Der Verband hat beschlossen, 
mit Hilfe des Zentralverbandes 
auf die Leitung der Saalburg¬ 
filmbühne nachdrücklich ein¬ 
zuwirken und sie zu zwingen, 
diesen Beschluß ebenfalls ein¬ 
zuhalten. Außer der Saal¬ 
burgfilmbühne gehören dem 
Frankfurter Verband sämtliche 
Frankfurter Theater heute an, 
er hat eine Mitgliederzahl 
von 153 Lichtspieltheaterbe¬ 
sitzern mit insgesamt 194 
Theatern. 


Besucherstatistik Rotterdam. 

In einem Bericht des Stasti- 
schen Amtes der Stadt Rot¬ 
terdam befinden sich ein paar 


interessante Angaben über die 
Höhe der Vergnügungssteuern, 
die in der ersten Hälfte des 
Jahres 1928 eingezogen wur¬ 
den. Man kann aus diesen 
Zahlen schließen, daß der 
Theater- und Kinobesuch in 
Rotterdam während des ver 
flossenen halben Jahres au¬ 
ßerordentlich angewachsen ist. 
weil die Steuer gesenkt 
wurde. In dem Bericht heißt 
es u. a.: „Im zweiten Quartal 
des Jahres 1928 wurden bei 
der Gemeinde Rotterdam be¬ 
deutend mehr Stecerabschnitte 
für Vergnügungssteuern abge¬ 
liefert, als das in dem glei¬ 
chen Quartal des vergangener. 
Jahres der Fall war. Zum 
Teil ist das auf die im Mai 
stattgefundenc Industrieaus¬ 
stellung zurücKzuführen. Insge¬ 
samt wurden in der ersten 
Hälfte des Jahres 1928 
4 284 074 Vergnügungssteuer- 
abschn;tte abgeliefert, davon 

1 781617 im ersten Quartal. 

2 502 457 im zweiten Quartal. 
Von den 2 502 457 Steuerab¬ 
schnitten des zweiten Quartals 
entfallen 463 219 auf die In¬ 
dustrieausstellung. 994 493 auf 
die großen frühjahrlichen 
Sportveranstaltungen, 226 335 
auf Theater und Konzerte und 
818 410 auf Kinotheater. 

Der Kinobesuch betrug im 
zweiten Quartal !927 etwa 
100 000 Menschen mehr. Der 
scheinbare Rückgang ist darauf 
zurückzuführen, daß in den 
Anfangsmonaten des Jahres 
1928 ungefähr ein Drittel der 
Rotterdamer Kinotheater we¬ 
gen Umbaus geschlossen waren. 


Bedrohung durch Schmutz- 
und Schundnovelle. 

Die österreichischen Land¬ 
bundkreise schließen sich, wie 
unser J. J. - Berichterstatter 
meldet, den Bestrebungen der 
Nationalrätin, Dr. Berta Pichl, 
zur Bekämpfung von Schmutz 
und Schund an. Die unheil¬ 
vollen Folgen dieser Bewegung 
für das Kinowesen, zeigt sich 
bereits in einer Aktion der 
Landbundkreise, die den Ge¬ 
meindevertretungen in einem 
Rundschreiben aufträgt, „bei 
Vergebung einer Kinokonzes¬ 
sion sich nicht vom rein ego¬ 
istischen Standpunkt leiten zu 
lassen und die Errichtung von 
Kinos nicht leichten Herzens 
privaten Unternehmungen zu 
ermöglichen, die ja nur immer 
auf ihren Profit Bedacht zu neh¬ 
men bestrebt sind. Die Filme 
sollen die Liebe und Anhäng¬ 
lichkeit zur Scholle erhalten, 
aber nicht den Dorfbewohnern 
die Arbeitslust, Freude und 
Genügsamkeit am Landleben 
nehmen und so noch die Land¬ 
flucht fördern." 
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Aus der Kinderstube des Tonbildes 

U ber dieses heute besonders aktuelle Thema sprach in schäftigte sich Messter zuerst im Jahre 1902. Die erste 

der 70. o-dentlichen Sitzung der Deutschen Kino- Patentanmeldung Messters auf Synchron-Motoren erfolgte 

technischen Gesellschaft ein wirklich Berufener, ein Mann, im Februar 1903. An die Öffentlichkeit trat er mit seinen 

dessen Wirken in der Geschichte der Kinematographie Tonbildern am 29. August 1903. an welchem Tage die erste 

und der Filmtechnik einen Ehrenplatz einnimmt: Oskar öffentliche Vorführung im Berliner Apollo-Theater statt 
Messter. fand. Der Erfolg war so groß, daß bald darauf die 

War doch er es, der in den Anfängen des Tonfilms auch „sprechenden und singenden Photographien " monatelang 

auf diesem Gebiete führend war und klar und weit auf dem Repertoir der großen Variete-Bühnen in Deutsch 

blickend die Ideen entwickelte, die zur Synchronisierung land und im Ausland waren. 

führten und letzten Endes damit die Grundlagen für den Auf der Weltausstellung :n St. Louis riefen die Ton¬ 
heutigen Tonfilm gaben. bilder Messters, teilweise mit englischem Text auf- 

Bereits im Jahre 1896 hat er in einem Kinotheater in genommen, geradezu Sensation hervor. Merkwürdiger- 

Berlin. Unter den Linden 21, Filme mit musikalischer Be- weise hatten aber die Versuche Messters, der daraufhin 

gleitung durch den Phonographen vorgeführt. Messter selbst nach Amerika reiste in bezug auf die Verwertung 

führte in seinem Vortrag milde lächelnd aus, daß damals seiner Patente keinen Erlo g. Auch in England blieb 

von einem Synchronismus zwischen Ton und Bild natürlich man, trotz einer wohlgclun Jenen Vorführung in einem Lon- 

keine Rede gewesen sei. doner Kino, kühl. Das Tonfilmfieber, das heute grassiert. 

Interessant ist die Erwähnung Messters. daß zum ersten war eben noch nicht ausgebrochen. 

Male am 11. Dezember 1897 das Tonbild in der Patent- Messter arbeitete unablässig an der Verbesserung der 

literatur erschien. Dje Patentanmeldung betraf eine Tonbilder. So hat er es im Jahre 19C8 bereits auf 35 

„Kupplungsvorrichtung". Anmelder waren Berthin, Patentanmeldungen gebracht, darunter waren Verfahren 

Dussand und Jauvert in Paris. Zwei we tere Tonbild- zur gleichzeitigen Aufnahmt von Ton und Bild, 
patente wurden 1901 angemeldct, darunter eines von Eine Anordnung für glechzeitige Aufnahme von Ton 
Leon Gaumont, Paris. unc Bild, die für die Aufnahmen mehr Bewegungsfreiheit 

Mit der Synchronisierung zwischen Ton und Bild be- gab. wurde Messter im Jahre 1910 geschützt. 
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Da es damals noch k;in Mikrophon gab, benutzte 
Messter, um den Ton mehr zusammenzuhalten, als „Auf¬ 
nahmebühne" einen abgeschlossenen großen Kasten, in 
den vorn eine große Gksscheibe eingelassen war. die 
zur Kamera schräg geneigt eingesetzt wurde. Die Öffnung 
des Aufnahmetrichters befand sich in der Decke des 
Kastens. Die in dem Kaste.i agierenden Personen sprachen 
oder sangen gegen die Glasscheibe, die die Töne nach 
oben in den Trichter reflektierte. Die Bildaufnahmen er¬ 
folgten durch die Glassche:be. 

Wie bahnbrechend und vorausschauend Messter war, 
beweist eine Schutzanmelding, die die später allgemein 
benutzte Anordnung einer Einführungslinie und Anfangs¬ 
marke für die Grammophonplatte betrifft. 

Auch konstruierte Messter, um Tonbilder von längerer 
Spieldauer aufnehmen und vorführen zu können, Sprech¬ 
maschinen, bei denen mehrere Plattenteller abwechselnd 
arbeiteten. 

Man muß sich bei all d esen Tonbildbestrebungen vor 
Augen halten, daß es sich immer darum handelte, Pro¬ 
jektion und Ton zusammenzubringen, dadurch, daß man 
Filmvorführung und Tonvortrag, der im Phonographen 
aufgenommen war, zusammenbrachte. Hätte man damals 
behauptet, man könne den Ton photographieren, wäre man 
vermutlich für irrsinnig erklärt worden. 

Auch auf die Lautverstärkung war Messter bedacht. Er 
ließ sich zur Erzielung größerer Lautwirkung die gleich¬ 
zeitige Benutzung mehrerer Tonträger patentieren. Ver¬ 
stärkerröhren gab es eben damals noch nicht. 

Messter erzählt in seinem Vortrag auch von einem Fa- 
milien-Kinematographen, der schon 1909 herausgebraent 
wurde, der Bild und Ton bereits synchron brachte. 


Die ersten Tonbildaufnahmen machte Messter unter Be¬ 
nutzung vorhandener Grammophonplatten. Beim Gesang 
ging es leidlich. Bei Prosa war die Sache bedeutend 
schwieriger. 

Schon 1903 waren bekannte Künstler -für die Aufnahmen 
der Tonbilder tätig, so z. B. Giampietro, Fritzi Massary, 
Guido Thielscher Henry Bender. Es gab Szenen aus der 
„Fledermaus", der „Lustigen Witwe", „Walzertraum" usw. 
Auch Henny Porten erschien damals in den Tonbildern, 
so in den schon zu historischem Ruhm gelangten Bildern 
„Meißner Porzel'an“. 

Messter erzählt, daß in der damaligen Tonbilderzeit. 1903 
bis 1904, 550 Bilder mit etwa 30 000 Metern Negativ durch 
ihn herausgebracht wurden. Dazu kam von anderen Fabri¬ 
kanten, die vielfach seine Schutzmarke verletzten (Pro¬ 
zesse darüber liefen jahrelang), die gleiche Meterzahl. 

Messter, der wohl wußte, daß das Tonbild nach seinem 
damaligen technischen Stand nur bestehen könne, wenn 
auf die komplizierte Vorführung die allergrößte Auf¬ 
merksamkeit verwendet würde, verkaufte die Lizenz 
für seine Synchroneinrichtung für jeden Bezirk nur 
einmal. Aber seine Sorgfalt wurde dadurch zunichte ge¬ 
macht, daß andere Fabrikanten, die mit Nachahmungen 
auf den Markt kamen, an jeden verkauften, der Tonfilme 
vorführen wollte. Ob er technisch dazu vorgebildet war, 
spielte keine Rolle. 

Messter erklärt das bereits .m Jahre 1913 rapid sinkende 
Interesse für den Tonfilm gerade damit, daß die Vor¬ 
führungen der Nachahmungsverfahren durch technisch 
nicht genug geschultes Personal vorgenommen wurden, 
dadurch ungenügend und unbefriedigend waren und die Un¬ 
stimmigkeiten in der Vorführung von Bild und Ton dann 
oft einen unfreiwilligen Lacherfolg hatten. 
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Allerdings sieht Messter einen Hauptgrund für das 
schnell nachlassende Interesse fiir den Tonfilm in der 
damals einsetzenden Besserung in der Qualität des Spie'- 

Ob wir bei der jetzigen Tonfilmwelle eine ähnliche Er¬ 
scheinung zu verzeichnen haben werden, wer weiß es? 
Bei dem heutigen noch viele Wünsche offen lassenden 
Stand der Tonfilmtechnik ist es immerhin anzunehmen. 

Messter ließ zu seinem Vortrag viele sehr instruktive 
Lichtbilder vorführen. 

Zum Schluß gab es zwei Tonbiider aus der Zeit der An¬ 
fänge des Tonfilms: den Prolog aus „Bajazzo", gesungen 
und agiert von Siegmund Liehan, und eine Prosaszene 


„Auf der Radrennbahn", mit Robert Steidl in der Haupt¬ 
rolle. Gerade die Vorführung dieser zwei Tonfilme aus 
Zeiten, die immerhin beinahe 25 Jahre zurückliegen, 
müssen den unvoreingenommenen Zuschauer und Zuhörer, 
der an de heutigen Tonfilmbewegung in feiner Weise 
„gewinnbringend" beteiligt ist. nachdenklich stimmen, 
nämlich diese Tonbilder, obwohl im Zusammenhang mit 
dem Grammophon gebracht, noch nicht unterstützt durch 
die Erfindungen der Tonphotographie, der Verstärker¬ 
röhre und des Lautsprechers, sind gar nicht so viel 
schlechter als die heutigen Tonfilmvorführungen. 

Die Verblüffung des Auditoriums hierüber erwies -ich 
in lauten Beifallskundgebungen für den Tonbildpionier 
Oskar Messter. 


Positive und naturfarbige Raster-Photographien 


Bekanntlich stellt man in Aufsicht zu betrachtende 
photographische Positive dadurch her. daß eine aus Ge¬ 
latine bestehende Farbrasterschicht, die zunächst beim 
Herstellen eines Silberbildes nur als Farbfilter wirkte, 
nachher durch Kaliumbichromat lichtempfindlich gemacht 
wurde, so daß nunmehr das Bild auf sie kopiert werden 
konnte. Diese belichtete Farh-Rastcrschicht ergibt nach 
dem Entwickeln in bekannter Weise ein positives 
Farbbild. Die hier erörterte Erfindung des Herrn Rudolf 
Ruth in Schwedt a. O. unterscheidet sich vom Vorgesag¬ 
ten dadurch, daß der Aufbau des Positivs aus der Farb¬ 
rasterschicht nicht nach dem Bichromat-Verfahren, son¬ 
dern durch die Einwirkung der beim Entwickeln oder 
beim weiteren Behandeln des Silberbildes in der Schicht 
auftretenden Reduktionsprodukte erfolgt. 

Gemäß der Erfindung des Herrn Ruö. Ruth, Schwedt 


a. 0.. D.R.P. 465 317, wird auf einem durchsichtigen Trä¬ 
ger zunächst eine abziehbare Gelatine-Farbrastcrschicht. 
z. B. aus rot-, grün- und biaugefärbter Gelatine, aufge¬ 
bracht. Darüber wird eine lichtempfindliche Bromsil- 
her-Gelatine gegossen. Die Ai.fnahmc bzw. das Kopie¬ 
ren eines Farbraster-Bildes auf die so vorbereitete Platte 
erfolgt durch den Träger hindurch. Zum Entwickeln 
wird eines jener Entwic<!ungsverfahren benutzt, von 
denen man weiß, daß bei ihnen die gelatinehärtenden 
Reduktionsprodukte in besonders reichem Maße ent¬ 
stehen. Alsdann wird das reduzierte Silber gelöst und 
das verbliebene Silbersalz unter Belichten wie bei Auto¬ 
chrombildern entwickelt, aber mit einem Entwickler, 
der keine die Gelatine härtende Reduktionsprodukte 
liefert. Hierbei wird ein Blatt weißes Papier aufge¬ 
quetscht, der vorläufige Träger abgezogen und die jetzt 
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freiliegende Farb-Raster-Schicht mit warmem Wasser 
behandelt, so daß sie so weit entfernt wird, wie sie nicht 
gehärtet ist. 

Das vorliegende Verfahren kann auch unter sinn¬ 
gemäßer Anwendung des sogenannten Ozobrom-Verfah¬ 
rens ausgeübt werden, denn bei diesen wirken die in der 
Silberbildschicht auftretenden chemischen Vorgänge 
ebenfalls härtend auf eine benachbarte Gelatineschicht. 

Es kann der Gelatine-Raster selbst zur lichtempfind¬ 
lichen Silbergelatineschicht gemacht werden, und zwar 


entweder in der Weise, daß in dem bei dem Träger 
erzeugten Farbraster durch aufeinanderfolgendes Baden 
Bromsilber erzeugt und dies späterhin panchromatisch 
sensibilisiert wird, oder in der Weise, daß von der Sil¬ 
bergelatine ein Teil rot, ein Teil grün und ein Teil blau 
gefärbt wird und daraus durch Zerstäuben einer feinen 
Gelatine Kügelchen hergestellt werden, aus denen dann 
in bekannter Weise der Raster erzeugt wird. An Stelle 
von Bromsilber kann natürlich auch jedes andere licht¬ 
empfindliche Silbersalz benutzt werden. 


Tageslichtprojekiion 


Die Tageslichtprojektion, wie sie Herr Rudolf Wehler kürz¬ 
lich vorführte, knüpft an eine Vorrichtung an, die wohl als 
Erster der Belgier Friedrich de 
Mare im Jahre 1908 mit dem 
Französischen Patent 385 798 
die Öffentlichkeit brachte. Der 
Grundgedanke ist der, das Lauf¬ 
bild von rückwärts auf «inen 
Schirm zur Durchprojektion zu 
werfen, diesen Schirm an einem 
möglichst gegen auffallendes 
Licht geschützten Ort, aufzustel- 
lea und das auf ihm entstehende 
Bild durch Spiegel zu betrachten. 

In der Verwendung der Spiegel 
und in der gegenseitigen Lage von Spiegel und Schirm 
unterscheiden sich beide Anordnungen. Eine Skizze möge 
sie veranschaulichen. Durch eine Öffnung 5 in der Wand 6 


sieht der Beschauer in einen dunklen Raum. Die Schauöff- 
nung 5 ist bei der Anordnung nach de Mare noch durch ein 
kleines schiefes Dach 4 gegen 
einiallendes falsches Licht ge¬ 
schützt. 1 u. 2 bedeuten bei bei¬ 
den Einrichtungen schräg gestellte 
Spiegel und 3 eine Mattscheibe, 
auf welche in Richtung des Pfei¬ 
les das Bild in Durchsicht proji¬ 
ziert wird. 

Bei de Mare liegt der Spiegel 
wagerecht, bei Wehler senk¬ 
recht; infolgedessen ist er hier¬ 
gegen durch die Schauöfinung 
eir.dringendes Licht besser ge¬ 
schützt als bei de Mare. Die Vorrichtung soll vornehmlich für 
Projektionsbilder kleiner Abmessungen zu Reklamezwecken 
Verwendung finden. Feh. 
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Zielbewußte Bestrksvertreter für Deutschland gesucht. 
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Reklame - 


Gleichrichter 


Ausverkauf! 




^Oskalyd 

Unsere neuesten Orgeln sind zu hören in: 

Berlin Frankfurt a. 1*1. 
Heidelberg Nürnberg 
Stuttgart Zürich 

Wnldcer / Luedke / Hammer 

Oskalyd-Orgelbau G. m. b. H.. Ludwigsburg 



Einrichtung kompletter Kino-Theater! 

f Vorführungsapparate und Zubehörteile 

nach neuesten Polizei-Vorschriften. 

Hariholz-Filmsdiränke. imroller. Klebefisdie 

Verkauf nur erstklassiger Fabrikate zu günstigen Zahlungsbedingungen 

Stets Gelegenheitskäufe in Maschinen. Transformatoren, 

— Widerständen. Antriebsmotoren, Bogenlampen vorrätig I i ~ K ~ 

äS GRASS&WORFF«. «SSSSS-.BERLIN SW68 i &&£ 

I «*" Cegrtodei iw7 M ARKGR AFEN STR AS S E 18 Fcrn.pr. Ami V 3nhof! 4420. 4«1 | *wteaatg««echt. | 


Amerika ill.SJk.) 
Argentinien . 

Belgien. 

Brasilien. 

Bulgarien .... 
Dänemark . . 
Frankreich .... 
Großbritannien . 
Holland ... 

Italien. 

Jugoslawien . . . 


DIE BEZUGSPREISE GELTEN FÜR '/« JAHR 
bei wöchentlich einmaliger Zustellung 
Bestellungen beim Vertag Schert. Berlin SW66 


Österreich ... 

Polen . 

Portugal. 

Rumänien .... 

Rußland. 

Schweden . . 
Schweiz. 

Tschechoslowakei 


baiUagb 
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So fiufeerte sich die Presse über den 
ersten Querschnittfilm der Ufa 
„Henny Porten in 40 ihrer bedeu¬ 
tendsten Rollen" und urteilt weiter: 
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m Sonnabend di 
:h gebeten und i 


einer Besprechung zum Aus¬ 
druck gebracht. daO der Brief 
an den Zentralvcrband nicht 
eine neue Kampfansage sein 

soll, sondern vielmehr eine 

dringende Erinnerung, weil 
man im Reichsverband immer 
noch den Standpunkt vertritt, 
daß der Zentralverband es 
nicht hart auf hart kommen 

läßt. sondern sich immer noch 

ein Weg zur Verständigung 

biete. 


Dabei wurde eine Reihe von 

Bestimmungen im einzelnen 

vorgetragen, die umstritten 
sind und über die man sich 
ietzt unterhalten kann. So 
Wünschten die Thcaterbcsitzer, 
daB Spielfilme in Schulkinos 
oder Kulturfilmbühnen erst 
eineinhalb Jahre nach Ablauf 
der regulären Kinoverträge in' 
Verkehr gebracht werden 
dürften. 


Der Zentralverband will nur 
drei Monate zubilligen, wobei 
man wahrscheinlich bei den 
Verleihern daran denkt, wie 
gering verhältnismäßig die Er¬ 
trägnisse aus den deutschen 
Kinos sind und wie notwendig 
man selbst die verhältnismäßig 
geringen Beträge aus den 
Schulkinos braucht. 


Aber diese Differenz scheint 
uns an sich unwesentlich. Man 
konnte sich sehr leicht auf 
einer mittleren Basis einigen. 

Wichtiger dagegen ist schon 
das Verlangen der Theatcrbc- 
sitzcr, Spiclterminc vierzehn 
Tage zu verschieben, ohne das 
Vorspielrecht zu verlieren. 


Diese Forderung auch b« 
Verlegung des Vorspielrecht 
aufrechtzuerhalten, hört siel 
•m Zusammenhang mit dci 
vierzehn Tagen Verhältnis 
“•Big einfach an Aber wi 
kennen einen Fall aus Ham 
Uf g. der gerade im Augen 


Der Reichsverband Deutscher Lichtspieltheaterbesilzer 
sowie der Verband Norddeutscher Lichtspieltheaterbesitzer 
haben in verschieden!liehen Veröffentlichungen die Be¬ 
hauptung aufgcstellt, daß bei den zwischen Reichsverband 
und Zcntralverband zur Ausarbeitung eines neues Be¬ 

stellscheins geführten Besprechungen seitens des Zen¬ 
tralverbandes der Filmvcrleiher Deutschlands feste Zu¬ 
sicherungen genacht worden seien, die später nicht ein¬ 
gehalten worden wären. 

Diesen Angaaen gegenüber erklärt der Zcntralverband 

der Filmverleiher Deutschlands e. V., diß bei alien Be¬ 

sprechungen, die übrigens von Kommission zu Kom¬ 
mission geführt wurden, jedesmal ausdrücklich darauf 
hingewiesen wirde, daß feste Zusagen nicht gemacht 
werden könnten, daß vielmehr die Wünsche des Reichs- 
verbandes -ir Kreise sämtlicher Zcntralverbands-Mitglie- 
der zu besprechen wären. Gleichzeitig wurde darauf 

aufmerksam gemacht, daß verschiedene Forderungen des 

Rcichsveroandes bei den Mitgliedern des Zentralver¬ 
bandes Widerspruch finden würden. 


Hoher Besuch bei der Ufa in Budapest 

Wie uns ein Drahtbericht aus Budapest meldet, hat 
der Reichsverweser heute mit seinem Gefolge einer Vor¬ 
stellung in der Ufa beigewohnt. Er wurde von Direktor 
Karol und Exzellenz Jekelfulussy und den Direktoren 
der Budapester Ufa empfangen. Er weilte 2'i Stunden 
im Theater. 


blick aktuell ist. und zwar bei 
einem Verleih, auf den die 
Theaterbesitzer selbst größten 
Einfluß haben. 

Dort hat man den Wunsch 
auf Terminverschiebung für 
vierzehn Tage ablehnen 
müssen, vveil bei der Bewilli¬ 
gung die Termine eines ganzen 
Bezirks in Unordnung geraten 
wären. 

Die Dinge liegen nämlich 
so. daß die Nachsplclcr sehr 
oft von der Reklame des Vor¬ 
spielers profitieren und sich 
einfach weigern, abzunehmen, 
bevor die Erstaufführung 
stattgefunden hat 

Die Verlegung bei dem 
einen Theater bringt also nicht 
nur bedeutend verspäteten 
Eingang einer einzelnen Leih¬ 


miete, sondern stört die Ge¬ 
samteinteilung eines ganzen 
Verleihbezirks, so daß also 
zu verstehen ist, daß man der. 
artige Wünsche niemals im 
Vertrag verankern kann, son¬ 
dern daß darüber höchstens 
bei besonderem Anlaß von 
Fall zu Fall diskutiert wird. 

Es wird ferner bemängelt, 
daß der Zentralverband ver¬ 
langt. daß der Reichsverband 
bei Unterbietung von Leih¬ 
mieten gegen seine Mitglieder 
Vorgehen soll. Darauf will 
sich der Reichsverband aus 
leicht verständlichen Gründen 
nicht einlasscn. Er scheut die 
Auseinandersetzung mit seinen 
Mitgliedern, gibt allerdings 
indirekt dabei zu, daß der¬ 
artige Fälle von Unterbietun¬ 
gen Vorkommen können. 


tigen, daß die Thcaterbcsitzer 

ja vergangen, daß bei Untcr- 
bic.un! der Eintrittspreise 
vom Zentralverband aus Lie¬ 

ferungssperre verhängt wird. 

Man sieht also, es ist, von 
einem gewissen Standpunkt 
sus gesehen, einfach eine 
Farderung auf Gegenseitig¬ 
keit. 

Die anderen Punkte erschei¬ 
nen uns an sich weniger wich¬ 
tig. Man bemängelt z. B„ daß 
l ieierungsvcrpflichlungen vor 
ccm ordentlichen Gericht ver¬ 
handelt werden sollen. Das 
ist eine Forderung, die unseres 
Wissens auch in den Liefe¬ 
rungsbestimmungen des D L.S. 
verankert ist, wo man in vie¬ 
len Fällen sogar so weil geht, 
daß man den Gerichtsstand 
nach Wahl des Syndikats ent¬ 
weder am Sitz des Verleihers 
oder des Theaterbcsitzers fesl- 
1 * 11 . 

Nun wird man vielleicht 
sagen: beim Lichtspielsyndikat 
sind die Theaterbesitzei unter 
sich, während hier der Ver¬ 
leiher als Kontrahent auf der 
anderen Seite steht. 

Demgegenüber ist darauf 
hinzuweisen, daß gerade bei 
Theaterbesitzern unter sich die 
Bedingungen viel einfacher, 
weniger scharf und loyaler 
sein könnten. wenn nicht 
gerade der eigene Verleih von 
sechshundert deutschen The¬ 
aterbesitzern das Gefühl hätte, 
daß man eben in manchen 
Fällen nur mit scharfen Be¬ 
stimmungen auskommen kann. 

Schließlich sind, wie wir 
schon bemerkten, fünfund¬ 
neunzig Prozent der deutschen 
Thcaterbcsitzer bisher mit 
ihren Verträgen sehr gut aus¬ 
gekommen. Es wird jeder mit 
uns einig sein, daß cs nicht 
lohnt, wegen der fünf Prozent 
einen Krieg zwischen Theater¬ 
besitzern und Verleihern zu 
entfesseln. 
































Fridericus in Japan 

Man «(eilt uns nachfolgenden interessanten Abschnitt aus dem 
Brief einer deutschen Dame zur Vertagung: 

„. . . Habe ich Euch eigentlich erzählt vom Fridericus- 
Film? Glaube nicht. Der war also in Tokio unter der 
dämlichen Titelübersetzung „An Idyll on the old Rhine". 
Werde aufmerksam, klingt deutsch, siche Personenverzeichnis: 
Otto Gebühr — Friedrich der Große. Na, was hat der 
Rhein mit Friedrich dem Großen zu tun. denke ich, — aha, 
das soll Rheinsberg heißen. Dummköpfc! Jedenfalls gingen 
wir ins Kino, und es war so. Und des dummen Titels wegen 
waren wenig Leute da, ich habe nur schleunigst alle, die es 
sicher sehen sollten und wollten, benachrichtigt und so auch 
unsere Nachbar.n. Sic interessiert sich so sehr iür die Ge¬ 
schichte Friedrichs des Großen, und ich hatte ihr schon 
einmal über unsere Bilder, Flötenkonzert and Tafelrunde, die 
wir in großen Drucken haben, erzählen müssen. Also ich 
ließ sofort hinübersagen, daß sie auf alle Fälle abends ins 
Kino gehen müsse. Es war nur noch zweimal zu sehen. Drei 
Tage später schickt sie herüber, bitte abends zum Kino zu 
ihnen zu kommen. Wir hatten aber ein Konzert. Am 
nächsten Tage: „Heute abend aber bestimmt kommen." Was 
war's? Sie hatten den Fridericus-Film einfach geliehen. 
(Pro Abend 100 Jen.) Ihren eigenen Projektionsapparat 
(500 Jen) und Silberscreen nebst Elektrotechniker haben sie 1 
Außer uns waren noch einige Verwandle von ihnen geladen. 
Nein, d i war unglaublich packend! Es war wie erlebt. Als 
ob die Personen wirklich in den Empfangssalon, der auch so 
ziemlich im Schloßstil möbliert ist, hineinkämen. Wir haben 
natürlich viel erklärt und erzählt, und der Film wurde lang¬ 
sam gedreht, so daß man die Bilder recht genießen konrte. 
Es war wirklich ein Erlebnis, alle waren wirklich hinge¬ 
rissen. Um 12% Uhr öffneten sich dann die Flügeltüren zum 
Speisezimmer, wo auf rosenüberdeckter Tafel dann ein Im¬ 
biß bereit war und alle Gäste von den frischgeschnittenen 
Rosen mit heimnahmen. Sanssouci!" 

Sagt dieser Privatbrief nicht mehr als alle offiziellen Berichte? 
Man tut noch viel zu wenig für den deutschen Film in der 
Welt, der unter Umständen der größte und stärkste Propagan¬ 
dist iür uns und unsere Kultur ist. 

Frankfurter Blumensäle als Kino 


Nicht beachteter 
Phocbus-Prozelj 

Durch freisprechendes Ur¬ 
teil des Oberlandesge-ichtcs 
zu Dresden fand vor wenigen 
Tagen ein interessanter Pro¬ 
zeß sein Ende. Seine Vorge¬ 
schichte geht auf 1927 zurück. 
Von seiten der Pädag-L.ipsig 
(Pädagogischer Kulturfilm, 
Leipzig) und des von dem Be- 
tricbsanwalt Winter gelei¬ 
teten „Volksbundes Wahrheit 
und Recht" sollte die Auffüh¬ 
rung des Filmes „Bahn frei, 
der Völkerfrieden kommt!" in 
den Lichtspielhäusern erzwun¬ 
gen werden. 

Jedoch alle die Ver¬ 
suche, Theater pachtweise zur 
Verfügung gestellt zu bekom¬ 
men, schlugen fehl. So war 
es auch die Pboebus, die es 
ablehnte, ihre Theater :n ir¬ 
gendeiner Form für die Ver¬ 
anstaltungen zur Verfügung zu 
stellen. Das gab Betriebsan- 
walt Winter Anlaß zu Angrif¬ 
fen gegen die Phoebus und 
gegen das gesamte deutsche 
Lichtspielgewcrbe dem man 
den Vorwurf machte, sich im 
Fahrwasser einer deutsch¬ 
feindlichen Filmpolitik zu be¬ 
finden. 

Zur Abwehr der auf voll¬ 
kommen falschen Behauptun¬ 
gen basierenden Angriffe ließ 
die Phoebus einen Film her- 
stellen, der in zwei Leipziger 
und verschiedenen anderen 
mitteldeutschen Theatern zur 
Aufführung kam. Die Pädag- 
vorführungen im Leipziger 
Operettentheater endeten mit 
einem völligen Mißerfolge, der 
nun der Pädag-Leipzig als In¬ 
haberin des genannten Filmes 
Veranlassung zu einer Scha¬ 
denersatzklage in Höhe von 
996 000.— M. gab. 

Die erste Instanz erkannte 
die Berechtigung der Pädag 
auf Schadenersatzklage, wen« 
auch ncht in der genannten 
Höhe. an. Das Oberlandcs- 
gcricht zu Dresden, die Be¬ 
rufungsinstanz, stellte sich 
aber auf den gegenteiligen 
Standpunkt und hat durch Ur¬ 
teil vom 3. Juli d. J. die erst¬ 
instanzliche E ltscheidung auf¬ 
gehoben und die Klage abge¬ 
wiesen. Die Kosten beider 
Instanzen haben die Kläger zu 
tragen. Das Urteil erkennt das 
Recht der Beklagten Phoebus, 
KünzcI-Leipzig und Ufa (die 
beiden Mitbeklagten hatten in 
ihren Leipziger Theatern den 
Film gezeigt) an, sich gegen 
die Angriffe zu wehren. Sie 
seien dabei nicht auf eine 
Presseberichtigung beschränkt 
gewesen. D:e Wahl des Or¬ 
tes der Entgegnung wird nicht 
beanstandet. ebenso bliebe 
der Inhalt der Erwiderung in 
den Grenzen einer erlaubten 
Abwehrhandlung. 


Vor ausverkauftem Hause 
wurden die „Blumensäle" un¬ 
ter Leitung von Ludwig Lan¬ 
dau (Pächter Herr Rohr, der 
auch vor einigen Wochen den 
Lunapalast eröffnete) dem 
Publikum zugänglich gemacht. 
Herr Jean Herz, ein in Frank¬ 
furt sehr bekannter Restau¬ 
rateur, eröffnete in der be¬ 
scheidenen Vorstadt weit vom 
Verkehrsmittelpunkt entfernt 
(beinahe dreiviertel Stunde 
Straßenbahnfahrt mit anschlie¬ 
ßendem Fußmarsch) ein hoch¬ 
elegantes Vergnügungslokal, 
das in seiner Pracht stark 
gegen die es umgebenden klei¬ 
nen Vorstadthäuschen ab¬ 
stach. Das Unternehmen blühte 
während der Inflation, aber 
später mußte man es zusper- 


In der diesjährigen Winter¬ 
saison tritt zum ersten Male 
die Spitzenorganisation der 
Deutschen Filmindustrie e. V. 
mit einem großen Ball an die 
Öffentlichkeit. Am Sonnabend, 
dem 1. Dezember 1928 wird 


ren, da natürlich kaum ein 
Mensch in die Vorstadt pil¬ 
gern wollte. 

Das Theater ist heute mit 
einem Fassungsraum von rund 
900 Sitzplätzen eröffnet wor¬ 
den. Am Innenraum selbst ist 
außer einem neuen Anstrich 
und einer bequemen Stuhlung 
nicht allzuviel geändert wor¬ 
den; er erinnert in seiner An¬ 
ordnung ein wenig an den Ber¬ 
liner Ufapalast am Zoo. Ob 
das Theater weitab vom Ver¬ 
kehr rentieren wird, muß die 
Zukunft lehren. Seine Preise 
sind außerordentlich niedrig, 
und die Aufmachung, musika¬ 
lische Begleitung usw. kann 
sich mit jedem großen Erst- 
aufführungstheatcr messen. 


in den gesamten Krollschen 
Festräumen der „Ball der 
Deutschen Filmindustrie" als 
offizielle, repräsentative Fest¬ 
veranstaltung abgehalten wer¬ 
den. Die Prominenten werden 
vollzählig erscheinen. 


Ein britisches Film¬ 
verleihschema 

Major Banner hat im Ver¬ 
band von Plymouth die Wege 
dargelegt, auf denen seiner 
Ansicht nach die Programme 
der Lichtspicltheaterbesitzer 
zu sichern wären. Es soll die 
Einkaufsgenossenschaft „The 
Society of Cinematograph Ex- 
hibitors" mit Zweigen in der 
Provinz gegründet werden, 
„um die gemeinsamen Inter¬ 
essen der Thcaterbcsitzer und 
ihrer Unternehmungen zu 
wahren, zu stärken und zu 
vereinen, sic gegen Monopole, 
Trusts, Zusammenschlüsse und 
Verschmelzungen, die sie be¬ 
drohen, zu schützen." Als Ziel 
wird angegeben: „Wirtschaft¬ 
liche Besorgung von Filmen, 
Sicherung der Liderung von 
Filmen, anderen Materials und 
benötigter Waren, zu günsti¬ 
gen Bedingungen". Jeder un¬ 
abhängige Theaterbesilzer 
kann Mitglied werden, der 
Beitrittsbetrag ist je nach dem 
Theater 10, 5 und 2% Pfund, 
Erstaufführungen werden ver¬ 
lost in der Weise, daß der¬ 
jenige, den das Los einmal 
trifft, dann von der Verlosung 
ausgeschlossen werden soll, 
bis alle Erstaufführungen er¬ 
halten haben. Wer Filme 
nicht durch die Vereinigung 
bezieht, wird ausgeschlossen, 
sein Beitrag verfällt, und er 
hat außerdem eine Strafe von 
50 Pfund verwirkt Der Ent¬ 
wurf enthält auch folgenden 
Passus: „Wenn Verleiher mit 
der Vereinigung keine Ge¬ 
schäfte machen wollen, so 
kann die Macht der Vereini¬ 
gung sie dazu zwingen, ob¬ 
wohl sie sich in keiner Weise 
gegen die Verleiher richtet.“ 
Das Schema wird den Gegen¬ 
stand der Beratung in den be¬ 
stehenden Verbänden bilden. 

Lichitpiele in 
Schkeuditz 

Der große Erweiterungsbau 

der C. B. Lichtspiele des 
Herrn Carl Borst in Schkeu¬ 
ditz geht seiner Vollendung 
entgegen. Das modern ein¬ 
gerichtete Theater faßt jetzt 
950 Sitzplätze, die den ver¬ 
wöhnten Ansprüchen des Publi¬ 
kums gerecht werden. Die ge¬ 
schmackvolle, einheitliche 
Ausführung der Spezialstühlc 
wird besonders wirksam sein. 
Die Stuhl-Industrie Heinr. 
Räcker in Holzminden wurde 
mit der Lieferung ihres Spc- 
zialstuhlcs beauftragt. 


Der diesjährige Filmball 
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Urauilährnngcn der United 
Artist 2 . 

I m Laufe der Monate Okto¬ 
ber und November werden 
vier United Artist* Filme in 
Deutschland zur Uraufführung 
gelangen. Als erster erscheint 
der letzte gemeinsame Film 
von Ronald Colman und Vilma 
Banky ..Die Verschwörer", 
„Douglas Fairbanks, der vierte 
Musketier” wird der zweite 
Film sein. Dann folgt Gilda 
Gray in „Die Teulelstinze- 
rin” und der D W. Griffith- 
Film „Fanfaren der Liebe", 
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Ufaleih hat für seine Kunden immer 
wieder neue, erfreuliche Überraschungen. 
Diesmal bieten wir etwas Besonderes: 


AM/ A 

smiuMb Mi Sdumfemma' 

/yffiV Regie: Fred Newmeyer und Sam Taylor 

Harold Lloyd - Fi Im der Ufa 
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Berlin, den 11. Oktober 1928 


Zwischenaktmusik 


Die Gesunduni; der deut¬ 
schen Filmindustrie, insbeson¬ 
dere die Verhältnisse im Ver¬ 
leih und bei der Fabrikation, 


Pai und Patachon feiern 
Jubiläum 


mancherlei Erzählungen ein« 
Höhe erreicht hat, die selbst 
von der bestgehenden Kopier- 
a.ns alt Deutschlands nie zu 
traten gewesen wäre. 

We-jn man heute Richte 
dir Industrie sein will, mu8 
man auch mit seinen Forde¬ 
rungen der Industrie gegen¬ 
über Maß halten, nicht jeden 
Algenblick mit neuen Dingen 
kemmen, die die Industrie 
empfindlich belasten 




































Die grolje Abenteurerin 


Fabrikat: Fox Europa Produktion 

Verleih: Deutsche Vereinsfilm A. G. 

Manuskript: Ferdinand Ujhelyi 

r.egie: Robert Wienc 

Hauptrollen: Damita. Solm Alexander 
Länge: 2393 Meter. ** Akte 

Uraufführung: Marmorhaus 


Im Anfang eine Geschichte, die auf 
uns im deutschen Kino und auf das deut¬ 
sche Kinopublikum zwiespäl.ig wirkt. 

Da lernt ein Flugzeugfabrikant aas 
Paris nachts in London eine Hoteldiebin 
kennen, eine sehr schlaue Person, bild¬ 
hübsch, eigentlich so, daß man ihr die 
Abenteuerin nicht glaubt. Diese junge 
Dame bringt den Flugzeugmenschen in 
die schrecklichsten Situationen, macht 
ihm bei der Polizei, auf Hem Schiff und 
sogar noch in Paris Schwierigkeiten und 
bringt ihn schließlich sogar dazu, mit 
seinem schärfsten Konkurrenten zusam¬ 
menzukommen, der, nebenbei bemerkt, 
der Papa der Abenteuerin ist, woraus 
sich mit filmlogischer Gewißheit ergibt, 
daß die beiden Hauptpersonen schließ¬ 
lich ein Paar werden. 

Zu berücksichtigen, daß die Ange¬ 
legenheit ein Gemeinschaftsfilm ist, der 
in der Hauptsache von Engländern be¬ 
zahlt wird und der deshalb auf eng¬ 
lischen Geschmack etwas mehr Rück¬ 
sicht nimmt, woraus sich gewisse Un¬ 
ebenheiten erklären. 

Dafür bleibt für Deutschland die 
außerordentliche Beliebtheit der Haupt¬ 
darsteller: nämlich Lily Damitas und 
Georg Alexanders. 

Die Frau blendend schön, rassig, rou¬ 
tiniert, er mit jene: liebenswürdigen 
Nonchalance, die ihm so leicht keiner 
nachmacht. 

Auch die Nebenrollen glänzend be¬ 
setzt. Zunächst Heinrich Schroth als 
hartgesottener englischer Fabrikant, der 
sich auf kein Kompromiß einlassen will. 

Dann Trude Hesterberg, ganz gegen 
sonstige Filmgewohnheit in einer seriösen 
Rolle, die deutlich zeigt, daß die Film¬ 
begabung dieser Berliner Schauspielerin 
noch lange nicht genügend ausgenutzt 
wird. 

Schließlich Fred Solm, Paul Hörbiger, 
Lettinger und Rehkopf, alle glatt, sau¬ 
ber, routiniert, aber ambitionslos. 

Die Regie stammt von Robert Wicne. 
Er hatte sich mit einem reichlich un¬ 
wahrscheinlichen Manuskript abzufinden 
und verlegte deshalb vielleicht auch 
nicht mit Unrecht das Schwergewicht 
auf die äußere Szene. 

Er schnitt Aufnahmen vom Schiff zwi¬ 
schen Dover und Calais ein, nahm ein 
paar wundervolle Bilder aus London und 
vom Flugzeug, ein paar große Hotel¬ 
hallen, — schmückendes Beiwerk, das 
die Wirkung des Filmes nur heben 
konnte. 

Die Photographie vorbildlich, ausge¬ 
zeichnet, so gut wie man sie selten sah. 
Eine Arbeit Otto Kantureks, die rest¬ 
los anerkannt werden muß. 

Das Ganze musikalisch von Schmidt- 
Bölcke vorbildlich illustriert, nicht auf¬ 
regend, aber stimmungsfördernd, die 
Wirkung steigernd. 


Kaczmarek 


Fabrikat: Aco-Film 

Verleih: Bruckmann A. G. 

Manuskript: B. E. Lüthge 
Regie: Carl Wilhelm 

Hauptrollen: Verebes, Weisse, Schulz 
Länge: 2430 Meter. 6 Ak'c 

Uraufführung: Primus-Palast 


Es ist kaum anzunehmen, daß Gustav 
Althoff ein bedeutender Goethe-Kenner ist. 

Aber die Bemerkung Mephistos auf die 
Erklärung der Meerkatzen: „Wir kochen 
breite Bet.clsuppen", die lautet: „Da 
habt ihr ein großes Publikum", die hat 
er sich gemerkt und zur Grundlage seiner 
Filmproduktion gemacht. 

Er hat sich diesmal den dämlichen Re¬ 
kruten Kaczmarek, der schon in unzähli¬ 
gen Militärfilmen sein Wesen trieb, ver¬ 
schrieben, und der Lacherfolg im Primus- 
Palast, den dieser Kacrinarek-Film hatte, 
zu dem B. E. Leithge ein Manuskript ver¬ 
faßt hatte, bei dem er sich in keinerlei 
geistige Unkosten stürzte, gibt dem Pro¬ 
duzenten anscheinend recht. 

Es ist alles da, was das Herz derer er¬ 
freute, die an solchen Filmen immer Ge¬ 
fallen haben. 

Kaczmarek in allen militärischen Le¬ 
benslagen, dem Herrn Obersten die Hand 
schüttelnd, eine Flasche Rizinus schlek- 
kend und zu guter Letzt als der „natür¬ 
liche" Sohn eines Chikagoer Millionärs, 
der aus Wien stammt, entdeckt, macht 
das Rennen. 

Fritz Schulz als Kaczmarek hatte wirk¬ 
liche Komik, die man gern wieder einmal 
an einer Aufgabe höheren Niveaus er¬ 
probt sehen würde. 

Ernst Verebes spielt den Leutnant, der 
schwanküblich in tausend Verlegenheiten 
gerät, weil er sich heimlicherweise mit 
der Tochter des Wurstmillionärs verhei¬ 
ratet hat, wovon der Herr Oberst zu¬ 
nächst nichts wissen darf; denn durch 
des wackeren Kaczmarek Vergeßlichkeit 
ist ein Brief, in dem der Leutnant einen 
Kameraden um Einholung des Heirats¬ 
konsenses bat, nicht bestellt worden. So 
neuartig sind des Schwankautors Ein¬ 
fälle. 

Der begabte, lebendige Verebes macht 
aus dem Klischeeleutnant, was er kann. 
Das ist allerdings in diesem Falle nicht 
viel, denn das Manuskript und die Regie 
machen aus den Darstellern „Reifen¬ 
halter" für Kaczmarek und die diesem 
aufgeklebten Titelwitze. 

„Drum herum": Evi Eva, Hanni Weiße, 
Paul Heidemann, Junkermann, Geppert, 
Trude Lehmann. 

Carl Wilhelm hat den Film inszeniert 
und ihm den geeigneten „Stil" gegeben. 
Bei den Übertreibung :n und dem „Kla¬ 
mauk", die ihm das Manuskript als 
Unterlage gaben, war allerdings sein 
Regieweg in Niveauniederungen vorge¬ 
schrieben. 

Aber was ist zu sagen: Dem Publikum 
gefiel der Film und wird — kaum zu 
verkennen — ein Geschäft werden. 

Aber es wäre doch recht schön, wenn 
mit solcher Art Filmproduktion Schluß 
gemacht würde. 


Der Scheidungsanwalt 


Fabrikat: Ottol-Film 

Verleih: H. Werner, Berlin 

Manuskript; Dr. Alfred Schirokaucr 
Regie: Heinz Paul 

Hauptrollen: Pavanelli, Gibson, Sym 
Länge: 2787 Meter, 8 Akte 

Uraufführung: Titania-Palast 


Es ist in diesen Blättern der Filmpro- 
duktion mehr als einmal zum Vorwurf 
gemacht worden, daß sie an den Pro¬ 
blemen des Tages vorbeigeht und in 
Reminiszenzen schwelgt, die nicht bei 
allen Kinobesuchern Anklang finden. Der 
„Scheidungsanwalt" behandelt ein aktu¬ 
elles Thema, das man vielleicht nicht er¬ 
freulich finden kann, dem gegenüber die 
Augen zu schließen aber ein Fehler wäre. 
Die WeU von heute orientiert sich eben 
doch bei dem Doktor van de Velde, 
dessen Zeiterscheinung nicht geleugnet 
werden kann. Immerhin geht es im Schei¬ 
dungsanwalt, dem ein geschickt geschrie¬ 
bener Roman des auch im Filmischen er¬ 
fahrenen Autors Alfred Schirokauer 
unterliegt, sehr viel zahmer zu. 

Nämlicn daß ein in Scheidungsangclc- 
genheiten erfahrener Rechtsanwalt vor 
der Ehe ein solches Grauen empfindet, 
daß er mit der geliebten Frau lieber 
keine gesetzliche Verbindung eingeht, 
sondern in freier Liebe mit ihr lebt. Aber 
als er schließlich sieht, daß diese Frau 
im Begriff ist, ihm zu entgleiten, wagt er 
nicht allein diesen Schritt, sondern tut 
noch alles, um ihre Familie für sich zu 
gewinnen, so daß schließlich am Horizont 
ein happy end aufleuchtet. 

Dieser in Wien gedrehte Film unter¬ 
scheidet sich von den meisten österreichi¬ 
schen Erzeugnissen durch ein flottes 
Drehbuch, durch einwandfreie Regie und 
eine erfreuliche Konzentriertheit, die dem 
netten Film vielen Beifall verschaffte. Es 
ist der Humor nicht vergessen worden, 
und die Zuschauer quittierten mit dank¬ 
barem Lachen über den Film, der ihnen 
eine Stunde angenehmer Unterhaltung 
verschaffte. 

Livio Pavanelli, der Liebling des* Par¬ 
ketts, mußte sich zu diesem Zweck einen 
Menjoubart ankleben, ohne ein anderer 
als eben der beliebte Bonvivant Pavanelli 
zu sein. Arlette Marshall, die kühle aber 
trotzdem hinreißende Schönheit, bezau¬ 
berte durch die Anmut ihrer Erscheinung 
und durch die Abgeklärtheit ihrer Ge¬ 
bärde. Sie ist eine der besten Darstelle¬ 
rinnen der europäischen Leinwand, Jic 
wieder einmal durchaus am Platze war. 

Angefeuert von dem Regisseur Heinz 
Paul, der vortrefflich und diskret arbei¬ 
tete, gingen Igy Sym und Fritz Alberti 
aus ihrer Reserve heraus. Alberti, der 
pere noble der Leinwand, ist ein Charak¬ 
terdarsteller, dem nichts an die Seite zu 
setzen ist. Vivian Gibson überzeugte in 
ihrer Vamp-Rolle wie stets. Es sollte für 
dieses große Talent aber einmal Auf¬ 
gaben geben, in denen sie den Zu¬ 
schauern sympathisch erschiene. 




Noch 1400 Platze 
für Plauen I. V.! 

Einer der bekanntesten Fach, 
leute Mitteldeutschlands, Herr 
Andreas Gelder - Plauen i. V. 
wird schon in wenigen Wochen 
in der Lage sein, dem Plauc- 
ner Publikum ued der Fach* 
weit ein neues modernes Groß¬ 
theater mit t200 Pützen zu 
präsentieren, das in Verkehrs- 
reichster Lage, Bahnhof- und 
GottschaldstraOe, auf einem 
bisher unbebauten Gelände im 
Entstehen begriffen ist. Mit 
dem Bau wurde bereits im 
März d. J. begonnen. Er dürfte 
noch im Oktober vollendet 
sein. Herr Gulder hat in 
Plauen zwei weitere Theater, 
die „Alhambra" und den 
„Wintergarten". NachderEröff¬ 
nung des neuen Hauses wird 
er in Plauen einen Theaterbe¬ 
sitz von 2050 Plätzen auf¬ 
weisen. 

Herr Gulder blickt — das 
mag in diesem Zusammen¬ 
hänge interessant sein — auf 
eine mehr als 20jährige Tätig¬ 
keit im Dienste des Lichtspiel¬ 
wesens zurück, die ihn durch 
weite Teile des Auslandes 
führte. 1904—07 bereiste er 
Indien als Zirkusmaneger. Im 
Jahre 1907 begann er seine 
Kinotätigkeit in Indien mit 
einem Zeitkino, das etwa 10UO 
Personen faßte. Von da an 
unternahm er bis 1911 eine 
Indien-Tournee» die ihn bis an 
die natürliche Grenze Chinas, 
also an die berühmte chinesi¬ 
sche Mauer führte. Die Rei¬ 
sen gingen zum Teil durch 
Eisenbahn, Flußschiff, zumeist 
aber durch Ochsenkarren unter 
den beschwerlichsten Umstän¬ 
den vor sich. Herr Gulder hat 
u. a. vor dem König von Siam, 
dem Sultan von Solo und dem 
Sultan von Djokja sowie vor 
dem King of the Shan State 
Vorstellungen gegeben. 1911 
eröffnete er in Plauen i. V. die 
„Alhambra" als 11. Kino am 
Platze mit 173 Plätzen; 1914 
erweiterte er das Theater auf 
250. 1919 auf 350 Plätze. 1922 
eröffnete er mit dem „Winter¬ 
garten" sein zweites Plauener 
Theater. 1920 hatte er in 
Fatkenstein ein weiteres The¬ 
ater übernommen, zu dem sich 
später weitere Betriebe in Bad 
Elster, Gera und Jena ge¬ 
sellten. 

Kino in Eichstätt 

In Eichstätt in Bayern grün- 
deten die Herren Joseph und 
Ma r ti n Hecker ein neues 
Kinounternehmen mit kabi¬ 
nenloser Vorführung. Die Ein¬ 
richtung lieferte die Firma 
■Xinofag", Frankfurt a. Main, 
Gt Gallusstraße 9. 
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„Excelsior" Neukölln 

In der Kaiser-Friedrich' 
Straße 191-92 in Neukölln, 
neben dem Neuköllner Poli¬ 
zeipräsidium, hat die Firma 
„Vereinigte Kukuk-Excclsior- 
Stern“ ein schönes Lichtspiel¬ 
haus „Excelsior" neuerbaut, 
das am Freitag, dem 12.' Ok¬ 
tober, eröffnet wird. 

Die Außenfront ist im 
Unterteil in blauem Glasur¬ 
stein. der obere Teil in leuch- 
tcndgclbcm Terazzoputz gehal¬ 
ten. Man sieht wirkungsvoll 
die erleuchtete Bildfl üchc für 
die Reklame des jeweiligen 
Films und die beiden schma¬ 
len Lichtbänder, die sich an 
beiden Seiten des Hauses 
hochziehen. 

Der Architekt Heinrich 
Möller, der unter Mitwirkung 
von Baurat Bischoff das neue 
Haus erbaut hat, sah sich vor 
eine schwierige Aufgabe ge¬ 
stellt, dr nur 19 Meter Grund- 
sticksb-eitc zur Verfügung 
Stander.. 

Der geschmackvolle Innen¬ 
raum, in der Hauptsache mit 
mattem Silber bekleidet, gibt 
lebendige Farbenflächen in 
den geschweiften Rangumklci- 
dengen in Gold und Kupfer. 
Die Beleuchtung besteht in 
Rchrenlicht und mehreren 
laternenartigen Beleuchtungs- 

V om Vorführungsapparat bis 
zur Projektionswand, die 4.5 
mal 6 Meter mißt, ist die Ent¬ 
fernung 38 Meter. Die Büh- 
nenuffnung beträgt 12 Meter, 
bei 9 Meter Bühncntiefc. Die 
Bühneubeleuchtung wie die¬ 
jenige des Zuschauerraumes 
ist von der A.E.G. ausgeführt, 
die Bühnendekoration sowie 
Kontergewichtszüge, Lauf- 
briicke und die unverkenn¬ 
baren Asbestvorhängc. der 
Randhorizont und der ver¬ 
stellbare Proszeniumsmantcl 
sind von der Firma Minuth 
& Co. unter der Leitung des 
Architekten Siegfried Wro- 
blewsky ausgcführl. 

Die Entlüftung ist nach 
einem zum ersten Male an¬ 
gewandten Zcllensystem an- 

Der Vorführungsraum ist 
von der Ufa-Handelsgesell¬ 
schaft eingerichtet und ent¬ 
hält 2 Projektoren Erncmann 
Imperator U> sowie einen Dop¬ 
pel-Dia-Apparat. 

Das schöne neue Lichtspiel¬ 
haus, auf da* Neukölln stolz 
sein kann, wird von Direktor 
Hans Bechmann. einem aus¬ 
gezeichneten, erfahrenen Büh¬ 
nen- und Filmtheaterfach¬ 
mann, geleitet. 

Das Eröffnungsprogramm 
bringt den Ufafilm „Looping 
the Loop”, das Paula-Busch- 
Ballelt und die Gesangs- und 
Tanzstars Geschwister Bitter 
aus der „Scala". 


Auswirkung der brit. Quoie 

Das Londoner Fachblatt .The Cincma" bringt folgende Auf- 

57 Quotcnfilmc erwarten nach der Erstaufführung ihr Er¬ 
scheinen auf dem Markt innerhalb eines Jahres vom 
1. Oktober 1. J. an. 

5 Filme sind einmal vorgeführl, das Datum ihrer Heraus¬ 
gabe ist noch nicht festgesetzt, 

31 Filme sind fertig, aber noch nicht uraufgeführt. 

22 Filme sind in Arbeit befindlich. 

115 Filme, zu denen 113 kommen, die in Vorbereitung sind. 

Das erste Quotenjahr brachte demnach 228 Filme also mehr 
als 25 Prozent der durchschnittlich bisher auf dem Jahresmarkt 
erschienenen 850 Filme. 

Von diesen Filmen sind bereits 52 im ersten Jahre in Um¬ 
lauf; hinzu kommen bis Ende dieses Jahres sicherlich die obin 
angeführten 31 und 22 Filme. 

Der Theaterbesitzer, der durchschnittlich im Jahre 204 Schla¬ 
ger zeigt, ha. laut Gesetz darunter 11 Quotenfilme vorzuführen, 
er kann sic also aus 115 vorhandenen wählen und dabei bringt 
er 2.'i mal so viele heimische Filme, wie bisher 

1926 waren 737, darunter 620 amerikanische. 81 kontinentale. 
36 britische Filme auf dem Markic. 

1927 waren es 883, davon 723 aus Amerika. 120 vom Kontinent. 
40 heimische. Diesen standen 843 Importfilmc gegenüber. 

Wenn nur die Hälfte der bisher angekündigten Quotenfilme 
Verwirklichung findet, werden statt der 40 britischen Filme 
162 vorhanden sein. 


Ist die Kassiererin Handlungsgehilfin? 
Entscheidung des Reichsgerichts 


9 . Deutsche Bild¬ 
woche in Köln 

Die vergangenen acht Bild- 
wochen haben einen Überblick 
gegeben über die Bestrebunger, 
den Film und das Lichtbild i» 
den Schulen, der Jugend pflc• - 
und den Volksbildungsinst i- 
tuteil zu verwenden. Die neun c 
Tagung will methodische ur>J 
organisatorische Fragen behar- 
dein, ferner das Problem zu 
lösen versuchen, wie der Film 
auf das flache Land kommt 

Volksbildung bisher dienstbar 
gemacht wurde und weiter 
dienen kann 

Professor Dr. Honigshein. 
Kein, hielt einen Vortrag über 
„Soziologische Grundlagen de« 
Lichtspicls mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Volksbil¬ 
dung". Er führte ungz- 
tähr aus. daß der Film dem 
arbeitenden Menschen, dem 
das Gefühl der innerlichen Be¬ 
friedigung bei der heutigen 
mechanisierten Arbeit fehie. 
diese fehlende Befriedigung er¬ 
setzen müsse. Wahrend der 
Handwerker früher irdividucll 
schaffen konnte, slc.lenwcisc 
zum Künstler wurde, hat die 
Maschine heute dem Schaffen¬ 
den die Möglichkeit genom¬ 
men. seiner Arbeit eine Besee¬ 
lung zu geben. Der Hunger 
nach Erleben, Erlebnissen, sei 
demzufolge groß unter den 
Arbeitenden, der Film habe 
hier eine große Aufgabe er¬ 
füllt und werde sie in Zuku.ift 
in größerem Maße erfüllen 

Die ersten beiden Tage stan¬ 
den im übriger, im Zeichen der 
Eröffnung, Begrüßungen durch 
staatliche. kommunale und 
sonstige behördliche Vertreter 
und die Vornahme von Lehr¬ 
proben in den Kölner Schufen. 
Die Referate des Sonnabend- 
nachmittags behandelten die 
Lehrprobe l und besprachen 
methodische und organisato¬ 
rische Fragen des Unterrichts 
mit Film und Lichtbild. 

Terminkalender 
der Universal 

Die Deutsche Universal über¬ 
reicht einen hübschen, prakti¬ 
schen Terminkalender. der 
klein, handlich und außer¬ 
ordentlich gut gebunden ist. 
Er wird wahrscheinlich bei 
den Theaterbesitzern großen 
Beifall finden und häufig ver¬ 
wertet werden. Wobei die 
Universal der. Vorteil hat. daß 
auf jeder Seite an einen an¬ 
deren Film ihres Repertoirs 
erinnert wird. 


Das Reichs - Arbeitsgericht 
hat in einer Entscheidung zu 
der Frage Stellung genom¬ 
men. ob die Kassiererin 
eines Lichtspieltheaters als 
Handlungsgehil'in im Sinne 
des § 59 HGB. zu betrachten 
sei und deshalb nur für den 
Schluß eines Kalcndervierlel- 
jahres mit einer Frist von 
6 Wochen gekündigt werden 
dürfe. Das R. A. führt in sei¬ 
ner Entscheidung folgendes 
aus: Ob eine Kassiererin oder 
ßdleilvcrkäuferin bei einem 
Lieh'spielthealer als Hand- 
ltngsgcliillin im Sinne des § 9 
HGB. zu gelten hat. läßt sich 
allgemein und losgelöst vom 
Einzclfall weder bejahen noch 
verneinen. Die geschäft¬ 
liche Tätigkeit der Klägerin 
bestand im vorliegenden Falle 
darin, die Karten zu den 
aufgedruckten Preisen abzu¬ 
geben. über die Einnahmen 
Buch zu führen, das 
Wechselgeld zu verwalten und 
darüber abzurcchncn; bisweilen 
halle sie auch das Slcucrfor- 
mular auszufüllen. Diese vom 
Landesarbeitsgeriehl erw ähnle 
..Buchführung" ist dahin zu 
verstehen, daß cs der Klägerin 
lediglich oblag, nach Beendi¬ 
gung der Vorstellung die 
Kassenbogen auszufüllcn und 
mit dem vereinnahmten Gcldc 
abzuliefern. Rechtsprechung 
und Rechtslchre sind darüber 
einig. daß untergeordnete 
Dienstleistungen rein mecha¬ 
nischer Att, und technische 


Verrichtungen nicht als Lei¬ 
stung kaufmännischer Dienste 
gewertet werden können. Eine 
kaufmännische Dienstleistung 
darf sich nicht in den einlach- 
sten, keine Vorbildung erfor¬ 
dernd •-•nFormen vollziehen, viel¬ 
mehr sind hierzu kaufmännisch: 
Fähigkeiten oder Kenntnisse, 
mindejtcns aber eine kaufmän¬ 
nische Übung notwendig. Die 
ältere Rechtsprechung hat der 
Satz geprägt, die „kaufmänni¬ 
sche Signatur" seiner Tätig¬ 
keit sei es. die den Gehilfen 
zum Handlungsgehilfen mache. 
Legt man diesen Maßstab an 
die Beschäftigung der Kläge¬ 
rin an, so erscheint diese Tä¬ 
tigkeit zu einfach, als daß sie 
auch im Sinne des Vcrkchrs- 
iiblichen als eine kaufmänni 
sehe Dienstleistung angesehen 
werden könnte. Sie er¬ 
hebt sich in keinem wesent¬ 
lichen Punkte über den Ge¬ 
schäftskreis von Slraßcnbahn- 
und Omnibusschaffnern — 
die keine Handlungsgehilfen 
sind — hinaus. 

Das Reichs - Arbeitsgericht 
vermag sonach die Dienstlei¬ 
stung der Klägerin bei der Be¬ 
klagten nicht als eine kaut- 
männisclic anzusehen. Nach 
der Art ihrer Beschädigung 
bei der Beklagten erscheint die 
Klägcrin als Gewcrbegchilfin 
im Sinne der §§ 121 II. GewO . 
das Vcrlragsverhältnis konnte 
daher gemäß § 122 GewO, 

durch 14tägigc Kündigung ge¬ 
löst werden. 


Theaterübernahmen 
in Dresden 

Die bisher von Herrn Dicckc 
betriebenen M.-S.-Lichtspicle 
in der Moritzslraße wurden 
von Herrn Pfotenhauer käuf¬ 
lich übernommen. Herr Pfoten- 
haucr ist ein altes Mitglied 
der Branche und im beson¬ 
deren von seiner Tätigkeit in 
den Dresdener Häusern „Olym¬ 
pia-Theater" und ..Kammer¬ 
lichtspiele" her bekannt. 

Alleinbesitzer der „Kammer- 
lichtspiele" in der *fVilsdruffer 
Straße ist seit einiger Zeit 
Herr Rodenstock. Die Ge¬ 
schäftsführung des Theaters 
liegt weiter in den Händen des 
Herrn Martini. 

Rheinische 

Neueröffnungen 

ln Duisburg-Beeck eröffnen 
die Bceckci Lichtspiele mit 
einem Festprogramm; Duis- 
biug-Ncudorf erfährt eine Be¬ 
reicherung durch die Eröff- 
nurg des Apollo-Theaters. 

Am vergangenen Sonntag 
wurde das großzügig umge¬ 
baute Union-Theater in M.- 
Gladbach wieder seiner Be¬ 
stimmung übergeben. 

In Bottrop-Boy haben die 
Herren Karl Schütz und Karl 
Meyer das Titania-Theater er¬ 
bauen lassen, das Anfang Ok¬ 
tober eröffnet wurde. 

Neuerbaut ist auch das 
Herrn Rademachcr gehörige 
Godesberger Lichtspielhaus in 
Godesberg. Der in Kinobau¬ 
ten erfahrene und bewährte 
Architckt Rosendahl zeichnet 
auch für dieses Lichtspielhaus 
verantwortlich. 

Nach vollständiger Reno¬ 
vierung wird in Castrop das 
Melropolthcaler unter der Gc- 
schäflsleitung von Herrn Wcll- 
ner w iedereröffnet. 

Herr Kronenberg hat sein 
Theater in Schwelm vollstän¬ 
dig umbauen lassen und er¬ 
öffne! in den nächsten Tagen. 

Neue Mifglieder 

Die Freie Vereinigung der 
Filmvertreter teilt uns mit. 
daß sic folgende Mitglieder 
neu aufgenommen hat: Karl 
Bragard Bruckmann. Düs¬ 
seldorf; Arthur Ecklcr 
Terra, Leipzig; Max Engers 
Universal. Düsseldorf; Bruno 
Lcuschncr Bruckmann. 

Düsseldorf. R. Pollak Na- 
tional. München: Hans Rosen 
Krg Messtro. Düsseldorf 

Emil Schilling United Ar¬ 
tisis. Frankfurt a M . Julius 
Wallach Universal. Düssei 
doil. Ignatz Zwicker Slar- 
film. Leipzig. 
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DER NEUE AGFA PANKINE 


das ideale Auf nähme - Material 


Die neue panchromatische Emulsion des Agfa-Pankine ver¬ 
bürgt die richtige Wiedergabe der Tonwerte aller Farben. 


Die hohe Empfindlichkeit und die weiche Gra¬ 
dation des Agfa-Pankine sichern auch unter den 
ungünstigsten Bedingungen hervorragende Bilder. 


Das feine Korn der Schicht, ein bekannter Vor¬ 
zug aller Agfa-Films, bleibt auch bei Ueber- 
ex Position und bei Ueberbiendungen erhalten. 


Genaue Angaben über die Anwendung und Verarbeitung 
des Agfa-Pankine enthält die neue Broschüre 
„A6FA-NEGATIV-MATERIAL“ 
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Berlin, den 14. Oktober 1928 


Jetzt hat die gesamte Berliner — und ein Teil der Provinzpresse gesprochen. 

Das Bild rundet sich zu einem ganz großen Erfolg! 

Der Fall des Staatsanwalts N... 


bedeutet den Beifall des Publikums! 

Der Beifall des Publikums macht 
das Geschäft des Theaterbesitzers! 


Die ersten von uns veröffentlichten Pressestimmen waren ein einziges Lob der 
Regie, Handlung und Darstellung. Die weiteren haben sich diesem Lob voll und ganz 
angeschlossen: 


Reich siilmblatt: Eia Spielfilm, gut in der Darstellung l»cr Beifall galt Maria 

Herold: Der Film hat »einen Wert in der außergewöhnlich guten 

Darstellung Die Prcwicrcnbcsucher erwiesen «ich dankbar and 

spendeten lebhaft Beifall. 

Börsca-Zcltung: Aus dem BuhncnrciOcr ist in geschickter Bearbeitung ein Film- 
reißer geworden. Das ist ausgesprochene KinodrarratiV. 

('‘craasia: Die Regie Rudolf Mcincrts gibt Tempo unc Spannung. 

Wieder ein Film mit guten Schauspielern und mit gutrr Atclicrtcchnik 


Teapr Dieser Film i%t i 


effektvollen BühncnrctUcr „Wi a Miraewa 
t e t and äußerst schön und sauber phot» 


Haicburtcr Anzeiger: Dann fangt man Feuer cs handelt sich um einen Krim: 
naifaT. der psychologisch t a d c los und regicmäßig von Rudolf 
Mcinert ausgezeichnet serviert wird. Das Suict nimmt im Lauf, 
seine* Darstellung an Reiz zu . Diese Tricks sind geschickt lanciert 

nender Spielfilm. 


Nene preuß. Zeitung: Maria Jacobini fasziniert durch Eleganz und 
interessantes Spiel. 

Der Montag: Ein außerordentlich packendes Filmdrama 
Da die Regie das Tempo flott nahm, so kargte das Publikum nicht mit 
Beifall. Eine starke Handlung. 

F ilm-Journal: Von Maria Jacobini haben wir bisher noch nie eine so gute, 
abgerundete, kultivierte Leistung gesehen Sic ist die Dame und das 
gehetzte Weib, beides gleich vollkommen. Überhaupt ist die Besetzung 
eine sehr glückliche . . Ein guter, klarer, starker Film. Der Film 
fand mit Recht den Beifall eines auf das angenehmste 
unterhaltenen Publikums. Das sind Filme, «ii wir sie 
*«hcn wollen. 

Berliner Tageblatt: Fnc Fabel von großzügiger Einfachheit, kegisscur ist 

Rudolf Meiner!, der bildlichen Breiten cir.c Atmosphäre innerer Ge¬ 

spanntheit entlockt und der Leben und Erleben ebenso wahrrealisch. 
d. h. dezent, und doch filmisch taktisch, d. h wechselnd, kontrastierend, 
steigernd vor dem entrückten Beschauer entrollt. Wundervoll die 
Führung der Darsteller, denen Mari« Jacobini voranstcht. 

Dar Film: Dank der Regie Rudolf Mc.ncrts. der immer Achtbares leisten wird, 
der immer sehr sauber, sehr gepflegt, sehr kultiviert arbeitet, ist ..Der 

Fall des Staatsanwalts M . . .** ein guter Untcrhaltungsfilm 
geworden. Ein gut und sauber gemachter Publikum»film. der dank seiner 
unterhaltenden Tendenz mit Erfolg in allen Kinos a u f - 
geführt werden wird. 

Der Film ist von Rudolf Mcinert geschickt gebaut, gestuft, 
gesteigert- Auch die Photographie läßt keine Wirkung aus. Der Bei¬ 
fall im Marmorhaus außerordentlich ,.w a r m” 


Hamburger Fremd« nblatt: Eine interessante Handlung aus dem 

CcsciDchafts'cbcn. cm psychologi»ch begründeter Kriminalfall mit einen 

guten Ende. Das Spiel ist ausgezeichnet, die Aufnahmen «ind 

sehr gut gelungen. 

Hamburger Nachrichten: Ein hochinteressanter Film, der bei 
der vorzüglichen Besetzung und d m flotten Spiel Bc.fall fand. 

Frankfurter General-Anzeiger: Eine spannende Handlung, aus dem ’ eh n 
gegriffen, .^schickt aufgebaut und darstellerisch gut durchgclührt Das 
Publikum spendete dem Film lebhaften Beifall. 

Frankfurter Zeitung: Eine sehr spa inende, durchaus konzentrisch ^ 

dachte und gespielte Angelegenheit. Rudolf Mcincrts Rcg:c ist stark und 

ic kleinen Einzelheiten, die aber die Handlung ruckweise vorwartstrcibcn. 
einfallsreich Maria Jacobini und Jean Angelo in den Hauptrollen sach 

heiflungsvoller Anfang. 

Leipziger Neueste Nachrichten Wieder ein Film von Form, cm Meiste ■ 
we*k deutscher Schauspielkunst und Filmtcchn.k Die 
Handlung zeichnet lebenswahr die Tragödie einer Frau. Meisterhaft her 
ausgearbeitet sind die seelischen Konflikte. Für Maria Jacobini eine 
Rolle, wie sie nicht besser erfunden werden kann. Alles ist voll d r a 
malischer Wirkung und Spannung. Eine künstlerische Szenerie- 
umrahmt die Handlung, die das Geschehen auf der weißen Wand zu einem 
Erlebnis macht. 

Lübecker General-Anzeiger: Ein Gcscllschafts- und Kriminalfilm, steht - 

über dem Durchschnitt der sonst.gen Filmcrzcugntssc dieser Klasse Man 

muß die schauspielerische Begabung einer Maria Jacob-m bewundern. 

auch ihr Partner zeigt großes Können. 


HerrTheaterbesitzer, haben Sie bereits terminiert ? 
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Der Befehl zur Ehe 


Ein Liebesmanöver in 6 Akten 

von A. Deutsch-German 

Regie: MAX NEUFELD 

Photographie: HANS THEYER Bauten: HANS LEDERSTEGER 

In den Hauptrollen: 

DINA GRALLA 

Albert Paulig, Werner Fuetterer 
Wera Engels, Franz Kammauf 
K. Kneidinger, Richard Waldemar 

Fabrikat: Hugo Engel-Film-Ges., Wien 

Uraufführung 16 . Oktober 

MARMORHAUS 


Verleih für Deutschland: 

BAYERISCHE| 

FILMGESELLSCHAFT M. B. H. IM E M E LK A - K O N Z E R N W 
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Ein ausgezeichneter Großfilm 

mit allen Vorzügen in Regie, Darstellung und Milieu, an dem 
nichts auszusetzen ist . . . der künstlerisches Niveau mit 
Publikumsgeschmack vorbildlich verbindet. Glänzend auch 
Jenny Jugo . . . rasender Beitall Nachtausgabe 


Ein Film für viele, denn viel gehl in ihm vor. . 
Beifall bewies die Richtigkeit dieser Gleichung 


Der Premieren- 
B. Z. a. M. 


. . . ein Meisterstück . . . ein Bombenerfolg . . . wunderbar 
. . . man lebt alles mit . . . ein Film, an den man seine Freude 
haben kann Lokal-Anzeiger 

. . ein bravourös gemachter Film . . . sehr klare, sehr unsen¬ 

timentale Regie, ausgezeichnete Photographie . . . Jenny Jugo 
funkelnd-beweglich, sehr reizend . . . außerordentlich ist Willy 
Fritsch . . diese dramatische Wucht, dieser klare Ernst, diese 
innere Lebendigkeit: herrlich! «S Uhr AbendbIa11 

. . Jenny Jugo hat ihren großen Abend . . . diese Rolle gab 
ihr Gelegenheit, allen persönlichen Chavme zu verschwenden 
. . . das Publikum war sehr applausfreudig F i I m - Kurier 


Ausgezeichnet gelungen . 
großes Publikum geeignet 


spannend, trefflich . . . für ein 
. starker Beifall 

12 Uhr Blatt 


ff £cudm die etsttAL 


ickikfv iiissn ™ u/iiivcdttctu 


JENNYJUGO iS WIUY FRITSCH 

Regie. Erich Waschneck 

<Pffl> OER GROSSE ERFOLG 

^ IM UFA-PALAST AM ZOD 

UNIVERSUM-FILM VERLEIH G*M*B*H* 

VERLEIHBETRIEB DER UNIVERSUM-FILM AKTIENGESELLSCHAFT BERLIN $W68 KOCHSTRASSE 6-F 
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<2\ 

t&otften 
wllt klafft» 

brachte 

£itb 

im 

i]fa-43o(aft, &annot>ec 

@eb* geehrter fytvv Qheatevbefityv ! ^eDenfen 0ie, Öafi über 20000 
Deutfcbe @5efangt>ereine mit mehr al3 2 Millionen '27Iitc$lieÖern brennenD auf 
Öiefen ^ilni märten, öer auch 3brübrigetf Publikum fofort in feinen 33ann fcblägt 

© i e terminieren: 

für Oftöeutfdilanö, < 37tittelÖcutf<blanö unö < 27Iecflenburg: 

Döring»$i(m*2Perfe, Drrleibbüro, Derlin 7X24, Clfäffrr ©trafte 49 

für ©ÜÖ= unö 2DeftÖeutfd>lanÖ: 

ftranffurter ftilminöuftrir, ^ranffurt am TJtain, Äaifrrftrafjr 27 

für 7toröÖeutfcf)lanÖ unö Thüringen: 

Döring»ftilm*$Prrfr, Derln'babtl., &a nn o t) er=Daint)otj, Düttenftraftr 4 

für Oefterreitb: 

Ufa ^ilmgefellfd)aft m. b. 20ien VII, Ttrubaugaffr 1 

TtorÖamerifa unö $f<bed)ofloa>afei oergeben, anöerc ©taaten nod) frei 









22. Jahrgang, Nr. 1168 






Berlin, 14. Oktober 1928 


DAS AITESTE 
FILM-FACH BUTT 


«*>* 




lisch - französische V crsiänclii*un0 

Randbemerkungen zum Europaproblcm. Von Aros. 



ir haben in der vorigen Woche das große Vergnügen 
gehabt, fühlende Persönlichkeiten der französischen 
Filmindustrie bei uns zu sehen, die nicht etwa als Privat¬ 
leute. sondern offiziell als Repräsentanten der Chambre 
Syndicalc hierher kamen, um zunächst das Terrain zu son¬ 
dieren, auf dem das Gebäude der deutsch-französischen 
Filmverständigung neuerrichtet werden soll. 

Frankreich ist auf dem Gebiet der Sicherung der hei¬ 
mischen Industrie vielleicht reichlich spät, dafür aber um 
so energischer 
vorgegnngn Man . 
hat es mit Ame¬ 
rika beinahe auf j 

Biegen und Bre- j 

chen kommen 
lassen, während 
man Deutschland 
gegenüber kon- ! 

ziliantcr und ent- 1 

gegenkommender 

Das hatte na¬ 
türlich seine gu¬ 
ten Gründe, die 1 

hier an Hand von 
Zahlen nachge¬ 
wiesen werden 
rollen. aber es I 

wird trotzdem ; 

von uns dankbar j 

anerkannt, genau j 

so wie Film¬ 
deutschland je¬ 
derzeit umge¬ 
kehrt bereit ist. 

>m Rahmen des I 

Möglichen jede 
. Konzession zu 
Hachen, die das 
freundschaftliche 
Verhältnis zwi- ■ 

sehen beiden Län¬ 
dern festigt und 

stärkt. 

Vielleicht ist es 
richtig, gerade 
jetzt darauf hin¬ 
zuweisen. daß wir 
dem französi¬ 
schen Film immer 
ntgegengekom- 
nen sind, daß 
eine Reihe großer 
französischer 


Filmwerke in gemeinschaftlicher Arbeit und mit gemein¬ 
schaftlichem Risiko durchgeführt wurden. 

Denn in den nächsten Tagen erwarten wir Herrn Supern' 
bei uns. Das Problem, das Herr Delac angeschnitten hat. 
soll w'citer vorwärtsgetrieben werden. 

Deshalb ist es vielleicht auch gut. einmal den Status qun 
festzustcllcn. wie er heute ist. Um so mehr, als ein führen¬ 
französischer Journalist der verantwortliche Schrift¬ 


leiter der Cinematographic Frarcais 


i anderer Stelle 
dieser Nummer 
zum gleichen 

Thema Stellung 
nimmt, allerdings 
von französischer 
Seite aus. 

Unser Pariser 
Korrespondent 
erklärt am Ende 
seiner Ausfüh¬ 
rungen. daß die 
französischen Fil¬ 
me im Manuskript 
nicht glücklich 
gewählt sind. Wir 
unterstreichen 
vom deutschen 
Standpunkt aus 
diese Meinung 
Colins und fügen 
dem hinzu, daß 
hier, wenn man 
so sagen darf, die 
Wurzel alles 
Uebels liegt. 

Unsere franzö¬ 
sischen Freunde, 
die der „Kinema- 
tograph" zum 
Teil auch zu sei¬ 
nen engeren per¬ 
sönlichen Freun¬ 
den zählt, müssen 
einsehen, daß bei 
uns der beste 
Wille vorhanden 
ist. mit Frank¬ 
reich zu arbeiten. 
Je größer der 
Umfang unserer 
geschäftlichen 
Beziehungen ist, 
desto lieber ist es 
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Linie kommt für den daitschcn Filmkaufmann der ge¬ 
schäftliche Erfolg. Und gerade Herr Sapenc wird Ge¬ 
legenheit haben, sich nach dieser Richtung hin bei seinem 
deutschen Geschäftsfreund, der Terra, eingehend zu infor¬ 
mieren. Ganz abgesehen davon, daß er |a über gewisse 
Erfahrungen mit dem Hause Bruckmann verfügt, das den 
Versuch, französische Filme in größerem Umfang einzu¬ 
führen, mit der Liquidation bezahlt hat. 

Gewiß, es sind auch andere Gründe maßgebend gewesen. 
Aber die französische Verbirdung hat — ohne Verschulden 
der Franzosen — mit zum bitteren Ende beigetragen. 


vornherein die geschäftlichen Chancen bei uns, genau so 
wie in Frankreich, recht ungünstig beurteilen mußte. 

Frankreich hat. prozentual berechnet, eine Filmzahl 
übernommen, die zwischen einem Drittel und der Hälfte 
der deutschen Produktionsziffer schwankt. 

Auch so berechnet, ergibt sich wieder absolut gleich¬ 
mäßige Behandlung, wobei den Franzosen der große Vor¬ 
teil blieb, daß die deutschen Filme in Frankreich fast 
durchweg gute Geschäfte machten, und daß bei einem 
großen Teil der eingeführten Ware das ganze Risiko 
schließlich doch von Deutschland getragen wurde. 


Aber lassen wir diese 
Dinge, wo vielleicht An¬ 
sicht gegen Ansicht stehen 
könnte, und wenden wir 
uns den Zahlen zu! 

Im letzten Jahr fabri¬ 

zierten: 

Deutschland: 243 Filme, 
Frankreich: 75 Filme. 
Das Produktionsverhält¬ 
nis ist also so, daß 

Deutschland mehr als drei¬ 
mal soviel Filme her¬ 

stellte als Frankreich. 

Im Jahre 1927 übernahm 
Deutschland rund dreißig 
französische Filme und 

brachte umgekehrt neunzig 
Filme nach Frankreich 
Es ergibt sich also, daß 
der gegenseitige Filmaus¬ 
tausch in absolut paritäti¬ 
schem Verhältnis zur Pro¬ 
duktion der Länder stand. 
Wobei zu bemerken ist, 
daß sich unter den neun¬ 
zig deutschen Filmen eine 
Reihe von Werken be¬ 
fand, die in der ganzen 
Welt einen sensationellen 
Erfolg hatten, die überall, 
auch in Amerika. Rekord¬ 
kassen brachten, während 
es der französischen 
Filmindustrie leider ver- 



Es erscheint also, wenn 
man die Sache genau be¬ 
sieht, absolut kein Grund 
dafür vorhanden, die fran¬ 
zösischen Kontingentbe¬ 
stimmungen Deutschland 
gegenüber irgendwie zu 
verschärfen. 

Uns scheint vielmehr, 
daß cs wichtig ist, die Gc- 
meinscha f tsproduktion 
mehr auszubaucn, und 
zwar nicht nur in kapita¬ 
listischer Beziehung, son¬ 
dern vielmehr durch 
Künstleraustausch, durch 
Ausnutzung der größeren 
deutschen Fabrikations¬ 
erfahrung für Frankreich. 

Mit dieser engeren Zu¬ 
sammenarbeit der künstle¬ 
rischen Faktoren wird 
ganz von selbst eine Stei¬ 
gerung des französischen 
Absatzes in Deutschland 
verbunden sein. 

Hier müßten unseres 
Erachtens die Beratungen 
der führenden Männer oin- 
setzen. 

Wir sind uns in allen 
Ländern unseres Erdteils 
darüber einig, daß die 
Kontingentmaßnahmen 
einen Filmschutz für 


sagt blieb, derartige NIKOLAI KOLIN Phot, via Europa bedeuten sollten. 

Triumphe auf dem Welt- in den Ul«-Film ..Die l.i.cht Witwe" Daß wir uns nicht gegen 

! ilmmarkt mit ihrer Pro- die amerikanischen Filme 


duktion zu erzielen. Im laufenden Jahr sind bisher zwischen 
zwanzig und dreizig Kontingente für französische Filme er¬ 
teilt worden. Da nach hier vorliegenden Angaben in 
Frankreich in der gleichen Zeit rund hundert deutsche 
Filme zensiert wurden, so ergibt sich auch im augenblick¬ 
lichen Geschällsabschnitt ungefähr das gleiche Bild. 

Die Reziprozität ist also, am Produktionsmaß gemessen, 
absolut eingehalten. 

Frankreich steht auf der deutschen Einfuhrliste an zweiter 
Stelle, also sofort hinter Amerika, genau so wie Deutsch¬ 
land in Frankreich auch die zweite Stelle einnimmt. 

Beide Länder gebrauchen ungefähr die gleiche Zahl von 
Filmen. Frankreich hat nur ein Achtel des Bedarfs durch 
eigene Produktion decken können, Deutschland dagegen 
die Hälfte, so daß also an sich ein bei uns viel geringeres 
Einfuhrbedürfnis vorliegt als in Frankreich. 

Diese Tatsache ist zunächst einmal für den Bedarf an 
Auslandsware entscheidend. Im Rahmen der notwendigen 
Einfuhr haben wir ein Drittel der französischen Produktion 
m Deutschland aufgenommen, darunter Filme, die zwar 
künstlerisch hochwertig sind, von denen man aber von 


wehren wollten, sondern gegen die Hochflut amerikani¬ 
scher Erzeugnisse, die uns in Europa erdrückt, gefährdet 
und gelähmt hätte. 

Wenn wir jetzt an fangen, uns auch das europäische Ge¬ 
schäft untereinander durch Einfuhrschranken zu er¬ 
schweren, werden wir zwar Amerika bei der Eroberung 
unseres Erdteils zurückhalten, aber wir werden auch die 
eigene .Filmentwicklung lähmen, die doch in Frankreich 
und England erst eingesetzt hat, und die deshalb in der 
Ausfuhr noch nicht die Resultate erzielen kann wie eine 
fest stabilisierte Industrie, wie sie heute im großen und 
ganzen Deutschland aufzuweisen hat. 

Es ist nicht uninteressant, in diesem Zusammenhang 
darauf hinzuweisen, daß selbst die amerikanischen Firmen 
in Deutschland die Berechtigung der Kontingentierung an¬ 
erkannt haben. Man muß sich immer einmal ab und zu 
die Zahl der deutschen Lichtspielhäuser vor Augen halten, 
auch einmal überlegen, wie viele Filme bei rationeller Aus¬ 
nutzung in Deutschland überhaupt auf dem Markt sein 

dürfen. SchluS 2. Seile Kleine. Not .1 buch 
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Von unserem Pariser M. C. - Korrespondenten. 

Wir veröffentlichen diesen Bericht »1« Ergänzung zun Leitartikel, um auch einem Franzosen da« Wort zu geben. Beide Artikel zurammen 
geben ein BUd der Situation hüben und drüben. 


err Sapenc- kommt nach Berlin. Er kommt, um den 
Herren Charles Delac und ßonardi heizustehen. Nach 
Herrn Sapenc wird wahrscheinlich auch Herr Hurel. Leiter 
der Franco-Film und Inhaber der Ateliers in Nizza, in 
Berlin eintreffen. Filmfrankreich wird alles daransetzen, 
i:m endlich eine klare Vereinbarung zwischen Film-Deutsch¬ 
land und Frankreich zu schaffen, denn die jetzige Lage ist 
unmöglich. Was verlangt Frankreich? 

Logik und Reziprozität. 

Einige Zahlen werden 
genügen, tim dies zu be¬ 
weisen. 

Die Einfuhr von deut¬ 
schen Filmen nach Frank¬ 
reich betrug: 

1924: 20 Filme 

1925: 29 

1926 : 33 ,. 

1927: 91 

1928: 110 .. 

Deutschland führte an 
französischen Filmen ein: 

1923: 1 Film. 

1924: 44 Filme 
19? j; 30 .. 

1926: 23 
1927: 25 
1928: 24 

(bis 30.9.) 

Diese Zahlen werden am 
besten die Mißstimmung, 
die gegenwärtig in den 
französischen Filmkreisen 
gegen den deutschen Film 
herrscht, begründen. 

Die deutsche Filmindu¬ 
strie, nachdem so viel 
über den deutsch-franzö¬ 
sischen Film und für eine 
deutsch-französische Ge¬ 
meinschaft gesprochen und geschrieben worden ist. hat 
“ns schrecklich enttäuscht. Während Frankreich den 

'' mci ikanischen Film aufs heftigste bekämpft hat, kam es 
zu gleicher Zeit mit offenen Armen dem deutschen Film 
entgegen. Die oben angegebenen Zahlen beweisen dies. Sie 
beweisen aber auch, daß Deutschland das Gegenteil getan 
hat. Es begnügte sich eben, in Paris große Niederlassun¬ 
gen zu gründen, um dem deutschen Film die französischen 
Theater zu erobern. 

Nach den guten Filmen brachte man uns die schlechten 
rilme. Dies war ein großer Fehler. 

Hoffen wir, daß dennoch eine Vereinbarung getroffen 
" ,r ~' damit der deutsche Film sein gewonnenes Terrain 
m «£ ran * lreic * 1 n 'cht plötzlich verliert. 

Was das Abkommen Ufa-Luce betrifft, so erhielt das 
ranzosische Chambre Syndicale von dem Direktor der 
ranzosischen Außenhandelsstelle folgendes Schreiben zu- 
ßesandt: 

"Ich habe die Ehre, Ihnen bekanntzugeben, daß der 
lanzösische Handelsattache in Italien uns ein Überein- 
ommen ankündigt, welches soeben zwischen dem iLlieni- 
. e " Nationalinstiute „Luce" und der „Universum Film- 
kese schalt * (Ufa) unterzeichnet worden ist, zu dem 


Zwecke, eine Organisation zu schalfcn, welche finanzielle 
und technische gemeinschaftliche Mittel zu ihrer \ crlü- 
gung erhalten soll, um Filme herzustellen, deren Absatz 
in Italien und in Deutschland sichergestellt werden soll. 
Man hat zwar anderseits unserem Handelsattache ver¬ 
sichert. daß die französische Filmindustrie gleichartige 
Vereinbarungen mit der deutschen Gruppe besitzen soll 
und daß demzufolge, also infolge dieses Übereinkommens. 

zwischen Italien und 
Deutschland, sich dasselbe 
auch auf Frankreich be¬ 
ziehen wird. 

Nun möchte unser Han¬ 
delsattache im Interesse 
der französischen Film¬ 
industrie wissen, ob tat¬ 
sächlich solche Überein¬ 
kommen zwischen der 
französischen und deut¬ 
schen Filmindustrie be¬ 
stünden und welches die 
Grundzüge derselben 

seien.“ Weiter heißt es 
dann: „Ich würde Ihnen 
sehr dankbar sein, wenn cs 
Ihnen möglich wäre, mir 
Aufklärungen zugehen zu 
lassen, um unseren Han¬ 
delsattache entsprechend 
informieren zu können.“ 
Dieses Schreiben ist 
wahrscheinlich an der 
Reise des Herrn Delac und 
H. Sapenc nicht ganz un¬ 
schuldig. 

Der französische Film 
würde heute doch etwas 
mehr Beachtung verdienen. 
Frankreich hat im Jahre 
1927—28 I September-Sep¬ 
tember) 110 Filme herge¬ 
stellt. 

Während des nämlichen Filmjahres wurde der fran¬ 
zösische Markt von 542 Filmen gespeist. 50 ", dieser 
Fiime sind amerikanischer Herkunft. 20 . sind französi¬ 
sche und andere 20 deutscher Herkunft. Der Rest der 
eingeführten Filme verteilt sich folgendermaßen: 20 eng¬ 
lische Filme. 6 italienische, 6 russische, 4 dänische. 
4 schwedische. 2 österreichische, 1 belgischer. 1 spanischer. 
1 brasilianischer und 1 polnischer Film. 

Das Jahr 1927.28 bedeutet für Frankreich ein Rekord¬ 
jahr, da bis jetzt die Zahl 110 noch nie erreicht wurde. 

1927 produzierte Frankreich 72 Filme. 


1926 . 64 Filme. 

1925 . 68 Filme. 


Was die Qualität betrifft, so stellt man mit Genugtuung 
einen gewissen Fortschritt fest. Filme wie „Napoleon“ 
(leider schlecht geschnitten), „L'Equipage“ von Maurice 
Tourneur. ein Film, der sich in Deutschland ..Kameiaden“ 
betitelt, „Leiden und Tod der Jungfrau von Orleans" von 
Carl Th. Dreyer und „La Valse de l'Adien“ von Henri 
Roussell, „La grande Epreuve“ (Die große Prüfung) wer¬ 
den in allen Ländern Erfolge haben. 

Die anderen Filme bringen nichts Markantes, weil eben 
die Mehrzahl nach berühmten Büchern oder Bühnen- 
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stücken von 1900 bis 1918 gedreht wurde. Der französi¬ 
sche Film folgt dem Thea'er. Aus diesem Grunde hat 
Frankreich noch kein eigenes Filmgenre gefunden. Die 
Filmfabrikanten spekulieren zu viel auf den berühmten 
Titel. 

Man hat ia sozusagen alle Bücher oder Bühnenstücke 
von Henry Bataille. Bernstein. Pierre Bcnoit verfilmt. 

Jetzt kommt Beaumarchais an die Reihe. 

Niemand wagt sich an da» Moderne heran, das jedoch 
bedeutend filmerisch ist. 

Frankreich liebt die drama.ischen Filme zu sehr. 


rag steht augenblicklich im Zeichen eines Premieren¬ 
sturms. Lubitschs letzter Film „Alt-Heidelberg" ge¬ 
langt in den Kinos „Avion". „Kapitol" und „Passage" 
zur Erstaufführung, während der Prager Star Anny Ondra 
als „Saxophon-Susi" in den Bios „Lucerna", „Flora" und 
„Koxy' a zu sehen ist. Die Kinos „Adria" und „Hvczda ’ 
führen den United Artists-Film „Die Ledermaske" mit 
Ronald Colman und Wilma Banky vor. Der deutsche 
Film „Oriow" mit Iwan Petrowitsch und Vivian Gibson 
hat seine Premiere in den Kinos „Orient" und „Julius". 
Der seltene Fall, daß ein al.er Film mitten im Saison¬ 
beginn, wo es doch einen förmlichen Mangel an Premie¬ 
renterminen gibt, als Reprise zur Aufführung gelangt, ist 
dem tschechischen Film „Das Kreuz am Bache“ mit 
Karel Noll und Theodor Pistck beschieden. — 

Paul Kohner, ein gebürtiger Teplitzer, seit längerer 
Zeit der Produktionsleiter der Universal Pictures, ist, wie 
bereits bekannt, in Europa eingetroffen, um die euro¬ 
päische Produktion der Universal zu organisieren. Bei 
dieser Gelegenheit hat er auch Prag besucht und d e 
Presse zu einer längeren Besprechung eingeladen. Inter¬ 
essant ist der Beginn seiner Karriere. Sein Vater war 
der Gründer der Prager Filmzeitschrift „Internationale 
Filmschau", und der junge Kohner begann daher seinen 
Lebenslauf als Journalist. Eines Tages fuhr er nach 
Karlsbad, un dort Carl Laemmle zu interviewen. Er ließ 
sich melden, aber Laemmle war derart beschäftigt, daß 
er dem Besicher ausrichten ließ er möge verzeihen, aber 
er könne nicht empfangen werden. Doch der junge Koh¬ 
ner ließ sich nicht einschüchtern: er schrieb einen kur¬ 
zen, aber klaren Brief folgenden Inhaltes: Verehrter Herr, 
wenn ich Zeit gehabt habe, Ihretwegen drei Stunden 
mit der Bahn zu fahren, können Sie iür mich drei M i - 
nuten Zeit haben, um sich interviewen zu lassen. 

Dieser Mut hat Laemmle wahrscheinlich imponiert, denn 
er empfing den jungen Mann, und das Ergebnis des 
„Inverviews“ war ein Engagement nach Hollywood. — 
Paul Kohner erklärte den Pressevertretern, daß in der 
europäischen Produktion der Universal in Berlin auch 
Prager Schauspieler zur Mitarbeit herangezogen werden. 

Die Universal steht in den letzten Tagen überhaupt 
im Vordergrund des Interesses, da vor einigen Tagen 
durch die Presse Meldungen gegangen sind, daß die 
Premiere des Filmes „Onkel Toms Hütte", den das Kino 
„Lucerna" bringen sollte, auch einem anderen Kino 
(„Louvre") zu bedeutend günstigeren Bedingungen über¬ 
lassen wurde, und zwar früher als dem erstgenannten 
Theater. Die Firma hat bis jetzt zu diesen Meldungen 
keine Stellung genommen, obgleich es wohl angezeigt 
wäre, Klarheit in diese Angelegenheit zu bringen. 


Von den 110 französischen Filmen waren 75"., Dramen. 
15 Komödien und 10 Kulturfilme. Deutschland dreht 
ja nun auch viele Dramen und dramatische Spielfilme. 

Von 120 eingeführlen deutschen Filmen zählen wir 
65 Dramen und 35 ".> Lustspiele. 

Es stellt sich heraus, daß die Amerikaner am meisten 
Humor besitzen. Diese brachten uns unter 270 Filmen 
55 Dramen und 45 Lustspiele. Die amerikanischen 
Lustspiele mit Bi ly Dove, Clara Bow, Laura la Plante 
und Adolph Menj.iu sind bei dem französischen Publikum 
die beliebtesten. 


i 1 m b r l e t 

Es ist erfreulich festzustellen, daß der Film in der 
Tschechoslowakei immer mehr an Ausdehnung und Be¬ 
achtung gewinnt. So hat z. B. das Masaryksche Volks¬ 
bildungs-Institut in die Vortragsreihe der Saison 1928 bis 
1929 auch fünf Vorträge über Filmfragen eingcreiht, die 
von bekannten Filmleuten gehalten werden. Dr Jan 
Kolär (Filmregisseur) spricht über „Filmregie", die Film¬ 
schauspielerin Marie Cernä über das Thema „Wie sie 
spielen", der Regisseur W. T. Ri.mvec über den „Film¬ 
regisseur und den Schauspieler", Karl Lamac über 
„Wichtige Fragen des tschechischen Films" und Theodor 
PiStek über „Schauspielkunst auf der Bühne und im 
Film". Es ist zum erstenmel. daß die Prager F'ilmleitle 
Gelegenheit haben, über ihre Sendung zu sprechen und 
mit dem filmfreundlichen Publikum in direkte Berührung 
zu kommen. — 

In den nächsten Tagen erscheinen in Prag die ersten 
Nummern von drei neugegründeten Filmzeitschritten. 
Dei Verleger und Schriftsteller Storch-Marien. <J cr ein 
seh wertvolles literarisches Blatt herausgibt, läßt die 
Mo atsschrift „Studio" erscheinen, dessen Hauptmitarbei¬ 
ter der Filmschriftsteller Ing. Karel Smr2 ist. Das zweite 
Blatt, ebenfalls eine Monatsschrift, mit dem Titel „Revue 
filmu“ (Film-Revue), gibt ein Kreis von Filmfreunden 
heraus, an deren Spitze die Prager Filmschauspieler J. 
W. Speerger und Theodor PistOk stehen, deren letzter 
auch als verantwortlicher Redakteur zeichnen wird. Das 
dritte Blatt wird die deutsche Wochenschrift „Prager 
F'ilm-Kurier“ sein, dessen Hauptschriftleitung Frank Ar¬ 
gus inne hat. — 

Unter den Filmen, die in den letzten Tagen zur Inter- 
essenten-Aufführung gelangt sind, wären die United Ar¬ 
tists-Filme „Ramona“ mit Dolores del Rio und „Sturm" 
mit John Barrymoorc und Camilla Horn zu erwähnen 
Ebenfalls uraufgeführt wurde der erste deutsch-tsche¬ 
chische Gemeinschaftsfilm „Schicksalsnächte" (Koop- 
Film, Berlin und A-B-Konzern, Prag) unter der Regie von 
Josef Medeotii mit Walter Slezak. Kitty Barling und 
Hertha von Walther in den tragenden Rollen. — 

Carlo Aldini ist dieser Tage nach Fertigstellung des 
Films „Sieben höllische Tage" nach Berlin zurückge¬ 
reist. — 

Die Firma Gebrüder Degl hat nach Fertigstellung des 
Filmes „Sündenfall" mit Agnes Petersen die Außenaul¬ 
nahmen zu dem Film „Pater Adalbert" nach einem Ro¬ 
man von Jan Klecanda in Angriff genommen. Die Titel¬ 
rolle spielt Karel Lamac, neben ihm Josef Rovensky und 
Suzanne Marville. Regie führt zum erstenmal Mac Fric. 
an der Kamera steht Otto Heller. 




Nummer 1168 


Seite 9 


Von unserem ständigen Wiener J. J. - Korrespondenten. 


emeinschaftsproduktion überall. Nachdem in Wien 
stärkste Stimmung für eine Gemeinschaftsproduktion 
mit Berlin herrscht, bahnt sich auch eine solche mit 
London an. 

Bei seiner jüngsten Anwesenheit in Wien hat John 
Maxwell, der Präsident der Britsh-International-Pictures. 
mit dem Generaldirektor der Sascha A.-G., Herrn Leo 
Mandl, ein Übereinkommen behufs einer Gemeinschafts¬ 
produktion der beiden genannten Firmen in Österreich ge¬ 
troffen. Das erste Zusammengehen zwischen Österreich und 
England. Wie wir 
hören, wird die 
Sascha den eng¬ 
lisch - österreichi¬ 
schen Gemein¬ 
schaftsfilm, der 
auf ganz großer 
internationaler 
Basis hergestellt 
werden soll,schon 
Ende Oktober in 
Angriff nehmen 
Betty Balfour. der 
beliebte Star der 
British-Internatio¬ 
nal, ist derSascha 
für die Hauptrolle 
dieses ersten Ge¬ 
meinschaftsfilmes 
zur Verfügung ge¬ 
stellt worden. Die 
Photographiewird 
ein deutscher Ka¬ 
meramann. Theo¬ 
dor Sparkuhl, be¬ 
sorgen. Für die 
Kegie wurde eben¬ 
falls ein in der 
deutschen Pro- 
duktion bewährter 
Spielleiter, Bolvary-Zahn, in Aussicht genommen. Die 
British-International hat die Absicht, zur größeren Aus¬ 
dehnung einer kontinuierlichen englisch-österreichischen 
Produktion in Wien entweder das Vita-Atelier zu er¬ 
werben oder die Atelieranlagen der Sascha in Sievering, 
den modernen Ansprüchen der Technik entsprechend, neu 
^uszubauen. 

Unterdessen ist aber das Vita-Atelier, wie wir eben er¬ 
fahren, von einem englischen Konsortium, an dessen Spitze 
der Londoner Filmindustrielle Percy Felce steht, durch der. 
Bevollmächtigten der genannten Gruppe, A. Lauterbach, 
erworben worden. Das genannte englische Konsortium 
Sedenkt in Wien eine großzügige Filmproduktion in die 
Wege zu leiten und unternimmt bereits zu diesem Zwecke 
""'fassende Neubauten, um die Vita-Atelieranlagen auf 
em Rosenhügel nach den modernsten technischen Be¬ 
helfen auszugestalten. 

Aber nicht nur die Engländer, auch die Amerikaner 
aben ihr Fiimherz für Österreich entdeckt. Der Produk¬ 
tionsleiter der Universal, Herr Paul Kohner, weilte dieser 
age ebenfalls in Wien, um der österreichischen Filmfabri- 
ation persönlich näherzutreten. Wir hatten Gelegenheit, 
T*T? Bohner, der hier neue Talente entdecken und öster¬ 
reichische Manuskripte erwerben will, über seine dies- 
“esughehen Pläne und Absichten zu befragen. 


Angeregt durch die verblüffende Napolconähnlichkcit 
Herrn Generaldirektors Barth, der in Gestalt und Gesicht 
dem Kaiser wie aus dem Gesicht geschnitten ähnelt, rate 
ich ihm, mit Herrn Barth, der bekanntlich von der Schau¬ 
spielkunst zum Film fand, hier einen Napoleonfilm zu 
machen. Herr Kohner findet aber, daß Wien doch nicht 
das richtige Milieu für einen Napoleonfilm wäre, er möchte 
natürlich am liebsten einen richtigen, echten, boden¬ 
ständigen Wiener Film, von Wiener Künstlern gespielt, 
der gewiß in der ganzen Welt mit Sympathie aufgenommen 
werden würde, 
drehen, so wie er 
ihn sich denkt und 
wie er vielleicht 
bisher in Wien 
noch nie herge¬ 
stellt wurde. 

\X as unsere 
Eigenfabrikation 
anbclangt. huldi¬ 
gen unsere Produ¬ 
zenten noch im¬ 
mer der heiteren 
Note, da sic lustige 
Filme noch immer 
für die einzig kas- 
senfüllendcn hal¬ 
len. Das Thema, 
das die neuauf- 
strebendc Listo- 
Filinfabrik für den 
zwcitenFilm ihrer 
diesjährigen Pro¬ 
duktion, „Minister 
ohne Portefeuille', 
erwählte, ist das 
der heiteren Per¬ 
siflage. die dem 
Österreich ische n 
Amtsschimmel 

eins versetzen will, indem sie diese ehrenwürdige Insti¬ 
tution in das Licht der Lächerlichkeit rückt. 

Für das Gelingen des Werkes setzen sich gleich drei 
ganz neue Männer ein. Edmund von Hahn versucht sich 
zum erstenmal als Filmregisseur; Josef Ambor als 
Kameramann und Stepanek als Innenarchitekt arbeiten 
ebenfalls zum erstenmal selbständig an diesem Film. Es 
war daher ein Vorteil, wenigstens die Rollen des Spiels 
bewahrten Künstlern, wie Albert Paulig, Oskar Marion 
und Robert Garrison, anzuvertrauen. 

Eine zweite junge Produktionsfirma, die „österreichische 
Filmindustrie“, hat ebenfalls ein heiteres Thema „Die 
verschwundene Frau“ nach der Novelle von Dürr, Be¬ 
arbeitung F. Pollak. zu ihrem ersten Film erwählt. Die 
Regie wurde Karl Leiter, der seinen Sinn für Humor schon 
am Theater erwiesen hat. anvertraut. Der Held des 
Spieles ist diesmal ein Hund. Also ein europäischer 
Rin-Tin-Tin! Regisseur Leiter bekennt anläßlich meines 
Atelierbesuches daß sein Hauptdarsteller eine Bulldogge 
ist, die kein dressierter Filmhund, sondern ein Naturtalent 
sei. Der Film beinhaltet nicht die übliche Liebeshandlung. 
sondern eine Verwechlungskomödie. deren bewegender 
Motor eben der besagte Hund ist. Herr Regisseur Leiter 
kann aber seinen „Star" nicht genug loben. Er ist als 
Hundeschönheit vielfach prämiiert und hat sich auch schon 
seine ersten Filmsporen verdient. 





** Fort", der unter der Re¬ 
gie von Kurt BerrhaHt mit 
den Darstellern Maria Paud- 
ler, Heinrich George. Alexan¬ 
der Granach und Fri.z Ode- 
mar gedreht wurde, ist jetzt 
vorführungsbereit. 

Ruth-Weyher-Film. 

JV- Ruth-Wey her-Fi Im hat 
mit den Aufnahmen zu 
seinem ersten Film „Was ist 
los mit Nanette?" (..Ein Cham¬ 
pagnertraum") begonnen. Ma¬ 
nuskript: Marie Luise Droop 
und Hassn Price; Regie: Hol- 
ger-Madsen. Besetzung: Ruth 
Weyher, Margarethe Kupfer. 
Maria Mindszcnty. Hanne 
Brinkmann. Georg Alexander. 
Harry Hardt und Hans Jun¬ 
kermann. 


* nahmen zu dem Dcrussa- 
Film .Ho'.elgeheimnissc" mit 
Magda Sonja. May Colvin. 
Gertrud Eysoldt. Gertrud de 
Lalsk, Livio PavaneUi. Wolf 
gang Zilzer, Harry Frank u. 
a. m. beendet. Der Film 
wurde in Berlin und Biarritz 
gedreht. Kamera: L. Kutzlch. 

Aldini beim D. L. S. 

( Generaldirektor J. Fett cr- 
* warb für das Deutsche 
Lichtspiel-Syndikat den Carlo- 
Aldini-Film ..Zwei hillischc 
Tage” für den norddeutschen 
und süddeutschen Bezirk. Der 
Film dürfte Ende des Monats 
in den Verleih kommen. 


nem Film „Rutschbahn" be¬ 
endet. Die weiteren Aufnah¬ 
men finden im umgebauten 
Wintergarten statt und er¬ 
strecken sich auf eine Reihe 
von Variete-Sensationen, die 
das Manuskript vorschreibt. 
Einige dieser Aufnahmen wer¬ 
den auch während der pro- 
grammäßigen Vorstellung des 
Wintergartens an einigen 
Abenden stattfinden. Regie: 
Eichbcrg: Kamera: Heinrich 
Gärtner; Hauptrollen: Heinrich 
George, Fee Malten. Louis 
Lerch. 

Emo bei StrauB. 

F < ür den neuen StrauB-Film 
„Spelunke" (Manuskript 
von Walter Wasesrmann und 
Fritz Falkenstein) wurde als 
Regisseur, der durch seinen 
großen Erfolg mit dem Film 
..Flitterwochen" bekannte Re¬ 
gisseur E. W. Emo engagiert. 
Für die Architektur zeichnet 
Curt Richter. Die Produk¬ 
tionsleitung liegt in den Hän¬ 
den von Josef Stein. 


Ein Torero als Filmdarsteller. 

Z um ersten Male wird ein 
Torero als Darsteller ei¬ 
ner Hauptrolle im Film zu 
sehen sein. Parera, einer der 
beliebtesten Stierkämpfer Spa¬ 
niens, Sieger in Hunderten von 
Kämpfen, hat bei der Emelka 
eine der Hauptrollen in dem 
Film „Herzen ohne Ziel" dar¬ 
gestellt. 

Neueröiinung in Essen. 

B ekanntlich wird die Licht- 
•>urg-Essen am 18. Okto¬ 
ber 1928 eröffnet. Der Ge¬ 
neralbevollmächtigte der Rex- 
Film-A.-G. Theaterverwal¬ 
tung bittet von den üblichen 
Blumenspenden abzusehen. 
Am Eröffnungstage der Licht¬ 
burg wird Gelegenheit gebo¬ 
ten, in einem Erinnerungs¬ 
buch die für die Blumenspen¬ 
den bestimmten Beträge dem 
Oberbürgermeister der Stadt 
Essen zugunsten der Essener 
Waisenkinder zur Verfügung 
zu stellen. 


Tanztonfilm. 

Im Ufa-Atelier Tcmpelhoi 
* begannen die Aufnahmen 
zu dem „Tobis”-Tanztonfi!m 
„Die Hochzeit des Faun". 
Drehbuch: Peter Hays. Regie: 
Dr. Brauer, Produktionslei¬ 
tung: Frank Cliflord. Haupt¬ 
rollen: Max Terpis und Ma¬ 
rianne Winkelstem. 

Der erste Liedtke-Film des 

D. L. S. 

D as D. L. S„ das vom 1. Ja¬ 
nuar bis 1. Mai 1929 drei 
Harry-Liedtke-Filme heraus¬ 
bringt, hat die Produktion die¬ 
ser Filme der Superfilm G. m. 
b. H. übertragen. Der erste 
Film führt den Titel „Ich 
küsse Ihre Hand. Madame" 
nach dem gleichnamigen 
Schlager von Fritz Rotier. 
Regie: Robert Land. 


'•'zu den Außenaufnahmen 
des Erda-Filmes „S. O. S. 
(Schiffbruch) nach Tripolis 
begeben. Liane Haid. Gina 
Manes, Harry Nestor. Andre 
Knox und Alfons Fryland 
haben die Hauptrollen. Ka 
mera: Armenise. 

Läufer und Matten, 
/^ute Innenausstattung gibt 
dem Kino das Freund 
liehe. Anheimelnde, die 
Wärme. Hierzu gehören auch 
die Kokosläufer und Eingangs 
matten. Besonders leistungs 
fähig auf diesem Gebiet ist 
die Firma Kokos-Passelt in 
Reichenau (Sachsen). Dieses 
alte, bestbekannte Haus lic 
fert besonders für Lichtspiel 
häuser extra starke Qualitä 
ten Kokosläufer und Ein 
gangsmatten. Ebenso wie 
Gratis-Muster zugesandt wer 
den, räumt die Firma auch 
weitgehende Zahlungserleich 
tcrungen ein. Für Neubauten 
und Renovierungen sei auf 
die preiswerten Possell-Fabri 
kate besonders aufmerksam 
gemacht. 





























































lizt-nz zur mechani 
berechtigt und verpflichtet 
..Gehört als Text zu 
•chüiztes Schriftwerk, d 


tbe des Textes zu erteilen 
eschieht das mit den Worten: 
erke der Tonkunst ein ge- 
Urheber einem anderen ge¬ 


stattet hat, es zum Zwecke der mechanischen W ::dergabe 
gewerbsmäßig zu vervielfältigen so finden die Vorschrif¬ 
ten des Abs. 1 auch auf 
den Text Anwendung. An 

Stelle des Urhebers de-. -"- 

Textes ist jedoch der Ur¬ 
heber des Werkes der Ton¬ 
kunst berechtigt und ver¬ 
pflichtet. die Erlaubnis zu 
erteilen; er hat. wenn er 
die Erlaubnis erteilt, dem 
Urheber des Textes einen 
angemessenen Teil der Ver¬ 
gütung auszuzahlen." 

Wohl zu beachten ist. dall 
bei Werken der Tonkunst, zu 
denen ein Text gehört, die 
Lizenz für den Text nicht 
etwa schon dann beansprucht 
werden kann, wenn sie für 
die Musik zu erteilen ist. 
sondern nur dann wenn der 
i extverfasser einem anderen 
die gewerbsmäßige Verviel¬ 
fältigung des Textes zum 
Zwecke der mechanischen 
Wiedergabe gestattet hat. 

Nicht jede Wortschöpfung, 
oie in Verbindung mit einem 
onwerk zum Vortrag ge¬ 
langt. gilt als Text. Das 
Sprachliche muß vielmehr 
Zubehör zu der Musik und 
diese zu erläutern bestimmt 
sein. Steht die Dichtung 
gleichbedeutend neben der 
Komposition oder dient die 
Musik sogar nur zur Unter¬ 
malung oder Begleitung des 
Schriftwerkes, wie z. B. beim 

u-lodrama und dem Couplet, i ■ ———, 

dann liegt ein Nebeneinander novello 

von Ton- und Schriftwerk. ‘' OR NOVELLO uo 

kem mit Text verbundenes ,n • D,c ' ’ c B * N T»P**- 

Werk der Tonkunst vor. 

, Abgesehen von dem einen in § 22 Abs. 2 behandelten Falle, 
vlaii die Zvk ungslizenz sich auf den Text erstreckt, ist die Er¬ 
laubnis *ur Vertonfilmum* für Wort und Musik grundsätzlich 
'^•sondert zu erteilen. Denn nach § 5 des Literaturschutz- 
Uj-.setzes gilt bei der Verbindung eines Schriftwerkes mit einem 
werke der Tonkunst, für tedes dieser Werke dessen Verfasser 
aU j" “ach der Verbindung als Urheber. Nur wenn Dichter 
L itomponist gemeinsam ein einheitliches Werk derart ge¬ 
ll' tu ^ abcn ' ‘laß ihre Arbeiten sich nicht trennen lassen, 
«steht von Gesetzes wegen ein Gemeinschaftsverhällnis 
* w l*~? en <len beiden Autoren, auf Grund dessen über Schrift- 
und Tonwerk die Miturheber nur gemeinsam verfügen können. 

Natürlich kann durch Vereinbarung das Urheberrecht 
'wischen Komponist und Dichter auch abweichend von dem 
^eietz verteilt werden. 

Die Vorsehrift des § 28 Abs. 2 des Literaturschutzgesetzes, 
ki?". bci einer °Per oder einem sonstigen Werke der Ton- 
lül» ’ ZU we l c ! ,em e >“ Text gehört, der Veranstalter der Auf- 
I>k U k^ nur ^ er E'“willigung desjenigen bedarf, welchem das 
rreeht an dem musikalischen Teile zusteht, findet auf die 
r...ü. • . er8tc ** un, l keine Anwendung, weil sie keine Auffüh- 
rung ist. *’ 

,.ä Unds ‘ Ulich müßte nach §§ 9 und 24 des Literaturschutz- 
rt.i * e * ßa* *“l Jen Tonfilm übertragene Werk unverändert 
A„j Sscn we rden. § 9 Abs. 2 gestattet aber schon allgemein 
Trei erUI j*^ l i ^“ r ^' e ^ er Berechtigte seine Einwilligung nach 
. u , Glauben nicht versagen kann, und speziell bei mecha- 
cnen Instrumenten erklärt § 24 es für zulässig, musikalische 


heischt. Da der Tonfilm an keine bestimmte Länge gebunden 
und überhaupt anpassungsfähiger ist als die bei den sonstigen 
mechanischen Instrumenten verwendeten Wiedergabevorrichlun 
gen, Walzen. Platten. Bänder usw., so wird allerdings der Ton 
filmhersteller in der Regel nicht in gleichem Maße abänderung- 
berechtigt sein wie die sonstigen Erzeuger mechanischer Musik 
Wenn wir die zweite Phase 

- - der Tonßlmwiedergabc als 

I j „Vorführung" bezeichnen so 
tun wir dies, weil der ge¬ 
wöhnliche Sprachgebrauch 
jede Filmdarbietung ohne 
Unterschied des Gegenstan¬ 
des „Vorfühiung" nennt. Wir 
sind uns bewußt, daß das 
Gesetz diesen Ausdruck nur 
au. den Bildfim anwendet. 

Die Rechtsnatur der Ton- 
fiim-,. Vorführung" ist ver¬ 
schieden. je nachdem Musik 
oder Sprachschöpfungcn zu 
Gehör gebracht werden. Die 
Wiedergabe von Musik heißt 
in der Terminologie des Ge¬ 
setzes ..Aulführung ". Diese 
ist. wie wir uns erinnern, 
grundsätzlich von der Er¬ 
laubnis des Urhebers bzw 
desjenigen. auf den die 
Rechte des Erwerbers ühcr- 
gegangen sind, abhängig, so¬ 
fern sic ..öffentlich", d. h. vor 
einem nicht von vornherein 
bestimmbaren Personcnkrcisc 
stattfindet, und nicht einer 
der hier nicht näher zu er¬ 
örternden Ausnahmefälle des 
§ 27 des Literaturschutz¬ 

gesetzes gegeben ist. Die .Mu¬ 
sikfilmvorführungen in den 
Lichtspielhäusern und sonsti¬ 
gen allgemein zugänglichen 
Vorführungsstätten sind in 

■ii _-_._ der Regel öffentliche Darbit- 

i marei po ui ton tungen. Nun bestimmt jedoch 

r POULTON . § 22a <*« Literalurschutzge- 

* ' ur ur.cn arami setzes. daß Vorrichtungen zur 

mechanischen Musikrepro- 
duktion, die auf Grund freiwilliger oder im Wege der Zwangs¬ 
lizenz erteilter Erlaubnis hergestellt sind, ohne weitere Er¬ 
laubnis zu öffentlichen Aufführungen benutzt werden dürfen. 
Hiernach schließt die Befugnis zur Tonverfilmung des Musik¬ 
stückes das Recht zur öffentlichen Vorführung des Films in 
sich, es braucht weder der Filmfabrikant noch der Veranstalter 
der Vorführung das Vorführungsrecht noch besonders zu er¬ 
werben; dasselbe besteht vielmehr kraft Gesetzes als eine nicht 
an der Person, sondern an dem Film haftende Befugnis — all 
dies unter der Voraussetzung, daß die Musikwiedergabe durch 
den Tonfilm eine „Aufführung" im Sinne des Gesetzes ist. 
Letzteres wäre nach den urheberrechtlichen Anschauungen, die 
noch bis vor wenigen Jahren herrschend gewesen sind, ohne 
weiteres zu bejahen. Denn man befrachtete jede Musikdar¬ 
bietung als „Aufführung" und schied diese begrifflich von der 
„Verbreitung", indem man unter Verbreitung nur die Über¬ 
lassung körperlicher Werkexemplare an andere, nicht aber die 
bloße Mitteilung des Werkinhalts, verstand. In der viel er¬ 
örterten Rundfunkentscheidung vom 12. Mai 1926, in welcher 
die radiofonische Übermittlung eines Dramas als eine Ver¬ 
breitung und rieht als Vortrag des Werkes erklärt wurde, hat 
nun aber das Reichsgericht ausgesprochen, die Auslegung des 
Gesetzes dürfe nicht starr und unbeweglich sein, sondern müsse 
dem jeweiligen Stande der Erkenntnis und der Bedürfnisse des 
Lebens entsprechen und genügen, daher könnten unter den Be¬ 
griff der Verbreitung auch solche Handlungen gerechnet werden, 
durch die das Geisterwerk, sei es durch Mitteilung von Exem¬ 
plaren. durch Vorlesung oder Aufführuog. Ausstellung oder 
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Auslegung einer Mehrzahl von Personen zugänglich gemacht 
wird. Im Hinblick auf diese hi.chstrichterlichen Rechtsgrund¬ 
sätze muß geprüft werden, ob die Musikreproduktion durch den 
Tonfilm gegenüber den bei Schaffung des § 22a, d. h. im Jahre 
1910, bekannt gewesenen Methoden der mechanischen Musik¬ 
wiedergabe so wesentliche Besonderheiten aufweist, daß cs dem 
vermutlichen Willen des Gesetzgebers oder der Billigkeit wider¬ 
sprechen würde, die Musikfilmvotführung als Aufführung zu be¬ 
handeln und an dem Privileg des § 22a teilnehmen zu lassen. 
Die Frage ist zu verneinen. Die Unterschiede des Musikfilms 
von den sonstigen bereits 1910 bekannt gewesenen Vorrichtun¬ 
gen zur mechanischen Musikwiec ergäbe sind nicht so grund¬ 
legend, daß sie eine abweichende rechtliche Behandlung recht¬ 
fertigten oder geböten. Der von dem Reichsgericht in der er¬ 
wähnten Rundlunkentscheidung eis ausschlaggebend erachtete 
Umstand, daß das Werk nicht im unmittelbaren persönlichen 
Kontakt des ausübenden Künstler; mit dem Publikum zum Ver¬ 
trage gelangt, mag eher noch bei einem Schriftwerk dafür 
sprechen, die Wiedergabe als Verbreitung aufzufassen. Bei 
Werken der Tonkunst geht das keinesfalls an. Denn bei jeder 
mechanischen Musikreproduktion, nicht nur der I onfilmVorfüh¬ 
rung, bestehen noch in viel geringerem Maße unmittelbare Be¬ 
ziehungen zwischen Künstler und Zuhörer als bei der Rund¬ 
funksendung. trotzdem behandelt das Gesetz auch die mecha¬ 
nische Musikdarbietung ohne Unterschied als Aufführung, nicht 
als Verbreitung. 

Von den Musikautoren und Verlegern wird die Vorschrift 
des § 22a allerdings als eine unbillige und unzeitgemäße Ein¬ 
schränkung des Urheberrechts Ces schaffenden Künstlers be¬ 
kämpft. Nachdem der Versuch, sie auf dem Wege über die 
internationale Gesetzgebung der Berner Konvention zu beseiti¬ 
gen, auf dem diesjährigen Urhebc'rechtskongreß in Rom ge¬ 
scheitert ist, haben die Genossenschaft Deutscher Tonsetzer, 
die Genossenschaf’. zur Verwertung musikalischer Aufführungs¬ 
rechte (Gema) und der Verband deutscher Bühnenschriftsteller 
und Bühnenkouiponis'.en eine dringliche Eingabe an das Reichs- 
juslizministerium gerichtet, in der die sofortige Aufhebung des 
§ 22a gefordert wird. Damit ist eine ernste Gefahr für den 
noch ganz in den Anfängen seiner Entwicklung stehenden Ton¬ 
film hcraufbeschworen. Die erstrebte Gesetzesänderung würde 
eine erhebliche Verteuerung der kinematographischen Musik¬ 
wiedergabe zur Folge haben, ist es doch ihr ausgesprochener 
Zweck, den Komponisten, Textdichtern und Verlegern eine 
‘ “ aus der Aufführung der mechanischen 


unabhängig von irgend welchem Verschulden, also auch bei 
dem gutgläubigen Musikveranstalter, erfolgen können. 

Die Vorführung des ohne Erlaubnis des Berechtigten herge¬ 
stellten Musikfilms an sich ist weder Vervielfältigung noch 
Verbreitung Sie kann sich unter Umständen aber als Beteili¬ 
gung (Anstiftung. Beihilfe. Begünstigung) an den von einem 
anderen (dem Hersteller. Verleiher usw.) bewirkten Verviel- 
fältigungs- oder Verbrcitungshandlungen darstellen und den 
Veranstalter der Vorführung der Klage des Berechtigten aus¬ 
setzen. Auch kann natürlich der Musik Veranstalter abgesehen 
von der Vorführung, unmittelbar an der Vervielfältigung oder 
Verbreitung mitwirken, indem er etwa die Kopie selbst an¬ 
fertigen läßt oder weitergibt. Die Vorführung ist als solche 
aber Aufführung und unterliegt, da das Privileg des § 22a des 
Literaturschutzgesetzes nur den erlaubt hergestellten Tonfilmen 
zugute kommt, den für die gewöhnlichen Musikauflührungen 
geltenden Rechtsgrundsätzen. Sie bedarf also, sofern nicht 
eine der Ausnahmen des § 27 des Gesetzes Platz greift, der 
Erlaubnis des Berechtigten. ..Berechtigter” ist, wer über das 
Recht der Musikwiedergabe durch mechanische Vorrichtungen 
verfügt. Wie hier schon bemerkt sei und später noch näher dar¬ 
zulegen sein wird, besteht neben dem Recht an der verfilmten 
Komposition ein besonderes Recht an der Ve'tilmung. sogar 
selbst dann, wenn diese dem Komponisten gegenüber rechts¬ 
widrig vorgenommen wurde. Der Musikveranstalter muß also, 
wenn die Tonfilmaufnahme nicht mit Genehmigung des Autors 
geschah beide Berechtigungen erwerben, während im Falle 
der gestatteten Musikverfilmung die Erlaubnis des an dem 
Tonkunstwerk Berechtigten ausreicht und die Rechte an dem 
Tonfilm selbst für die Aufführungsbefugnis keine Bedeutung 
haben. Andererseits ist zu beachten, daß das Recht an der 
Verfilmung da; Bestehen eines Urheberrechts an dem verfilm¬ 
ten Musikstück nicht zur Voraussetzung hat, die Aufführungs¬ 
genehmigung des Verfilmers daher auch bei schutzfreien Werken 
einzuholen ist. 

Wenn das Tonwerk mit einem Text verbunden ist. so er¬ 
streckt sich, ähnlich wie wir dies bereits bei dem Recht zur 
Verfilmung sahen, auch das Recht zur öffentlichen Aufführung 
des Tonwerks unter bestimmten Voraussetzungen auf den dazu¬ 
gehörigen Text. 

Bei der Textverfilmung war die Rechtslage, wie wir uns er¬ 
innern, diese: 

Der Urheber des Textes hat darüber zu befinden, ob er die 
Einwilligung zur Aufnahme des Textes für den Tonfilm geben 
will. Der Autor der Melodie kann zunächst über das Urheber- 
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Fabrikat: 

Ufa 

Fabrikat: 

British Gaumont 

Verleih: 

Ufa 

Verleih: 

Ufa 

Regie: 

Erich Waschnek 

Regie: 

Adrian Brunei 

Hauptrollen: 

Jenny Jugo, Willy Fritsch 

Hauptrollen: 

Mabcl Poulton, Ivor Nos 


2266 Meter, 6 Akte 

Länge: 

3335 Meter (6 Akte) 

Uraufführung: Ufa-Palast 

Uraufführung: 

U. T. Kurfürstcndamn: 



in guter. «roß angelegter. interessanter Film. Schon span¬ 
nend in der Handlung. Nämlich die bekannte spanische 
Carmen-Geschichte ins Deutsche übertragen, nach St. Pauli 
verlegt. 

Die Geschichte eines Hamburger Mädels und eines jungen 
Steuermannes. So etwas wie Liebe auf den ersten Blick, große, 
aufpeitschende Lei¬ 
denschaft, die 

pflichtvergessen 
macht. Dann ent- | 

deckter Einbruch I 

auf dem Dampfer. J 

Der junge Mann I 

muß wieder von j 

vorn anfangen, will | 

nach Südamerika 
und bleibt wegen | 

des Mädels doch in | 

Hamburg Die geht I 

nachts mit einem | 

Kennfahrer spazic- j 

ren, kommt spät j 

nach Haus und I 

bringt den Mann, 
den sic wirklich j 

liebt, in Mordvcr- 1 

dacht. 

Schließlich aber i 

klärt sich alles auf. I 

Der Steuermann ist I 

unschuldig, einer I 

der Ganoven, die I 

durch den Film I 

fiehen, gesteht das [ 

Verbrechen ein, 
und Held und Hel- JENNY JUGO un< 

din gehen der be- io_DieC«rmci 

rühmten glücklichen 

Zukunft entgegen. Die Zuschauer ließen es nicht an Beifall fehlen. 

Ausgezeichnet, besser als je zuvor Jenny Jugo, die hier eine 
Rolle gefunden hat. die ihr besonders liegt, und die sie vielleicht 
auch besonders gern spielte, weil sie selbst das Gefühl hatte, 
daß sie nach Looping the Loop irgendeine Scharte in ihrer 
künstlerischen Reputation auszuwetzen hatte. 

Neben ihr Willy Fritsch, der beweist, daß er in Charakter- 
1 ollen genau so gut publikumswirksam und erfolgreich sein kann 
Wl * *1* Bonvivant im Frack im gewöhnlichen Gesellschafts- 

Waschneck und Lüthgc, die beiden Autoren, haben das ganze 
Spiel auf diese beiden Darsteller gestellt. Alles andere, der aus¬ 
gezeichnete. routinierte Wolfgang Zilzer, Fritz Rasp, Alberli und 
er ger füllen lediglich geschmackvoll die notwendigen Lücken. 
Alfred Zeisler. der Produktionsleiter, überrascht als Schau- 
* e '^ 1 g ulc Maske und routiniertes Spiel. Betty Astor 
übernahm eine weibliche Charge, vielleicht genau so wie die 
anderen von dem Gesichtspunkt ausgehend, daß auch derartige 
•eine Rollen Publikumsbcliebtheit hcrvorrulen. steigern, wenn 
*>e in einen so hübschen Rahmen gestellt sind wie diesmal. 
Gelungen auch die Photographie Friedei Bchn-Grunds. beste 
nassung optischer Feinheit und Schönheit durch die Kamera. 


Erb 


enn man bei diesem Film fcstslellt. daß er eigentlich in 
Tempo und Anlage etwas lang geraten ist. so muß doch 
gleichzeitig fcstgeslellt werden, daß es sich hier um einen eng¬ 
lischen Film handelt, der in Deutschland deswegen gespielt 
werden muß weil wir auch ieutsche Ware in London sehen 
wollen und daher britische Mentalität oerücksichtigcn müssen. 

Diese Übernahme 
in den deutschen 
Spiclplan kann in 
diesem Fall um so 
eher befürworte! 
werden als cs sic : i 
um ein Suiet han¬ 
delt. das durch die 
deutsche Bühne 
durch die Bcrgner 
überaus populär ist 
das als Roman 
auch große Aufla¬ 
gen in Deutschland 
erlebte. und so 
schon rein äußer¬ 
lich Anziehungs- 
kratt auf das Pu¬ 
blikum ausübt. 

Darüber hinaus 
ist das Sujet film- 
wiiksam. Die Ge¬ 
schichte des klei¬ 
nen Mädels. das 
heimlich den großen 
Musiker liebt, den 
Mann ihres Herzens 
an eine andere ver¬ 
liert und schließ¬ 
lich wiedergewinnt. 

WILLY FRITSCH Pkot. Ha 

von St. Pauli" in der ganzen 

Anlage eine Rolle 

beinahe der Pickford auf den Leib geschrieben, hier von Mabc! 
Poulten verkörpert, die der Heldin ihre große schauspielerische 
Gestaltungskraft und den Reiz ihrer Persönlichkeit leiht. 

Die Größe der Leistung wird dadurch nicht herabgemindert, 
daß man feststellt, daß Ivor Novello den stärksten Eindruck 
hinterläßt. Hier sieht man seit langem einmal wieder einen 
jugendlichen Liebhaber, der sich sehr schnell die Gunst des 
Filmpublikums in Deutschland erobern wird und der verdient, 
schon jetzt durch gute Reklame ordentlich herausgestcllt zu 
werden. 

Von deutschen Bekannten sehen wir Robert Garrison ein er¬ 
freulicher Anblick, der dem Künstler auch sicher in Deutschland 
weitere Rollen verschafft, die über die Episode hinausgehen. 

Natürlich glänzend getroffen das englische Milieu der steile 
englische Bürger, die Frau, die in ihrem Ehrgeiz weit über das 
Ziel hinausstrebt. 

Adrian Brunei, der Regisseur, gibt szenisch alles was heraus¬ 
zuholen ist. Wirksam das Landgut in Tirol, fein pointiert und 
mit Bewunderung aufgenommen ein paar optische Stimmen"""- 
bilder, gut auch die ergreifenden Schlußszenen der sterbenden 
Nymphe, die man noch manchmal als Musterbeispiel wird herai.- 
ziehen müssen. 
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Fabrikat: Defu 

Verleih: Deiina 

Manuskript: Johannes Eigin 

Regie : Paul Ludwig Stein 

Hauptrollen: Mary Car.-, Anita Doris, Rilla 

Länge . 1607 Metrr (7 Akte) 

Uraufführung: Alhambra 


Fabrikat: Warner Bros 

Verleih: National 

Regie: Alan Crosland 

Hauptrollen: Dolores Costello, Anna May Wong, 

Chas E. Mack, Warner Oland 

Länge: 1892 Meter (6 Aktei 

Uraufführung: Taucntzien-Palast 


ary Carr ist durch frühere Filme als die Darstellerin der 
treusorgenden Mutter, die für das Glück ihrer Kinder ihr 
Herzblut hergibt, in der ganzen Welt bekannt und geschätzt. 

Der Gedanke, mit der berühmten Mutter-Darstellerin in 
Deutschland einen Film mit dem immer wirkungsvollen Thema 
zu machen, lag nahe, als Mary Carr zur Mitwirkung in Frau 
Sorge herübergekommen 
war und der Regisseur 
Paul Ludwig Stein sich zu 
gleicher Zeit auf Urlaub 
in seinem heimatlichen 
Berlin befand. 

Das Manuskript von 
Johannes Eigin bringt 
keine neuen Varia‘ionen; 

„Mein Leopold". „Die Her¬ 
ren Söhne" und all die 
Erzählungen und Bühnen¬ 
stücke. die gefühlvoll 
von der aufopfernden 
Fürsorge der Eltern be¬ 
richten. haben bei diesem 
Mutter-Film Pate gestan- 


Die Frau Müller, Ge¬ 
müsehändlerin ihres Zei¬ 
chens rackert sich von 
früh bis spät, um ihren 
Sohn, den Fritz, in die 
höhere Schule schicken 
und dann studieren lassen 
zu können. Der Fritz 
macht ihr auch Freude, 
er ist ein fleißiger Schüler 
und Student, verlobt sich 
der Tochter seines 
des Professors, 
der ihn sehr förderte, und dann wütet 



MARY CARR • 
in ..Ehre 


eigentlich nicht 

zu seinen Anlagen paßt, gegen das Herz der Mutter, die er 
kaum mehr beachtet, seitdem er sich mit des Professors mon¬ 
dänem Töchtcrlein verheiratet hat. Nicht einmal zum Geburts¬ 
tag gratuliert er der armen Alten. — Aber ein alter Arzt, der 
inm mächtig den Kopf wäscht, bringt sein Gewissen zum Er¬ 
wachen, die arme Mutter, die vor Kummer schwer erkrankt ist. 
wird genesen. Fritz läßt sich von der Frau, zu der er doch 
nicht paßt, scheiden und heiratet seine Kusine, ein braves 
Mädchen, das ihn schon immer liebte. 

Das alles ist volksstückhaft nicht ungeschickt von Paul 
Ludwig Stein in eine wirkungsvolle Szcnenfolge gebracht; frei¬ 
lich hat Stein etwas lasch gearbeitet und sich kaum bemüht, 
die Lücken in der Logik zu schließen oder zu überbrücken. 

Mary Carr spielt die alle Frau mit der Eindringlichkeit, die 
wir in solchen Rollen an ihr kennen; glücklicherweise wird sie 
nicht zu gefühlvoll und wehleidig. 

Die übrigen Darsteller, Walter Rilla. Anita Doris. Valerie 
Boothly. Max Gülstorf und Jacob Tiedtke, bestanden neben 
Mary Carr gut. 

Der Film, der bei der Uraufführung Erfolg hatte, wird in den 
Kinos mit Familienpublikum sehr gefallen und sich vor allem 
in der Provinz als gutes Geschäft erweisen. 

In ein großes Uraufführungstheater gehört ein so leicht ge¬ 
zimmerter Film nicht. Das Publikum ist denn doch durch höhere 
Leistungen kritisch geworden und verlangt, wenn auch nicht 
von der Handlung, so doch an Ausstattung mehr. 


edes Land hat seine andere Art, Abenteuerliches und Scnsj- 
tionellcs der großen Menge schmackhaft zu machen. Amerika 
beweist mit diesem Film, wie sich sein Durchschnittspublikum zu 
den großen Katastrophen einstellt, daß es sie nämlich stets in 
einer aus Grauen und Süßlichkeit gemischten Stimmung zu sehen 
liebt. Vielleicht ist auch bei uns eine Meinung dafür vorhanden. 

wenn aber, dann wohl in 
der Vorstadt und ganz 
gewiß nicht in der 
Tauentzicnstraße. wo das 
Premicrenpublikum des 
Tauen'zicn-Palastcs kei¬ 
nen Zweifel darüber ließ, 
wie wenig es mit dem In¬ 
halt einverstanden war. 
Aber die Landsberger 
Allee ist nicht der 
Tauentzicn-Bummei, und 
so könnte es möglich sein, 
daß — daß nämlich Glück 
und Unglück der schönen 
Dolores doch die Zu¬ 
schauer zu rühren ver¬ 
stände. 

Sie müssen dann glau¬ 
ben. daß ein geheimnis¬ 
voller Chinese es unbe¬ 
dingt auf den verschulde¬ 
ten und verfallenen 
Rancho des Don Vasquez 
abgesehen hat, und als 
ihm der Ankauf nicht gc- 
Üngt. er den Aristokraten 
1 •--- von seinen Kreaturen ein- 

FRITZ CREINER Phot IHfua fach ermorden läßt. Der 

ioc Mutter" Chinese ist aber auch 

gleichzeitig das Haupt 
einer Verbrecherhandc. und es liegt ihm wie den traditionellen 
.Magazinschurken vor allem daran, die schöne Dolores, die 
Tochter des Don, in seine Gewalt zu bekommen. Dieser An¬ 
schlag wird zwar von dem treuen Diener der Familie vereitelt, 
aber Dolores begeht den Fehler, den Chinesen vor dem geheim¬ 
nisvollen Oberston Gericht von San Franziskos Chinatown zu 
verklagen. Wer weiß, wie alles gekommen wäre, hätte sich nicht 
just in dem Augenblick, da Dolores in ein Bordell verschlepp! 
wird, das Erdbeben von 1906 ereignet, dessen sich die heutige 
Welt noch mit Entsetzen erinnert. 

Man kann der Meinung sein, daß eine Katastrophe wie diese 
durch eine darumgelegte Liebesgeschichte ihren Ernst verliert, 
aber wir brauchen vielleicht nicht amerikanischer zu sein als die 
Amerikaner, zumal der Film sehr sauber, wenn auch in manchen 
Szenen zu süß und dann wieder abstoßend brutal, in jedem 
Augenblick jedoch sensationell inszeniert ist. In den Erdbeben¬ 
szenen hätte man freilich eine originellere Art der Technik gern 
gesehen; die Bilder verlieren nicht immer den Eindruck des Ge¬ 
stellten. 

Anna May Wong hat hier noch eine Komparsenrolle, weil man 
in Hollywood Hauptrollen nur an Vertreter der weißen Rasse 
abgibt. Gar nicht im Programm genannt ist Hsojin, der wieder 
sehr charakteristisch durch das Bild geht. 

Dagegen erscheinen in führenden Rollen Dolores Costello und 
Warner Oland. Die Costello ist eine sehr schöne, aber völlig 
unschauspielerische Erscheinung, die von Regieführung nichts 
merken läßt. Warner Oland findet und benutzt die Gelegenheit- 
maßlos zu übertreiben. 
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London lehnt ab. 

Die englischen Theaterbesit¬ 
zer haben sich mit dem Be¬ 
schluß. den nächsten europäi¬ 
schen Filmkongreß in London 
abzuhalten, nicht bc freunden 

Sie geben als äußeren Grund 
die englischen Parlamenls- 
wahlen an, die angeblich das 
ganze Interesse des englischen 
Theaterbcsitzcrvet Landes er¬ 
fordern. 

Jetzt wird man Paris den 
Kongreß anbieten. Ob mit Er¬ 
folg. ist noch offen. 

Jedenfalls steht die englische 
Kongreßbegeisterung im umge¬ 
kehrten Verhältnis zu den 
Reden ihrer Delegation in 
Berlin. 

Man soll nicht prophezeien, 
aber ein günstiges Pro^nosti- 
kon für die Filmintcrnationale 
ist der Londoner Beschluß 
nicht. 

* 

Richard Strauß im Tonfilm. 

Wie uns aus Wien berichtet 
wird, hat Fox in diesem Som¬ 
mer Aufnahmen aus der neue¬ 
sten Oper von Richard Strauß 
..Die ägyptische Helena" auf 
Movielone gemacht. Marie 
Jeritza sang die Arien der 
Oper. Auch von de- Lehar- 
Operette „Der Zarewitsch" 
ließen die Foxleulc ein paar 
populäre Melodien auf Movie- 
tone aufnehmen. 

* 

Die liquidierte Musikunion. 

Die Film-Musikunion hat 
ihre Liquidation beschlossen. 
Eine nette Summe Geldes ist 
wieder nutzlos vertan. Man 
behauptet, es sei der Wider¬ 
stand des Sortiments gewe¬ 
sen, der die Angelegenheit 
zum Scheitern gebracht hat. 
Aber cs scheint auch in Mu- 
sikverlegerkreiscn kein gro¬ 
ßer Opferwille vorhanden ge¬ 
wiesen zu sein. 

Man meinte, das Filmmusik¬ 
geschäft komme ganz von 
selbst, und man nimmt lieber 
die exorbitant hohen Tantie¬ 
men, verkauft außerdem die 
Noten zu hohen Preisen, an¬ 
statt daß man einmal wirklich 
mitarbeitet an der Vervoll¬ 
kommnung der Filmmusik und 
an ihrer Verbilligung. 

Aber die Industrie denkt in 
musikalischen Dingen jetzt an¬ 
ders. Sie kann selbstver¬ 
ständlich, wenn sie will, zu- 
sammenstellcn, was ihr paßl, 
da sie ja für alles Tantiemen 
aahlt. Sie wird aus diesem 
merkwürdigen Verhalten der 


Musikverlegcr und des Sorti¬ 
ments ihre Konsequenzen 

Sie wittern Morgenluft. 

Die verschiedenen Verbände 
der Komponisten, ungefähr 
die gleichen Kreise, die sich 
in der Gema zusammenfenden. 
haben vorsorglicher Weise eine 


Gemeinschaft gegründet, die 
sich um die Tonfilm-Tantieme 
kümmern soll. 

Man verteilt das Fell des 
Bären, ehe er überhaupt ge¬ 
boren ist. Glücklicherweise 
erfolgt diese Gründung so 
rechtzeitig, daß sich die The¬ 
aterbesitzer beim Tonfilm 
auch diese neue Konstellation 
noch rechtzeitig merken kön- 

Tonfilmhersteller haben also 
die Augen aufzumachen, ha¬ 
ben alle Tantiemenfragen vor¬ 
her zu klären, che sie Musik¬ 
oder Bühnenstücke überneh- 


Der Reichsregierung aber 
wird diese vorsorgliche Grün¬ 
dung zeigen, wohin die Über¬ 
spannung der augenblicklichen 
Gesetzgebung führt. Sic wird 
an diesem mehr als klassi¬ 
schen Beispiel erst recht ein- 
sehen. daß eine Revision der 
Musiktantiemen sich kaum 
mehr umgehen läßt. 


Dene Morel plötzlich 
gestorben. 

Der Filmschauspieler Dene 
Morel ist am Donnerstagvor¬ 
mittag im Schwabinger Kran¬ 
kenhaus in München an den 
Folgen einer Blutvergiftung 
verschieden. Dene Morel war 
eins der hoffnungsvollsten 
Talente der neuesten Emclka- 
Produktion. Er erregte die 
allgemeine Aufmerksamkeit 
als Partner der Liane Haid in 
„Marquis d'Eon“. Danach 
wirkte er mit in dem dem¬ 
nächst erscheinenden Bilde 
„Hinter Klostermauern" und 


hatte auch zu „Waterloo" eine 
tragende Rolle übernommen. 

Charles Willy Kayser wird 
Filmiehrer. 

Das Programm der deut¬ 
schen Filmschule in München 
kündet für den Lehrgang 
1928 29, der mit dieser Woche 
begonnen hat, eine längst not¬ 
wendige Neubesetzung einiger 
Lehrfächer an. Charles Willy 
Kayser. der sich in einem 
stillen Vorort Münchens an- 
gesiedc't hat, übernahm die 
Darstellungsausbildung. Der 
Solotänzer Otto Ornelli vom 
Stiatsthcater übernahm die 
körperliche Ausbildung. Auch 
der Vonfilm findet im Pro¬ 
spekt bereits Erwähnung. 

Flora-Lichtspiele. 

Aus diesem Kino in der 
Landsberger Allee 40-4t, das 
aus dem Tanzsaal des ehe¬ 
maligen Etablissements „Ely¬ 
sium" hervorging, ist, nach¬ 
dem es unter der jetzigen Di¬ 
rektion Hans Cerf im Jahre 
1924 einer Verschöncrungskur 
unterzogen wurde, jetzt durch 
abermaligen Um- und Vergrö¬ 
ßerungsbau nach den Plänen 
von Hans Cerf (Architekt: 
Paul Überholz) ein schönes, 
modernes Lichtspielhaus ent¬ 
standen, das alle technischen 
Errungenschaften, wie Frisch¬ 
luftheizung, Entlüftungsanlage 
Projektionsapparate neuesten 
Modells usw., aufweist. Dem 
in modernen Farben gehalte¬ 
nen, mit geschmackvollen Be¬ 
leuchtungskörpern versehenen 
Zuschauerraum, der jetzt 1100 
Personen faßt, ist eine große 
Halle vorgelagert. 

In dem reichhaltigen Eröff¬ 
nungsprogramm des von dem 
hervorragenden Fachmapn 
Cerf, einem erfolgreichen Pio¬ 
nier des Lichtspielgewerbcs, 
geleiteten Theaters, gab es 
den Süd-Film „Der erste 
Kuß", Prolog. Vorträge des 
Widetzki-Chors und Darbie¬ 
tungen der Hauskapelle unter 
Leitung des tüchtigen Kapell¬ 
meisters C. Ital. 

Weitergang der 9. Deutschen 
Bildwoche. 

Die weitere Abwicklung der 
9. Deutschen Bildwoche in 
Köln nahm programmäßigen 
Verlauf. Am Sonntag, dem 
7. Oktober, fanden Besichti¬ 
gungen und Ausflüge statt. 
Führungen durch die Ptessa 
und Besuche von Volksbil- 
dungs- und Jugendpflegcver- 



D«r Portier dir .. U a i » c r ■ u m ", Jacob Nacken, seiet 
JENNY JUGO den Eingang au diesem neuen Liebt- 
spicl-Palast Phot. Via 
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anstaltungen füllten den Tag 

Montag, den 8. Oktober, 
sprachen Landesrat Wingen- 
der, Düsseldorf, und Magi¬ 
stratsrat Dr. Ebert, Dortmund, 
über „Organisation des Licht¬ 
bildwesens". Der Vortrag von 
Professor Dr. Ammann. Mün¬ 
chen: „Bild- und Filmarchiv", 
behandelte dieses wichtige 
Gebiet ausführlich. 

Herr Studienrat Gail. Köln, 
verbreitete sich über „Licht¬ 
bild und Film in Jugendpflege 
und Volksbildung". Er ver¬ 
trat die Ansicht, daß nur 
solche Filme der Volksbildung 
dienen könnten, die auch für 
Jugendliche geeignet seien. 
Ein Film also, der für Jugend¬ 
liche verboten sei. könne als 
Volksbildungsmittel nicht in 
Frage kommen. 

Von großem Interesse war 
der Vortrag von Stadtrat Dr. 
Crux, der unter Verwendung 
von Filmen in Anwesenheit 
von Jugendlichen gehalten 
wurde, über ..Gesundheits¬ 
pflege unter Verwendung ,on 
Lichtbild und Film". Über 
die furchtbarsten Krankheiten 
am Volkskörper, Tuberkulose 
und Geschlechtskrankheiten, 
soll ein Vortrag mit Lichtbild 
als Abschluß des Erziehungs¬ 
werkes der Jugendb.ldner vor 
der Schulentlassung gehalten 
werden. Der Vortrag fand 
großen Beifall. 

Von den Vorträgen des 
Dienstages verdien' hervor¬ 
gehoben zu werden, was Herr 
Professor Dr. Hübl, Wien, zu 
sagen hatte. Von Interesse 
waren auch die Ausführun¬ 
gen des Stadtschulrates Kre- 
mer, Aachen. Uber die Er¬ 
gebnisse der Bilderwoche iür 
die Filmindustrie wird noch 
zu reden sein. 


Hemy Porten in Wiesbaden. 

Anläßlich der Anwesenheit 
von Henny Porten in Wies¬ 
baden. die mit ihrem Produk¬ 
tionsstab in Wiesbaden die 


Bri dc*n meisten Ihrer kollcgm besteht 
kein Zweifel, daß die 

Ufa -Wochenschau 

die Keeisrnetstellrgänzung des Programms ist 


Außenaufnahmen zu „Lieb- 
-auenmilch" für die Deutsche 
Universal dreht, veranstaltete 
Jss Thalia-Theater-Wiesbaden 
Direktion Bommert) am Mitt¬ 
woch abend in vornehmem 
gesellschaftlichen Rahmen eine 
Festvorsteilung mit der Urauf- 
ührung des Porten-Films 
„Liebe im KuhstaU". 

Henny Porten nahm persön¬ 
lich in einer mit Blumen ge¬ 
schmückten Loge an der Ver¬ 
anstaltung teil, ihr wurden 
von dem bis auf den letz¬ 
ten Platz besetzten festlich 
geschmückten Hause starke 
Ovationen bereitet. Am Ende 
der Vorstellung wollte der 
Applaus kein Ende nehmen, 
lr-imer wieder verneigte sich 
Henny Porten vor der begei¬ 
sterten Menge. 

Ein paar Tage vorher wurde 
im Wiesbadener Ufa-Palast 
der in Berlin bereits bekannte 
Querschnittfilm unter An¬ 
wesenheit von Henny Porten 
gegeben und mit Ovationen 
bedacht, die schon geradezu 
amerikanische Formen an- 
nabmen. 


Regelung der Eintrittspreise 
in Düsseldorf. 

Mit der Durchführung des 
Beschlusses auf der letzten 
Generalversammlung ^„Rhei¬ 
nisch-Westfälischen Bezirk", 
die Frage der Eintrittspreise 
zu regeln, hat man den An¬ 
fang gemacht, indem man die 
Theaterbesitzer Düsseldorfs 
zu einer Besprechung einlud. 
Es wurden bindende Be¬ 
schlüsse für alle Düsseldorfer 


Theaterbesitzer noch nicht 
gefaßt. Für die Zweitauffüh- 
rungs- und Vororttheater 
wurde der Antrag gestellt, 
einen Mindesteintrittspreis 
von 43 M. festzusetzen. Mit 
einer Ausnahme wurde der 
Antrag angenommen. Dieser 
Eintrittspreis darf auf keinen 
Fall unterschritten werden, 
gegen Außenseiter wird mit 
aller Schärfe vorgegangen 
werden. 

Die Erst- und Ur-Auffüh- 
rungstheater (für Düsseldorf 
übrigens eine irreführende Un¬ 
terscheidung) werden sich un¬ 
tereinander noch wegen des 
niedrigsten Eintrittspreises be¬ 
sprechen, am Dienstag, dem 
16. Oktober, wird die Rege¬ 
lung für alle Theater Düssel¬ 
dorfs endgültig erfolgen. 

Zur Frage des Dreischlager¬ 
systems nahm die Versamm¬ 
lung in energischster Form 
eindeutige Stellung. Die 
Theaterbesitzer, die drei 
Schlager spielen und womög¬ 
lich außerdem das gute Bei¬ 
programm, sollen unbe¬ 
dingt boykottiert wer¬ 
den. Ein dementsprechender 
Antrag wurde einstimmig 
angenommen.. Herr Türck 
wird sich bis nächsten Diens¬ 
tag die Vollmachten ver¬ 
schafft haben, um bindende 
Erklärungen für den Zentral- 
Verband abgeben zu können. 

Döring-Film in Berlin. 

Die Döring - Film - Werke 
Hannover, folgten dem Zuge 
der Zeit und richteten am 
1. Oktober d. J. in Berlin 


N 24. Elsässer Str. 49, ein Vcr- 
leihbüro ein. Die Leitung dieses 
Büros liegt in den Händen der 
Herren Georg Germanus und 
Eberhard Fangauf-Buch. 


Orplid-Messtro erklärt: 

Um den wiederholten An¬ 
fragen. welche Bewandtnis es 
mit den beiden Filmen „Wol¬ 
ga . . Wolga" und „Brand 

an der Wolga" habe vorzu¬ 
beugen. stellt Orplid-Messtro 
fest, daß es sich nicht um 
denselben Film handelt daß 
die beiden Filme auch nicht 
etwa den gleichen Stoff be¬ 
handeln. Während der Pro- 
metheusfilm „Brand an der 
Wolga" ein mehr revolutionä¬ 
res Thema aus der Gegenwart 
schildert. ist der Orplid- 
Messtro - Film ..Wolga . . 
Wolga" die bildhafte Gestal¬ 
tung der romantischen Ballade 
dev Volkshelden Stenka Rasin 
die Verfilmung des weltbe¬ 
kannten Wolgalicdes. Die Re¬ 
gie dieses GroCfilms führte 
W. Turiansky. dessen letzter 
großer Erfolg „Der Kurier des 
Zaren" war. 

..Wolga . . . Wolga“ ist ein 
Großhirn deutscher Produktion 
mit hauptsächlich deutscher 
Besetzung im Verleih der 
Orplid-Messtro. 


Der gestohlene „Geheim- 

Bei der „Terra-Filmgescil- 
schaft" in der Kochstraßc 
sollte der nicht aufgeführtc 
Film „D.r Geheimcourier" mit 
dem Fahrstuhl nach oben ge¬ 
schafft werden. Der Fahr¬ 
stuhlführer legte die Kasset¬ 
ten mit den Streife;, für einen 
Augenblick auf eine Fenster¬ 
bank. Von dort wurden sie 
von iemand gestohlen, der 
vielleicht gar nicht gewußt 
hat. was sie enthielten. Der 
Filmstreifen ist 5000 Mark 
wert. Mitteilungen über ihren 
Verbleib an die Kriminalin¬ 
spektion Kreuzberg. 


Deutsch-französische Verständigung 

(Schluß des Leitartikels) 


Dann wird man von selbst zu dem Resultat kommen, 
daß eine allzu starke Einfuhr von Frankreich nach 
Deutschland schon deswegen nicht angebracht ist, weil sich 
die Preise für das einzelne Bild erheblich vermindern 
würden. 

Frankreich hat insgesamt sechsundzwanzig Produzenten. 
Innerhalb dieses Kreises müßte eine Verständigung über 
das deutsche Geschäft sehr leicht zu erzielen sein. Um 
so mehr, als von diesen sechsundzwanzig Firmen nur fünf 
im Jahre 1927 mehr als vier Filme fabrizierten und nur 
zwei Unternehmen die 7uül „rht überschritten. 

Sieht man die An .elegenheit /om Standpunkt der Pro- 
duktionsziffer einzr ner Firmen an, so liegt unseres Er¬ 


achtens überhaupt kein Grund vor. sich zu beklagen, weil 
nämlich tatsächlich diejenigen, die die meisten Filme hcr- 
stellten, in ihrem Prozentsatz das oben ausgerechnete 
Drittel erheblich überschritten. 

Es gibt kleine Firmen, die ihre ganze Produktion nach 
Deutschland verkauften, manche, die leer ausgingen. Die 
Verkaufschance war nie vom Kontingent, sondern stets vom 
Material, von der Ware abhängig, etwas, was ja überhaupt 
beim Export das Ausschlaggebende ist. 

Der gute Film geht in alle Länder, der gute Film braucht 
kein Kontingent, und wegen schlechter und mittelmäßiger 
Ware die Gesetzgebung in Bewegung zu setzen, erscheint 
uns überhaupt verfehlt, bei uns sowohl wie in Frankreich. 
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Geländeaufnahmen vom Flugzeug aus 


B ei photographischen Geländeaufnahmen durch einen 
sogenannten Reihenbildner vom Flugzeug aus ist man 
bereits bestrebt, mit jeder 
Aufnahme ein möglichst 
großes Geländebild zu er¬ 
halten, um bei der Anferti¬ 
gung der nach bekannten 
Ausbreitungsmethoden zu ge¬ 
winnenden Geländekarten mit 
verhältnismäßig wenigen ent¬ 
sprechend anzuordnenden tri¬ 
gonometrischen Punkten im 
Gelände auskommen zu kön¬ 
nen. 

Bekanntlich zeichnet jedes 
Objektiv eine Kreisfläche aus, 
z. B. ein Objektiv von 25 cm 
Brennweite eine Kreisfläche 
von 22,5 cm Durchmesser, 
während allgemein für die¬ 
ses Beispiel nur ein Bild¬ 
format von 13 X 18 benutzt 
wird. 

Bei einer Flughöhe von 
5000 m (1 : 20 000) würde 
somit das viereckige Bild, 
im Gelände gemessen, e'wa 
234 qkm, das kreisflächige 
Bild 366 qkm Geländebild 
ergeben, woraus klar wird, 
daß trigonometrische Punkte 
u. U. im viereckigen Flug¬ 
bild nicht mehr, dagegen noch 
im kreisflächigen Bild zu 
sehen sind. 

Demgemäß beruht das We¬ 
sentliche hier zu besprechen¬ 
der Erfindung der Firma 
Aerofoto in Zürich (Schweiz), 

Deutsches Reichs-Patent Nr. 

457848, darin, daß die ein¬ 
zelnen Geländeaufnahmen un¬ 


ter möglichster Ausnutzung der Auszeichnungsfähig¬ 
keit des Objektivbildwinkels gemacht werden und mithin 
ein Bildband entsteht, des¬ 
sen einzelne Bildfelder kreis¬ 
förmige oder doch im we¬ 
sentlichen kreisförmige Bild¬ 
flächen aufweisen, wie dies 
an sich bei sogenannten Test¬ 
aufnahmen für die Feststel¬ 
lung der Linsenschärfe bereits 
gemacht wird. 

In beigefügter Abbildung 
bezeichnet a das Bildband 
mit den einzelnen Bildfel¬ 
dern b, auf denen die Bild- 
flächen nicht mehr, wie bei c 
punktiert angedeutet, vier¬ 
eckig, sondern, wie bei c,, 
c s . c, strichpunktiert gezeigt, 
so umgrenzt sind, daß auch 
außerhalb der viereckigen 
Bildflächen a liegende trigo¬ 
nometrische Punkte x noch 
erkennbar sind, d. h. man 
wird die Bildfläche kreis¬ 
förmig (c,) oder auch z. B. 
sechseckig (cj, fünfeckig (cj 
usw. anwenden. 
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Amerikanische Nonnen für Filme 


D ie im Jahre 1910 gegründete Amerikanische Gesell¬ 
schaft der Filmingenieure (Society of Motion Picture 
Engineers) hat kürzlich Normen für Filmabmessungen auf¬ 
gestellt, die auch vom amerikanischen Normenausschuß 
(American Engineering Standards Committee) anerkannt 
worden sind. Sie enthalten die Abmessungen des 35 mm- 
Standard-Films. des 28 mm-Safety Standard-Films und 
des 16 mm-Standard-Films. 

Die Deutsche Kinotechnische Gesellschaft, e. V.. hat 
bisher für den 35 mm-Film das Normblatt DIN KIN 1 
herausgegeben, dessen Maßargaben in Klammern bei¬ 
gefügt sind. 

Für den amerikanischen 35 mm-Negativ-Film ist 1 Form 
für die Transportlöcher vorgesehen, während für den 
gleichen Positiv-Film 2 Transportlochiormen aufgeführt 
sind. Die deutsche Norm enthält nur 1 Lochform für den 
Negativ- und Positiv-Film. Die Abmessungen der amerika¬ 
nischen Filme sind im einzelnen folgende: 

a) 

35 mm-Film: Breite 35 bis 34.95 mm (34.9 ±0.1); 

4 Lochabstände = 18,999 mm (19) je Bildhöhe; 
Mittelabstand der Transportlöcher quer zum Film 
28.169 mm (28.2 ±0.01); 

Abstand der einzelnen Löcher längs des Films 4.7498 mm 
(4.75 ±0.01): 

innerer Abstand der Löcher quer zum Film 25.375 mm 

( —); 

das Leitloch des Negztiv-Films hat Durchmesser von 
2.79 mm (2.8 ±0,01) und Höhe von 1.85 mm (1.9 ±0,01); 

das Loch des Positiv-Films ist entweder rechteckig 
2.79 X 1.98 mm mit runken Ecken von ca. 0.495 mm oder 
hat die Form des negativen Films, jedoch mit abgerundeten 
Ecken; 


Durchmesser 3 mm. Höhe 2 mm, Radius der Ecken 
0.5 mm. 

b) 

28 mm Positiv- und Negativ-F'ilm: 

Breite 28 bis 27,95 mm; 

3 Lochabstände = 15,001 mm je Bildhöhe: 

Mittelabstand der Transportlöcher quer zum Film 
22,20 mm: 

Abstand der einzelnen Löcher längs des Films 4.9987 mm; 

innerer Abstand 19,99 mm. 

Das Leitloch beträgt 2,21 X 1,6 mm mit abgerundeten 
Ecken von ca. 0.381 mm Radius. 

c) 

16 mm Positiv- und Negativ-Film: 

Breite 16 bis 15.95 mm: 

1 Lochabstand 7,62 mm je Bildhöhe: 

Mittelabstand der Transportlöcher quer zum Film 
12,319 min; 

Abstand der einzelnen Löcher längs des Films 7,62 mm; 

innerer Abstand 10.49. 

Das Leitloch beträgt 1.829 X 1.27 mm mit runden Ecken 
von 0,257 mm Radius. 

Ferner enthalten die oben genannten Normen die Ab¬ 
messungen für die Klebebreiten und Transportrollen; für 
letztere hat die Deutsche Kinotechnische Gesellschaft die 
Normen DIN Kin 4—6 aufgestellt. Die genormte Höhe 
der amerikanischen Apparate vom Fußboden bis zur 
Linsenachse ist mit 122 cm, der Projektionswinkel mit 
12 festgelegt. Die Vorführungsgeschwindigkeit soll für 
den 35-mm-Film zwischen 24,6 und 27.88 Metern i. d. M. 
liegen. Das Seitenverhältnis der Bildgrößen von 3X4 
soll auch bei Schaffung neuer Filmabmessungen beibehalten 


Pan-Film und Schminke 

Bringt der panchromatische Film ein neues Maskensystem? 


V or einigen Wochen ging durch die amerikanische Film- 
Fachpresse der Vereinigten Staaten ein Aufsatz, der auf 
eine für harte weiße Beleuchtung erfundene Spezialschminke 
hinwies. Es war darin u. a. dargetar-, daß eine Schminke, 
deren Substanzen auf rot und braun reagieren, nicht dieselbe 
sein kann wie diejenige, deren Zusammensetzung beispiels¬ 
weise auf blau und grün wirkt. 

Um dieses Problem des Schminkt ns in künstlichem Licht 
hat sich i.) neuer Zeit der Engländer Max Factor in seiner 
Heimat und in Amerika eine führende Bedeutung erworben. 
Er hat seine Materie von Grund auf studiert und erstmalig 
eir.e historische Uebersicht des Stoffes herausgebracht. Darin 
führt er den interessanten Nachweis. daß sogar noch die 
SHakespeareschen Schauspieler von Schminke nichts wußten. 


sondern für ihre Darstellung sich fester Masken bedienten. 
Er weist fernei nach, daß die . rste zur Verwendung gelangte 
Schminke nichts weiter war als ein Gemisch von Karmin 
und Schmalz, mit dem das Gesicht wie mit einem Pflaster be¬ 
schmiert wurde. An Steifheit und Ungemütlichkeit wird sich 
diese Art des Schminkcns nicht allzusehr von der ehedem ge¬ 
tragenen Maske unterschieden haben. 

Mit dem Fortschreiten bühne ltechnischer Entwicklungen 
erfuhr wohl auch die Kunst des Schminkens eine größere Ver¬ 
vollkommnung, bis die Entfaltung der immer weitere Kreise 
ziehenden Filmtechnik schließlich eine ganz neue Art des 
Schminkens notwendig werden ließ. Die neuen Darsteller 
konnten sich unter der schweren Bühnenfettschminke nicht 
von dem Gedanken befreien, geschminkt zu sein, und behaup- 
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teten, das Spiel ihrer Gesichtsmuskeln werde durch diese 
Schminke beeinträchtigt. Dies brachte Max Factor auf den 
Gedanken, eine Schminke zu schaffen, die so wenig stark 
auftrug, daß sie den Darsteller vollkommen von der Emp¬ 
findung des Geschminktseins befreite, und die trotzdem die 
Unebenheiten der Natur bedeckte, die den vor der Kamera 
stehenden Filmschauspieier sich zu schminken nötigen. 

Vor etwa fünf Jahren erschien in Amerika die erste soge¬ 
nannte fleuille Schminke, die natürlich von der Vollendung 
noch weit entfernt war. Aber sie bedeutete den ersten er¬ 
folgreichen Versuch, die schwere theatralische Fettschminke 
vom Gesicht des Filmdarstellers zu verbannen. Aller Art 
Versuche wurden gemacht mit dieser Schminke, und wo 
immer ein Fehler auftauchte, bekämpfte man ihn erfolgreich, 
bis dann endlich die „Standard"-Film-Schminke erreicht 

Ein altes Wort in der Filmbranchc sagt: ..Wenn du nicht 
vorwärts gehst, mußt du rückwärts gehen.“ - - So war es auch 
hier. Noch unbestimmte panchromatische Fabrikate erschie¬ 
nen auf dem Markt, und es tauchte die harte weiße Beleuch¬ 
tung auf. So ging die Standard-Schminke ihrer führenden 
Stellung verlustig, und es wurden bei der neuen Produktion 
purpurne oder grüne Augenlider notwendig, Lippen von 
strahlendem Rot wurden unmöglich, und schwarze Brauen und 
Lider gaben der Photographie vollkommen bleiche Züge von 
höchsten Härten und Kontrasten. Verschiedenartigste Ver¬ 
suche gingen in den Factorschen Laboratorien vor sich, und 
es wurden die kompliziertesten Farbenmischungen vargenom- 
raen. Und aus allen diesen vielen Versuchen ergab sich ein 
Grundsatz, der dem Fachmann, welcher diese Materie noch 
nicht kennengelernt hat. zunächst höchlichst befremdend er¬ 
scheinen wird. Es wurde bewiesen, daß diejenige Schminke, 
die der natürlichen Färbung des geschminkten Gegenstandes 
am nächsten kommt, die zweifellos beste war und sich durch 
korrektere Wiedergabe auszeichnete. Diese Tatsache be¬ 
deutet nicht mehr und nicht weniger, als daß jeder Regisseur 
oder Kameramann auf den ersten Blick erkennen krnn. wie 
irgendein beliebiger Darsteller auf der Leinwand aussehen 
wird. Denn dieser hat nichts weiter zu tun, als sein Gesicht 
mit der seiner Eigenfarbe am nächsten kommenden Schminke 


gewissermaßen photographierfähig zu machen, es zu glätten, 
gewisse naturgegebene Härten zu verwischen und für die 
Kamera notwendige Übergänge herzustellen. Dabei wird er 
gtr nicht merken, daß er überhaupt geschminkt ist. 

Im Warner-Brothers Studio hat man Factors Erzeugnisse 
unter eine sechzigtägige Prüfung gestellt, die sie glänzend be¬ 
standen. —- Es dürfte von Interesse sein, die dort zur Verwcr- 
dung gelangten Versuchsfarben näher zu betrachten, zumal 
sie sich als sehr zweckentsprechend bewiesen. Augenlider 
und Lippen wurden durch eine bräunliche Färbung beschattet, 
wobei man das Lid nur soweit verdunkelte, als es zu einer 
wirkungsvollen Herausarbeitung des Auges nötig erschien. 
Das Braun der Lippen wurde mit der Eigenfarbe derselben 
v et mischt und ergab so immer ein weiches, niemals hartes 
oder zu dunkles Bild. Auch für die Augenbrauen und das 
Unterstreichen fVergrößern) des Auges gebrauchte man Braun. 
Aber es wurde auch hier streng darauf geachtet, daß keiner¬ 
lei Aufdringlichkeiten erschienen. 

Die fachmännischen Beurteiler, denen diese Prüfungen un¬ 
terworfen waren, gaben einstimmig ihrer Überzeugung Aus¬ 
druck, daß eine lebendigere und vor allem natürlichere 
Wiedergabe auf der Leinwand nicht mehr möglich sei. 

Der bei der neuen Schminkweise zur Verwendung gelan¬ 
gende Puder wurde nach Möglichke t in der Farbe der an¬ 
gewandter. Schminke gehalten. Damit ist ein Fehler behoben, 
der früher in der alten orthochromatischen Beleuchtung und 
Herstellung oftmals unterlief. Hat e der Darsteller sich des 
öfteren am Tage nachgepudert, sc geschah es nicht selten, 
daß er sich an- Abend bedeutend heller photographierte als 
am Morgen, ln Zukunft wird er tretz beliebig vielen Nach- 
puderns immer im gleichen Farbentcn auf der Leinwand er¬ 
scheinen. - - Ein weiterer Vorzug des neuen Schminkverfah- 
rens ist es. daß man unter der Schminke, die nur sehr dünn 
aufgeirager werden darf, dem Auge des nahen Beschauers 
ganz natürlich und nicht geschminkt erscheint. 

Der Verschiedenheit der menschlichen Haut sich anpassend, 
hat Factor eine ganze Re’he von Farbentönen geschaffen, bei 
denen er blond und brünett, älter und jünger unterscheidet, 
und für die er etwa zehn verschiedene Arten von Schminken 
und Pudern herausgebracht hat. 



Eugen Bauer G.m.b.H.,Stuttgart-Untertürkheim 
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Zulassung von Schmalfilmapparaten 


Der Bund Deutscher Lehr- und Kulturfilmhersteller 
e. V. hat nach vorheriger Einigung mit den Rohfilmfabri¬ 
ken an das Polizeipräsidium Berlin den Antrag gestellt. 
Schmalfilmapparate unbehindert zur Vorführung zuzu¬ 
lassen und gleichzeitig durch behördlichen Erlaß die Her¬ 
stellung von Schmalfilm nur als Nonflammfilm allgemein 
zuzulassen. 

Maßgebend für diesen Antrag waren folgende Gesichts¬ 
punkte: 

1. Die Verwendung von Schmalfilmapparaten bedeu¬ 
tet wegen ihrer leich.eren Handhabung und ihres 
geringen Gewichtes eine große Ersparnis an Bedie- 
nungs- und Transportkosten, an Raum zur Unter¬ 
bringung des Filmmaterials, ferner eine Ersparnis 
an Kosten für die Herstellung der Filme selbst, die 
auf den Apparaten vorgeführt werden, da der 
Schmalfilm, dessen Gewicht nur ein Sechstel des 
Normalfilmgewichts beträgt, um 60 Prozent kürzer 
und nur halb so breit wie der Normalfilm ist. 


2. Die Schwerentflammbarkeit des Schmalfilms bringt 
die denkbar größte Sicherheit des Betriebes, ins¬ 
besondere für Schule und Heim mit sich, und stellt 
somit eine Frage der allgemeinen Sicherheit dar. 

3. Schmalfilmapparate können nur vor kleineren Zu¬ 
schauerkreisen Verwendung finden und dürften so¬ 
mit von allzn behördlichen Vorschriften, die für 
größere Versammlungen gedacht waren, befreit wer¬ 
den können. 

Der Herr Polizeipräsident hat diesem Anträge zuge- 
stimmt und an den Bund Deutscher Lehr- und Kulturfilm¬ 
hersteller ein Schreiben gerichtet des Inhalts, daß er an¬ 
geregt habe, innerhalb des Deutschen Reiches die Her¬ 
stellung von Filmen, deren Breite geringer als 35 Milli¬ 
meter ist, aus schwer entflammbaren Stoffen gesetzlich 
vorzuschreiben. Sobald dies geschehen sei, könnten die 
ministeriellen Vorschriften vom 19. 1. 1926 betr. Licht¬ 
spielvorführungen usw. für Schmalfilmapparate außer 
Kraft gesetzt werden. 


Somalis im Tonfilm 

Kurz vor ihrer Abreise nach südlicheren Gegenden ist es der 
Tobis gelungen, die weltberühmten Somalineger im Berliner 
Zoologischen Garten für den Tonfilm aufzunehmen. 

Vor einigen Tagen «aren die Tobis-Teckniker den ganzen 
Tag im Negerdort tätig, um die erst sehr widerstrebenden und 
ängstlichen Somalis tonzufilmen 

Die wunderbare Schnelligkeit der Aufnahme- und Entwick¬ 
lungstechnik brachte es zuwege, daß der Häuptling der So¬ 
malis bereits einen Tag später, kurz vor seiner Abreise, seine 
eigenen Aufnahmen hören und sehen konnte. 


Theoterbesitzerfahri zum „Jazzsänger" 

Am Sonntag, dem 14. d. Mts., tritt eine Anzahl führender 
Theaterbesitzer aus Berlin und dem Reich eine mehrtägige 
Informationsreise nach London an, um der. ersten in Europa 
vorgeführten amerikanischen Tonfilm — den Al Jolson-Film 
„Der Jazzsänger" auf Vitaphone-Apparat — kennenzulernen. 
Die Europa-Premiere des Tonfilms fand bekanntlich am 
27. v. Mts. im Piccadilly-Theatcr statt. 

Für die Fahrt haben sich bisher als Teilnehmer angemeldet 
die Herren Brandt, Defries, Galewsky. Hein, Holleufer, Lemke. 
Staar sowie einige Herren aus dem Reiche. Die Teilnehmer 
der Reisegesellschaft werden am Dienstag als Gäste von 
Warner Bros, der Vorstellung des Piccadilly-Theater» beiwohnen 
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Merkwürdige Geschichten 


Jean Sapene in Berlin 

Eine der interessantesten Persönlichkeiten Frankreichs, 
der Führer der französischen Filmindustrie, Jean Sapäne, 
ist Sonntag in Berlin cingelroffen. 

Seine Reise dient allgemeinen und politischen Orien- 
ticrungszweckcn. Er. der verantwortliche Mann des 
..Matin''. glaubt, in persönlicher Unterhaltung mit führen¬ 
den deutschen Persönlichkeiten die deutsch-lranzösische 
Annäherung mehr ordern zu können als das durch lange 
Artikel geschieht. 

Der Film spielt bei seinem Berliner Aufenthalt eigent¬ 

lich nur eine Nebrnrolle. Er wird selbstverständlich mit 
den führenden Persönlichkeiten Fühlung nehmen, ohne 
daB es zu irgend welchen grundsätzlichen Entscheidungen 
kommt. 

Die Verhandlungen »erden nach wie vor zwischen der 
Chambre Synd.catc und der Spitzenorganisation geführt. 

Heute hat Herr Sapene auf Einladung des Herrn 
Klitzsch den Schcrlverlag besichtigt, etwas, was ihn 

sicherlich besonders interessiert bat. weil ja heute in 

Deutschland, genau so wie in Frankreich, das führende 

Filmuntcmehmen eng mit einem großen einflußreichen 

Vcrlagshaus verbunden ist. 

Wir sind überzeugt, daß die persönliche Bekanntschaft 

zwischen den führenden Männern der Chambre Syndicale 

und der Spitzenorganisation ihre Wirkung auf die 

deutsch-französischen Verhandlungen nicht verfehlen 
wird, um so mehr, als eine Besprechung zwischen Män¬ 
nern. die beide, jeder im Sinne seines Landes, gleich¬ 
gerichtete Interessen haben, sicherlich ihre Früchte 
tragen wird. 

Morgen wird Jean Sapene wahrscheinlich die großen 
Atelieranlagen der Ufa in Neubabclsbcrg besichtigen. 


In einem Berliner Urauffüh¬ 
rungskino spielte sich vor ei¬ 
nigen Tagen ein etwas merk¬ 
würdiger Vorfall ab. 

ln einer Loge saß ein be¬ 
kannter Regisseur mit dem 
Direktor einer Filmgesellschaft 

sowie einem unserer belieb¬ 

testen Flimmersterne und ia¬ 
hen sich das Filmwerk eines 
Konkurrenten an. 

Es handelt sich um eilen 
nicht allzu teuren Film, der 

anscheinend eines der größten 

Publikumsgeschältc des Jah¬ 
res wird. 

Die Diva war trotz aller 
Mängel des Manuskripts und 
trotz mancher Ausstellung be¬ 
geistert, eben weil sie auf 
dem Standpunkt steht, daß 

der geschäftliche Erfolg viel¬ 
leicht das Entscheidende ist 
und weil sie vor allen Dingen 

am eigenen Leibe mehrfach 

erfahren hat, daß das Ausmaß 
eines Films nicht immer vom 
Regisseur, sondern sehr oft 
von der Firma bestimmt wird. 

Der Regisseur, der meistens 
Uurchschnittsfilme inszeniert, 
b «äann im Kino eine Kritik 
d 's Konkurrenzfabrikats, die 
nicht gerade schmeichelhaft 
war - Das Alphabet seiner 
Ausdrücke begann und endete 
»'« „Sch.“ 

Nun mag man diesem Kunst- 
Ur noch zugute halten, daß 
»ein Temperament mit ihm 
durchging. Aber auch der 
Fabrikant sprach 'sich nicht 
gerade anerkennend und auch 
“■eht sehr leise über den Film 

•US. 

Wohlbemerkt — im Kino 
"ährend dir Vorstellung — 
*° daß das Publikum diese 


merkwürdige' interfilmische 
Konferenz miterlebte. 

Man erzählt, daß ein paar 
Damen die Diva erkannt ha¬ 
ben und sie nachher anspra- 
chen, mit dem Bemerken, es 
sei doch nicht sehr schön, 
wenn über die Filme der Kon¬ 
kurrenz so schlecht g'prochen 
würde. 

Selbstverständlich ÄVlärt 
der Flimmerstern, daß nicht 
e r die Bemerkung gemacht, 
daß e r den Film für außer¬ 
ordentlich gut halte und daß 


man ihn nicht für das Beneh¬ 
men Dritter verantwortlich 
machen könne. 

DieserFali ist symptomatisch. 
Wir haben viele Leute in der 
Industrie, die diese Kritik in 
der öflentlichkeit zu unpas¬ 
sender Zeit nicht lassen kön- 

Selbstverständlich kann je¬ 
der über irgendeinen Film 
immer eine bestimmte Mei¬ 
nung haben. Es ist auch nichts 
dagegen zu sagen, daß sich 
Regisseure und Schauspieler 


kritisch über ihre Kollegen 
äußern. Aber das sollte nicht 
im Theater vor dem Publikum 
geschehen, besonders dann 
nicht, wenn man noch Frei¬ 
karten e.-beten und erhalten 
hat. 

Wie gesagt, der Einzelfall 
ist weniger wichtig. Wir ha¬ 

ben keine Namen genannt, 
werden sic auch nicht nen¬ 
nen und haben nicht die Ab¬ 
sicht. die einzelnen Beteilig¬ 
ten gegeneinander zu hetzen. 

Uns interessiert nur der 
Fall herausgegriffen aus einer 
Fülle von Beobachtungen, die 
wir selbst und unsere Freunde 
in der letzten Zeit gemacht 

haben. Er zeugt von der man¬ 

gelnden Disziplin unserer 
Filmleutc überhaupt, auch vom 

Fehlen der richtigen Einstel¬ 

lung der Konkurrenz gegen¬ 
über. 

Wir müßten beute auf dem 
Standpunkt stehen, daß jeder 
Erfolg, ganz gleich, weg ihn 
erzielt hat. der Filmindustrie 
als Ganzem weiterhilft, genau 
so wie jede ideelle und finan¬ 
zielle Niederlage allen scha¬ 
det, die mit dem Film zu tun 
haben. 

Wenn man dieser Betrach¬ 
tung einen philosophischen 
Schluß geben wollte, so 
könnte man bei den Beteilig¬ 
ten von der augleichenden Ge¬ 
rechtigkeit sprechen. 

Denn etwas, was sich einer 
der drei als ganzen großen 
Erfolg ausmalte, ist *u einer 
recht zweifelhaften Angele¬ 
genheit geworden. 

Der Ordnung wegen sei be¬ 
merkt, daß es sich hier nicht 
um die Diva handelt, die ge¬ 
rade in diesen Tagen einen 
hübschen Erfolg errungen hat- 






















Noch radikaler 

Der Voiksverband für Film¬ 
kunst. der in der letzten Zeit 
nur noch mit Vorführungen 

von tendenziösen Russenfilms 

an die Öffentlichkeit tritt. 

teilt mit. daß sein bisheriger 

Geschäftsführer Rudolf 

Schwarzkopf ausgeschieden ist 

An seine Stelle tritt Leo 

Lania. Schwarzkopf wurde in 
den Vorstand aufgenommen. 

Wenn wir richtig informiert 
sind, ist dieser Entschluß zwar 

äußerlich damit begründet, daß 

der bisherige Leiter der Ge¬ 

schäfte einen anderweitigen 
Wirkungskreis gefunden hat. 
cs wird aber sicherlich auch 
die Tatsache mitsprechcn. daß 

die allzu große Radikalisie¬ 

rung nicht im Sinne Schwaiz- 
kopfs gewesen ist, der mehr¬ 

fach betonte, daß er eine Po¬ 
litisierung des Volksvcrbandcs 
nicht mitmachen wolle. 

Da unter dem Einfluß Mün¬ 
zenbergs die extreme kommu¬ 
nistische Richtung anscheinend 
immer mehr Einfluß gewonnen 
hat. zog Schwarzkopf die 
Konsequenz. Die Geister, die 
er rief, wurde er nicht mehr 
los. Eine an sich ausgezeich¬ 
nete Idee ist der radikalen 
Politik zum Opfer gefallen. 

First National saniert 

Warner Bros, erlangte nun 
endgültig die Kontrolle über 
die First National durch Er- 
weib von 19 000 First Na io- 
nal-Aktien von der Balaban 
& Katz Corp. Da sie bereits 
durch die Stanley Comp. 
23 000 Aktien erhielten, haben 
sie mehr als die absolute Ma¬ 
jorität der n 5 000 First Natio¬ 
nal Aktien Balaban & Katz 
erhielten ungefähr eine Mil¬ 
lion Dollar für ihren Aktien¬ 
besitz 

Die Deutsch-Nordische 
will sich einigen 

Die Deutsch-Nordische be¬ 
ruft zu Mittwoch eine Gläubi- 
gervcrsammlung ein, um die 
Zustimmung zu einem Ver¬ 
gleich zu erlangen, in dem 
fünfzehn Prozent fest gebo¬ 
ten werden, fünf Prozent in 
Form eines Besscrungsscheins 
und evtl, bei besonders gün¬ 
stigen Verhandlungen noch 
einmal fünf Prozent. 

Das traurige Ende einer 
Firma, die noch vor kurzem 
mit großen Versprechen kam, 
und die nicht mehr weiter 
konnte, weil die dänischen 
Vertrauensleute schließlich 
nicht zu ihrem Wort standen. 

Wohlbemerkt, es waren 
Bankiers, Firmen der großen 
Finanz, die dieses Debakel 
verschuldet haben. Man darf 
also nicht immer für alle Zu¬ 
sammenbrüche in der Film¬ 
industrie nur den Film ver¬ 
antwortlich machen. 
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Die Gern« meldet sich 

Am Mittwoch will die Ge¬ 
nta \or der Presse ihre Poli¬ 
tik verteidigen. Wir sind auf 
diese Aussprache gespannt 
und werden selbstverständlich 
am Donnerstag eingehend 
darüber berichten. 

Dita Parlo — 
Austauschstar 

Dita Parlo, der judendlichc 
Star der Ufa, ist von der 
Paramount für die weibliche 

Hauptrolle eines Films mit 

Maurice Chevalier, unter dem 

Regiestäbe von Harry d'Arrast, 

dem Regisseur des letzten 

Mcnjou-Films „Der Gentle¬ 

man von Paris", engagiert 
worden. — Dita Parlo bleibt 
jedoch Ufa-Star und wird 

nach Beendigung der Aufnah¬ 

men wieder nach Berlin, in 
ihren früheren Wirkungskreis, 
zurückkehren. 

Die junge Künstlerin ver¬ 
dankt diesen Aufstieg zur in¬ 
ternationalen Klasse ihrer Lei¬ 
stung im Joe-May-Film der 
Erich-Pommer Produktion der 
Ufa, „Heimkehr", der in Ame¬ 
rika von der Direktion der 
Paramount besichtigt wurde, 
was zum sofortigen Engage¬ 
ment der jungen Künstlerin 
führte. Dita Parlo verläßt be¬ 
reits am Freitag Deutschland. 

Praktische 

Propaganda 

Fox hat sich entschlossen, 
sein Propagandamatcrial in 
einer neuen, praktischerer Form 
herauszubringen. Vor allen 
Dingen ist man von dem Groß¬ 
format abgekommen und hat 
das handlichere Quart ge¬ 
wählt. Außerdem sind sämt¬ 
liche Blätter perforiert, so daß 
man die gewünschten Anzci- 
gcnunterlagen oder Texte je 
rach Bedarf bequem heraus¬ 
nehmen kann. 

Selbstverständlich werden 
die erforderlichen Matern nach 
wie vor geliefert. 

Außerdem hat Iran Papier 
gewählt, das die EHektwirkuni 
der Bilder beim Zeitungsdruck 
wiedergibt. 

H. U Brachvogel hat wieder 
einmal etwas herausgcbracli'. 
was aus der Praxis kommt 
und infolgedessen auch in der 
Praxis glänzend zu verwen- 

Übernahme 

Die ..Artushof-LichtspicK". 
Berlin NW, Perlebcrger Str. 
Nr. 29, sind durch Vermitt¬ 
lung der Kino-Agentur Fried¬ 
richstraße, Inhaber Frit* 
Hah'o, von den Herren Mül¬ 
ler und Schmidt an Herr» 

Hermann Wolf, aus Hannover 
verkauft worden. Die Über¬ 
nahme hat bereits stattg«fu n * 































Die Republik der Rackfische 


Regie: Constantin J. David 

Hauptrollen: Käthe von Nagy, Ern 


etzten Monaten an charak- tungsnachricht, und das lieg, endlosen Beifall fanden. aus möglich, ein Um« 

crisierendcr Schauspielkunst daran, daß das Manuskript 1 1 Man hört ferner Marek Wc- der Kunde in der Pr 

überhaupt beim Film sah. seiner zweiten Hallte außer* ber mit seinen 15 Solisten. rücksichtigen muß. 


Mi:reißend, erschütternd und erhebend sn 
künstlerischer Vollendung i .i.m 

Qy Wenn so die berufene Kritik urteilt, dann weih der 

Theaterbesitzer, dah es ein Film ist, wie er sein muh, 
um ein Geschäftsfilm zu werden. Man urteilte ferner: 


i Die treue Nymphe 

nncli dem englischen Schauspiel von M. Kennedy und Basil Dean ■ 

In tlcr Titelrolle: 

„ Mabel Poulton 

Regie: Adrian Brunei 

Gainsborough-Bromhead-British-Produetion 
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MANUSKRIPT 

B SEIDENSTEIN UNO R. KÄTSCHER 
DREHBUCH 

JOSEF THAN UND JANE BESS 

REGIE: VIKTOR JANSON 

IN DEN HAUPTROLLEN 

HARRY LIEDTKE 
HILDA ROSCH 

KURT VESPERMANN 
IWA WANJA 
ALEX SASCHA 
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Berlin, den 18. Oktober 1928 


Die Gema lenkt ein 


Es ist zur Aussprache 
zwischen der großen inter¬ 
essierten Presse und den 
Herren der Gema gekommen 
Man saß friedlich und lie¬ 
benswürdig in dem großen 
Sitzungssaal, hörte den neuen 

Direktor der Gema, Herrn 

Ritter, und den Geschäftsfüh¬ 
rer des „Verbandes", Herrn 
Schmeling, diskutierte mit 
Lehar, Gilbert und dem Mu- 
sikverlegcr Bock, wobei sich 

die Meinungen und die An¬ 

sichten klärten, mit dem Re¬ 
sultat. daß das Cesamtbild. 
'om Kino aus gesehen, immer¬ 

hin klarer, und wenn nicht 
alles trügt, auch erfreulicher 

erscheint. 

Es soll nicht verschwiegen 
werden, daß die Gema be¬ 
hauptete, von ihren Einnah¬ 
men, die aus ganz Deutsch¬ 
land rund viereinhalb Mil¬ 
lionen betragen, blieben nur 
etwas über eine Million in 

Deutschland. 

Davon würden cinhundcrt- 
sechzigtausend Mark an eine 
Pensionskassc abgeführt, so 
daß schließlich für die Gema 
nur rund neunhunderttausend 
Mark übrig bleiben. 

Dieser .Betrag verteile sich 
auf weit über siebenhundert 
Genossen, so daß tatsächlich 
nach der vorgelegten Rech¬ 
nung auf die Prominenten nur 
siebentausend Mark jährlich 
entfallen, während ein Drittel 
der Genossen nur eine An¬ 
erkennungsgebühr von zehn 
Mark erhält, ein weiteres 
Drittel nur hundert Mark pro 
Jahr bezieht. 

Den Herren wurde von dem 
Leiter des „Kinematograph" 
entgegengehaltcn. daß man 
vom Standpunkt der Film¬ 
industrie nicht für eine ange¬ 
messene Dotierung der Kom¬ 
ponisten sorgen könne, daß 
'‘elmehr entscheidend sei. ob 


Eine eindeutige Erklärung der 
5pitzcnorganisation 

Die gestrige Sitzung der Spitzenorganisation der Deut¬ 
schen Filmindustrie beschädigte sich auf Antrag des Ge¬ 
samtvorstandes des Rcichsverbandes Deutscher Licht¬ 
spieltheaterbesitzer mit den in der „Licht-Bild-Bühne“ 
erschienenen Artikeln, die der deutschen Filmindustrie, 
insbesondere der Universum-Film-Aktiengesellschaft, po¬ 
litische Absichten in der Spiellilmerzeugung, und in den 
Wochenschauen unterstellen. 

Nach eingehender Aussprache und Untersuchung der 
in Frage kommenden Fälle stellt die Sp tzenorganisation 
einstimmig lest, daß die Artikel der L. B. B. den Tat¬ 
sachen nicht entsprechen und spricht ihr Bedauern dar¬ 
über aus, daß ein Fachblatt in dem schweren wirtschaft¬ 
lichen Kampfe, in welchem sich die deutsche Film¬ 
industrie derzeit befindet, durch Verbreitung solcher 
Nachrichten die Interessen der gesamten Industrie 
schädigt. 

Die Spitzenorganisation und die sämtlichen ihr angc- 
schlossenen Verbände sind und bleiben unpolitisch und 
verfolgen statutergemäß nur wirtschaftliche und be- 
rulsständige Ziele. 

Die Resolution ist von sämtlicher, angeschlosscnen 
Verbänden, also von den Vertretern der Fabrikation, des 
Verleihs, der rheaterbesitzer. des Lchritlms, der Atelier¬ 
besitzer, der Importeure und Exporteure und der Ko¬ 
pieranstalten unterzeichnet worden. 

lra übrigen wurde beschlossen, in Kürze bei der 
Spitzenorganisation eine Pressestelle zu errichten, deren 
Aufgabe es sein wird, die deutsche Presse bei ihren Ar¬ 
beiten über die deutsche Filmwirtschait zu unterstützen. 


Es bleibt bei der bisherigen 
Kontingentierung 

In der gestrigen Sitzung der Spitzenorganisation der 
Deutschen Filmindastric wurde einstimmig die Auf¬ 
lassung vertreten, daß für Deutschland das bisherige 
System der Filmkontingcntierung bcibehalten werde, 
wonach die Anzahl oer einzuführenden Filme die Zahl 
der in Deutschland hergcstelltcn Filme nicht übersteigen 
soll. 

Uber Einzelheiten soll mit der Regierung verhandelt 
werden. 


die Musikbelastung für die 
indust-ic erträglich wäre oder 
nicht. 

Wern man dem entgegen¬ 
hält. caß Frankreich mehr als 
das Doppelte aufbrächtc als 
Dcu:schtand. so ist auch das 
von unserem Standpunkt aus 
nicht entscheidend. 

Wichtig für uns ist der Ge¬ 
samte ndruck, der den Schluß 
zuläßt, daß man bereit ist, die 
besonderen Verhältnisse der 
Lichtspieltheater anzuerken¬ 
nen, und daß vor allen Dingen 
heute der Diktaturgeist we¬ 
sentlich gedämpft ist, daß man 
den Weg der Verständigung 
gehen will, ja, daß es keine 
Schw crigkeiten machenwürde, 
in eine etwaige reichsgesctz- 
liche Regelung, wie sie die 
G. D T. vorschlägt, die Gema 
einzubeziehen. 

Allerdings macht die Gema 
einige Gründe gegen diese Re¬ 
gelung geltend, die zu nach¬ 
denklicher Betrachtung dieses 
Problems anregen. Den Her¬ 
ren wurde von uns klar ge¬ 
mach;, daß dieser Schrei nach 
dem Gesetz lediglich entstan¬ 
den sei durch die merkwürdige 
Art wie die Belastungen fest¬ 
gesetzt und vor allen Dingen, 
wie die Forderungen eingc- 
trieben wurden. 

Man macht dafür das alte 
System haftbar, eine Behaup¬ 
tung. die nicht nachzuprüfen 
ist, die vielmehr erst durch 
die Tatsachen in der nächsten 
Zeit erwiesen werden muß. 

Jedenfalls sucht man an¬ 

scheinend durch diese Presse- 
besprechung einen Weg zur 

Verständigung, weil man jetzt 
auch in den Gema-Kreisen zu 
der Erkenntnis gekommen ist, 
daß allzu scharf schartig 
macht, und daß ein Vergleich, 
der vom hohen Roß der Gema 
aus mager aussieht, immer 
noch besser ist als der ietlestc 
Prozeß. 























Reichskarteil der 
Musikverbraucher 

Da9 Reichskartcll der Ma- 
rikverbrau .her Deutschlands 
ist gegründet worden. Ihren 
Beitritt haben bisher erklärt: 
Der Reichsinteressenverband 
des Deutschen Gastwirtsge¬ 
werbes (Rcichsgastwirtetag), 
welchem die gro3en Ver¬ 
bände des gastronomischen 
Gewerbes, wie unter anderem 
der Rcichsverband der Deut¬ 
schen Hotels. Restaurants und 
verwandter Betriebe und der 
Reichsverband der Kaffee- 
hausbesitzer Deutschlands an¬ 
geschlossen sind, ferner der 
Internationale Variete-Thea- 
tcr-Direktorenvcrband, der 
Rcichsverband Deutscher 
Lichtspielt heaterbesitzer und 
die Spitzenorganisation der 
Deutschen Filmindustrie. Wei¬ 
tere Beitritte großer Rcicbs- 
verbände stehen bevor. 

Das Reichskartell beabsich¬ 
tigt nicht, die Bezüge der Au¬ 
toren und Komponisten zu 
schmälern, wendet sich viel¬ 
mehr gegen die spekulative 
Ausnutzung der Autoren¬ 
rechte. Das Reichskartell 
würde demzufolge einen ein¬ 
heitlichen Zusammenschluß 
der Autoren und Kompo¬ 
nisten aut das wärmste be¬ 
grüßen und ist überzeugt, daß 
es gelingen wird, innerhalb 
kürzester Zeit einen Ausgleich 
zu finden, der dem einzelnen 
Komponisten und Autor eine 
bessere Vergütung seiner Lei¬ 
stung bringen wird, als es das 
bisherige System vermag. 

Die angeschlossenen Ver¬ 
bände werden demzufolge mit 
dem heutigen Tage Einzelver¬ 

handlungen mit den ietzigen 
Eintreibungsgesellschaften ab¬ 
lehnen und nur durch das 
Reichskartcll verhandeln. Die 
unter Führung von Richard 
Strauß. Max v Schillings und 
Dr. Julius Kopsch stehende 
Genossenschaft Deutscher 
Tonsetzer hat sich bereits zu 
solchen Verhandlungen bereit- 
erklärt. Der Vorstand ist ge¬ 
bildet aus den Präsidenten 
der angeschlossencn Ver¬ 
bände. Die Geschäftsstelle 
befindet sich Berlin W 9. 
Voßstraße 18. 

Moniy Banks in Berlin 

Der bekannte Filmhumorist 
Monty Banks trifft heute 
aus London in Berlin ein, 
um der deutschen Urauf¬ 
führung seines in England bei 
der British International herge¬ 
stellten Lustspiels „Heiraten.. 
und nicht verzweifeln" heute 
in der Alhambra persönlich 
beiauwohnen. 
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Neue Kinos 

Scköneberg 

Unter dem Namen Royal- 
Film-Theater haben Willy 
Brockhausen und Karl Fried 
in Schöneberg, Ecke Baden- 
sche und Meraner Straße ein 
hübsches Kino, da» im Par¬ 
terre eines Ncubaus gelegen 
ist, eröffnet. 

Das schmucke Theater, das 
etwa 500 Personen faßt, ist in 
einem Viertel gelegen, das 
durch die lebhafte Bautätig¬ 
keit der letzten Jahre für das 
notwendige Publikum sorgen 
wird. 

Das Eröffnungsprogramm 
brachte den Defiaa-Film „Ma¬ 
ry Lou“. eine famose Gro¬ 
teske mit Brownic, dem 
Wunderhund, und die Wochen¬ 
schau. 

Potsdam 

ln Potsdam wird im näch¬ 
sten Jahre ein neues, allen 
neuzeitlichen Anforderungen 
entsprechendes Groß - Kino 
entstehen. In der Branden¬ 
burger Straße hat «ich eine 
neugegründete Gesellschaft, 
an deren Spitze Herbert 
P o 1 k e , der Besitzer des 
Atrium-Beba-Palastes steht, 
ein Grundstück gesichert, auf 
dem unter Führung eines der 

namhaftesten Kino- und The¬ 

ater-Architekten. ein über 
1000 Personen fassendes Licht¬ 
spielhaus errichtet wird. Das 
neue Haus wird ausgewählte 
Filmdarbietungen bringen. Es 
erhält außerdem eine moderne 
Bühne 

M.-Gladbach 

Die Union-Theater A.-G. in 
M. - Gladbach cröffnetc ihr 
gänzlich umgebautes Licht¬ 
spieltheater. Im Rahmen einer 
Sonntagmorgenfeier lief der 
Großfilm ..Heut’ spielt der 
Strauß" (Der Walzerkönig). 
Herr Reinhold Meißner, der 
Vorsitzende des Rheinisch- 
West I ä fischen Verbandes sprach 
die Begrüßungswortc. Das The¬ 
ater faßt 1450 Sitzplätze, da¬ 
von ca. 801 im Parterre. 


MÜgüederversammlung 

der Würtiemberger 

Der Verein der Lichtspiel- 
Theaterbesitzer Württembergs 
e. V. hält am Dienstag, dem 
23. Oktober, nachmittags 
3 Uhr im Restaurant Hindcn- 
burg in Stuttgart eine Mit¬ 
gliederversammlung ab, auf 
der wichtige Punkte wie Ar¬ 
beitstarife (Vorführer und Mu¬ 
siker), Musiktantieme, Bestell¬ 
scheinfrage, Einfuhrregelung. 
Lustbarkeitssteuer usw. i« r 
Verhandlung stehen. Die Süd¬ 
film führ! am Vormittag des 
23. Oktober, 10 Uhr, in den 
Palast-Lichtspielen den Fu® 
„Song" vor. 











Die seltsame Nacht 

Wenn man diesen Film kritisch beurteilen will, muß zu¬ 
nächst fcstgcstellt werden, daß man die Autoren B. E. Lüthgc 
und Holger-Madscn kaum ernstlich lür das Manuskript verant¬ 
wortlich machen kann, daß vielmehr entscheidend (ür den 
fertigen Film das Fabrikationstempo war, das allem Anschein 
nach etwas i'i sehr auf die Spitze getrieben wurde, was daraus 
zu schließen ist, daß man selbst Großaufnahmen stellenweise 
unvollkommen belichtete, daß anscheinend der Schauplatz der 
Handlung auf Gründen dnr Ersparnis allzu sehr beschränkt ist, 
wobei nicht verschwiegen werden soll, daß immerhin ein paar 
Außenaufnahmen vorhanden sind, wie etwa das Sonnenwend- 
iest, der Rummelplatz, die größeres Ausmaß haben. 

Die Schauspieler können naturgemäß bei diesem Tempo und 


Adam und Eva 

Adam ist Schünzel. diesmal verhallen, ein Mensch, einfache 
eindringliche Zeichnung ohne Klamauk. Eva ist die blonde 
Elza Temary, als Stubenmädchen gar zu sehr auf vorgestern 
hergerichtet. Die Schlange, in der Gestalt einer mondänen, 
allzu mondänen Zofe, Valery Boothby. — Auch die Temary 
und die Boothby ausgezeichnet in dem Spiel, das zwischen den 
drei Menschen geht und schließlich den einfachen Adam 
wieder in die Arme seiner noch einfacheren Eva finden läßt. 

Die Handlung des nicht sonderlich einfallsreichen Manu¬ 
skripts bekam durch die Gestaltung der drei Glanz. 

Sauber und geradlinig die Regie Rudolf Biebrachs, der man 
allerdings einige aufgesetzte Lichter gewünscht hätte 

Besonders hervorzuheben ist die ganz ausgezeichnc e Photo¬ 
graphie Willi Goldbergers, die einem Spitzenfilm wohl an- 
stände. — Sehr schön die kleinstädtische Straße, d:r Markt 
und das Schlittcngespann in der Winterlandschaft. 

Die drei Hauptdarsteller konnten für Beifall danken. 

Verleih: Ufa: Ufa-Pavillon. 


der Helga Wangen 

be. diesem Manuskript sich nicht ganz entwickeln. Trotzdem 
darf Lee Partys Leistung als verhältnismäßig gut angesprochen 
werden. Diese routinierte Schauspielerin wird die Sympathien, 
die sie beim deutschen Publikum genießt, zweifellos auch mit 
diesem Film verstärken. Sie siebt, abgesehen von den Stellen, 
wo die Kamera versagt, hübsch, liebenswürdig aus, spielt ihre 
Rolle so gut aus wie eben möglich und leidet letzten Endes 
genau so wie die anderen, wie Franz Lederer, Paul Henckcls 
unter der Fixigkeit, die, wie bereits gesagt, vielleicht um ein 
oder zwei Tage das übersteigt, was heute selbstverständlich 
oberstes Fabrikationsprinzip der Durchschnittsfilme sein muß. 

Verleih: National: Uraufführung: Titaniapalast. 


Der Befehl zur Ehe 

Ein harmlos-liebenswürdiges Spiel, von dem der Manu¬ 
skriptverfasser Alfred Deutsch-German wohl annahm, daß 
dessen Handlung neu sei. 

Es handelt sich um einen älteren Weiberhasser, auf dessen 
verbarrikadiertes Gut eine flotte junge Dame, neuzeitlich 
natürlich, mittels Flugzeugs heruntersemei». Natürlich Wand¬ 
lung des älteren Herrn bis zum He,ratsaatrag, der abgclchnt 
wird. Der Netfe, der den Befehl zur Ehe erhält, ist aber mit 
der Dame bereits heimlicherweise vzrhc : ratet. 

Max Neufelds Regie bewältigt manches mit Routine, neue 
und blendende Einfälle sind weniger seine Sache. 

Sehr nett und munter Dtna G-ailr als die junge Dame, die 
dem älterer Herrn, den Albert Paul.g famos und amüsant ge¬ 
stattet, so einheizl. Werner Fuetterer als Neffe-Leutnant gibt 
sich merkwürdig wurstig* 

Bei der Premiere freundliche Aufnahme. Einem breiten 
Publikum wird der Film als Unterhaltangsw are gefallen. 

■ Verleih: Bayerische: Uraufführung Marmorhaus. 
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Manuskript; Norbert Falk I Hr*ie: I Produktion»ic 

Rob. Llcbmann, Alex. Wolkoff | ALEXANDER WOLKOFF | Noc ßlocl 

In den Hauptrollen: 

N. I'. KOLIN I MARCELLA A L B A N I 

Iwan Petraskh, Jul. Falkenstein, Herrn. Pidia | Agnes Pcterscn, Dita Parlo 
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Nach dem bekannten gleichnamigen Roman in der lllustrirten Zeitung 
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Regie: Robert Dinesen 
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DER NEUE AGFA-PANKINE 

das ideale Aufnahme-Material 



Die neue panchromatische Emulsion des Agfa-Pankine ver¬ 
bürgt die richtige Wiedergabe der Tonwerte aller Farben. 

Die hohe Empfindlichkeit und die weiche Gra- 
dation des Agfa-Pankine sichern auch unter den 
ungünstigsten Bedingungen hervorragende Bilder. 

Das feine Korn der Schicht, ein bekannter Vor¬ 
zug aller Agfa-Films, bleibt auch bei Ueber- 
e* Position und bei Ueberblendungen erhalten. 

Genaue Angaben über die Anwendung und Verarbeitung 
des Agfa-Pankine enthalt die neue Broschüre 
„AGFA-NEGATIV-MATERIAL“ 


I. 6. FARBENINDUSTRIE 
AKTIENeESELLSCHAFT, BERLIN SOS 
OEN. -VERTRIEB WALTER STREHLESS 
BERLIN SWN • WILHELMSTRASSE io« 



„Dieses wunderbare Naturgeschöpf . . . 

(8-Uhr-Abendblatt 16. 10 1928) 

KÄTHE VON NAGY 

AAFA-GREENBAUM-FILM 
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WIEDER EIN VOLLTREFFER! 



MANUSKRIPT: BENNO VIGNY z PHOTOGRAPHIE: FREDRIK FUGLSANG z BAUTEN: LEOPOLD BLONDER 

J. KOWAL-SAMBORSKI / WILHELM DIETERLE / LA JANA / 6E0R6E CHARLIA 
RAIMONDO VAN RIEL / EDITH MEINHARDT / MAX SCHRECK / ROBERT 6ARRIS0N 

REGIE: MAX REICHMANN 

* 


PUBLIKUM UND TAGESPRESSE 
SIND BEGEISTERT! 


B. Z. am Mittag: 

Hier ist — wie gern schreibt man das nieder — ein 
voller, runder, unverdünnter Hrfolg zu konstatieren! 
Keine falschen Prätentionen, kein Film-„werk“, keine 
Literaturkomplexe, sondern ein frecher, feister Reißer, 
ungeschminkt und mit Dynamit geladen. 

8-Uhr- Abendblatt: 

Wohl ein Verdienst Max Keichmanns, des Regisseurs, 
der das von Benno Vigny recht geschickt gegliederte, 
an kräftigen Spannungen reiche Manuskript sehr farbig 
und virtuos inszeniert hat . . . das Publikum gerät so 
völlig in den Bann der spannenden Handlung, daß es wie 
von einem Druck befreit in heller Begeisterung klatscht, 
als den schwarzen Bösewicht Karl in Gestalt einer 
äußerst heftigen Tracht Prügel, das verdiente Schicksal 
erreicht. . . . Zum Schluß, nota bene, lautes Jubelge¬ 
braus. Mit Recht! Hin ausgezeichneter Film. 


Nachtausgabe: 

... J. Kowal-Samborski als sympathischen Edelbanditen, 
den geschniegelten, vorbildlichen Schurken Georges 
Charlias, die gertenschlanke, rassige La Jana, die famose 
Kaschemmentype von Edith Meinhardt. Von frischem 
Draufgängertum ist Wilhelm Dieterle als Bandit wider 
Willen, eine prägnante Verbrechermaske Raimondo van 
Riel. Regisseur und Darsteller konnten für den starken 
Beifall des Hauses danken. 

Tempo: 

Dies ist ein so seltenes Ereignis, daß man es nicht laut 
genug feiern kann, eia voller, ganzer, warmer unge¬ 
schniegelter. ungebügclter Mensch: Kowal-Samborski. 
Das Publikum fühlt das auch spontan, so daß immer 
wieder während besonders erregter Szenen ein ganz 
unüblicher Beifall laut wurde, eine Sympathiekundgebung 
sozusagen — so unmittelbar sprach das frische, offene, 
ganz unverschminkte Gesicht zu Herzen. . . . Der ganze 
Abend stand unter einem glücklichen Stern und soll auf 
der Habenseite des Films gebucht werden. 



Neue Berliner: 

. . . . J. Kowal - Samborski. dieser hervorragende, stets aus dem Vollen 
schöpfende Schauspieler, der noch bei weitem nicht die Grenzen seiner Be¬ 
gabung erreicht hat . . . Wilhelm Dieterle gibt einen Apachen mit eindring¬ 
licher Charakteristik, vorziigli-h im Typ, Raimond van Riel einen großartig 
echten Verbrecher. ... Es gab ehrlichen, überzeugten und stürmischen Bei¬ 
fall, für den Regisseur und Da: steiler danken konnten. 


DEFU 


und 

selbstverständlich 
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^ WERDEN 

^ PROLONGIERT ^ 

Neue Rekorde der EH^mH 

Fast sämtliche bisher herausgebrachten El^sin Filme der diesjährigen 
Produktion sind vielfach prolongiert worden. 

Warum? Weil El^mnl nur Paramount-, Ufa- und 
Metro-Gold wyn-May er-Weltstars 
in Weltfilmen zeigt. ^ 

EIN TIP: wk 


Die Würze jedes 
Programms sind die 
Paramount und 
Metro - Gold wy n - Mayer- 
Kurzfilme sowie die steuer- 
ermäßigten Ufa - Kulturfilme. 


Wer Hia terminiert, terminiert Erfolg. 
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Berlin, 21.Oktober 1928 


DAS ÄLTESTE 




ie Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie hat 
in ihrer letzten Sitzung eine Resolution angenommen, 
die sich gegen die Artikel eines Fachblattes richtete, 
das mit diesen Veröffentlichungen die Industrie empfind¬ 
lich geschädigt hat. — Es wird bei der Veröffentlichung 
dieser Kund¬ 
gebung mit Recht 
an die Spitze ge¬ 
stellt, daß diese 

Reichsverband 
deutscher Licht¬ 
spieltheater aus¬ 
geht, also von 
einer Organisa¬ 
tion, in der die 
Ufa nicht vertre¬ 
ten ist und die 
ihrerseits in der 
Spitzenorganisa¬ 
tion durch eine 
Reihe Persönlich¬ 
keiten repräsen¬ 
tiert wird, die im 
Deutschen Licht¬ 
spielsyndikat er¬ 
heblichen Einfluß 
haben. 

Gerade die Kon¬ 
kurrenten der Ufa 
also nehmen das 
führende deutsche 
Unternehmen ge¬ 
gen Vorwürfe 
Schutz, die in der 
letztenZeit immer 
wieder erhoben 
wurden und die 
sich für ieden, der 
die Dinge ehrlich 
und richtig sieht, 
voii selbst wider¬ 
legen. 

Es gibt Theater¬ 
besitzer, Männer, 
die das fragliche 
Fachblatt vor kur¬ 
zem im Bild ge¬ 
bracht hat, die im 
»ffentlichenLeben 
eine erhebliche 
Rolle spielen, die 
“gar als promi- 
nente Mitarbeiter 


in der Friedrichstraße vorgeführt wurden, die jetzt ent¬ 
rüstet von einer Aktion abrücken, die vielleicht ein¬ 
zelne treffen sollte, aber jetzt einen Umfang und ein Aus¬ 
maß annahm, das für die Gesamtindustrie faktisch und 
ideell untragbar wurde. — Damit sind die Akten über 
den Fall bei der 
Spitzenorganisa¬ 
tion geschlossen, 
und es wird jetzt 
jeder einzelne mit 
sich abzumachen 
haben, ob er aus 
diesem Beschluß 
der Spitzenorga¬ 
nisation Konse¬ 
quenzen ziehen 
will. 

Wohin dieses 
System der gegen¬ 
seitigen Verärge¬ 
rung und der 
kleinlichen Eifer¬ 
süchteleien führt, 
sehen wir an einer 
Notiz der Vereini¬ 
gung deutscher 
Filmfabrikanten. 

Diese Vereini¬ 
gung, in der die 
wirklichen Fabri¬ 
kanten genau so 
selten sind wie 
die Meteore am 
Sternenhimmel, 
hat Verhandlun¬ 
gen mit der 
Emelka in Mün¬ 
chen geführt, die 
ihrer Eigen¬ 
schaft als baye¬ 
rischer Wirt¬ 
schaftsverband 
aus der Spitzen¬ 
organisation aus¬ 
geschieden ist. — 
Wir kennen diese 
Verhandlungen 
nicht im einzel¬ 
nen, glauben aber 
annehmen zu müs¬ 
sen, daß es sich 
höchstens darum 
handeln kann, daß 
dieser bayerische 
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Wirtschaftsverband irgendwie — vielleicht nur aus Höf¬ 
lichkeit — seinen Willen kund<egeben hat, gelegentlich 
sehr gern mit der Vereinigung deutscher Filmfabrikanten 
zu beraten. 

Daraus macht ein übereifriger Generalsekretär, der 
allerdings auf diesem GeHet schon eine gewisse Popu¬ 
larität erlangt hat, die Gründjng einer Reichsarbeits¬ 
gemeinschaft der deutschen Filmindustrie. 

Wir, die wir die Dinge kennen, lachen über solche 
Späßchen. Aber diese Notiz wird in hunderttausend 
Kanäle geleitet, ist undurchsichtig und verklausuliert ab¬ 
gefaßt, so daß irgendwo in der Öffentlichkeit vielleicht 
der Eindruck entstehen 
könnte, als ob sich hier 
ein neues Filmgebilde ge¬ 
staltet, das berechtigt 
wäre, im Namen der ge¬ 
samten deutschen Film¬ 
industrie zu sprechen. 

Gewiß haben diejenigen 
recht, die auf dem Stand¬ 
punkt stehen, man solle 
derartige Spielereien nicht 
noch durch ausführliche 
Würdigung irgendwie be¬ 
deutsam machen. Aber 
wir haben in dem Fall 
Spitzenorganisation be¬ 
reits gesehen, welche 
Schäden Publikationen 
auslösen, die unwiderspro¬ 
chen bleiben. 

Deshalb ist auch der 
Plan der Spitzenorganisa¬ 
tion zu begrüßen, eine 
eigene Pressestelle einzu¬ 
richten, die mit den Mit¬ 
teln, die heute dieser Zen¬ 
tralstelle der deutschen 
Filmindustrie zur Ver¬ 
fügung stehen, jeder Zeit 
in der Lage ist, die ge¬ 
samte deutsche Öffentlich¬ 
keit aller Richtungen ein¬ 
wandfrei und authentisch 
über Angelegenheiten und 
Wünsche des deutschen 
Films zu informieren. 

Es gibt eine Reihe von Firmen, die diese Resolution 
der Spitzenorganisation, von der eingangs die Rede ist, 
als eine Art Abrechnung bezeichnen, die dis Industrie 
hier mit einer katastrophalen Publizistik hält. 

Wir möchten aus begreiflichen Gründen zu diesen 
Meinungen nicht Stellung nehmen. 

Wir sind aber selbstverständlich der absoluten Über¬ 
zeugung. daß eine derartige klipp und klare Würdigung, 
unterschrieben von allen Verbänden, aus dem Grunde 
notwendig war, um die Friedrichstraße endgültig darüber 
aufzuklären, daß die deutsche Filmindustrie ihre Politik 
entweder in den einzelnen Verbänden oder in der Voß- 
straße macht und daß sie sich verbittet, wenn in großen 
Fragen ein einzelner Extratänze aufführt, die hier in 
diesen Spalten schon mehrfach mit den Kämpfen des 
seligen Don Quijote verglichen worden sind, der gegen 
Windmühlen rannte 

Mit der entscheidenden Erklärung dürfte der Öffentlich¬ 
keit gegenüber unzweideutig geklärt sein, wo die wirk¬ 
lichen Interessen des deutschen Films vertreten werden, 
wessen Anschauungen diejenigen des deutschen Films 
sind — womit der Fall zu den Akten gelegt werden 


könnte, obgleich es vielleicht nicht ohne Reiz wäre, 
Parallelen mit einer anderen Aktion, die sich gegen 
die Preßfreiheit im Film richtete, iiy früherer Zeit, zu 
ziehen. / 

Wir nehmen an, daß man in der Friedrichstraße ein¬ 
mal in den alten Blättern der vergangenen Zeit nach¬ 
schlägt, in denen nämlich die Spitzenorganisation dafür 
gelobt und gepriesen wurde, daß sie ein anderes Blatt, 
allerdings unberechtig.erweise, zur Ordnung rief. 

Es ist interessant, schon aus filmgeschichtlichen Grün¬ 
den, die Form von damals mit der heutigen zu vergleichen. 
Es gibt Leute, die betonen, daß man heute Seidenhand¬ 
schuhe angezogen hätte, 
obwohl viel mehr Grund 
als damals vorlag, sich 
mit den Waffen der Boxer 
zu bekleiden. 

Aber das gerade war das 
Ausgezeichnete an dieser 
Erklärung, daß sie mit ab¬ 
soluter Sachlichkeit ganz 
bestimmte Fälle präzisiert, 
eine Ansicht kundgibt, 
eine Meinung feststellt, 
die von uns schon immer 
vertreten wurde, lediglich, 
weil wir in den großen 
Aktionen der Industrie 
und der Spitzenorganisa¬ 
tion in den letzten Mona¬ 
ten außerordentlich glück¬ 
liche Arbeiten sehen, die 
man unterstützen muß, 
wenn man Dienst am 
deutschen Film leisten 
wollte. 

Wir stehen vor einem 
entscheidungsvollen Ab¬ 
schnitt in filmpolitischer 
Beziehung. Wenn der 
Reichstag wieder Zusam¬ 
mentritt, wird der Stein 
der Lustbarkeitssteuer 
sicherlich wieder ins Rol¬ 
len gebracht. 

Heute sitzt in den Rei¬ 
hen des Parlaments ein 
Repräsentant des deut¬ 
schen Films, der sicherlich zur gegebenen Stunde von der 
Tribüne herab das sagen wird, was wir bis heute nur 
schreiben, reden und drucken konnten. 

Man wird selbstverständlich die Frage der Lustbarkeits¬ 
steuer genau wie die Besteuerung bei allen andern Dingen 
nur nach den Bedürfnissen der Praxis, nach den Erfah¬ 
rungen des Lebens und nach den Möglichkeiten behandeln, 
die sich aus dem besteuerten Objekt selbst ergeben. 

Wer behaupten will, daß man Steuern bewilligen oder 
verwerfen müßte je nach dem Parteibuche, stellt Dogmen 
auf, die schon erledigt sind, ehe sie ausgesprochen oder 
aufgeschrieben werden. Behauptungen, wie sie das zurecht- 
gewiesene Fachblatt autstellt, sind Hirngespinste oder 
eine Aktion böswilliger Herrschaften, die man abschüttcln 
muß. 

Wir haben in allen diesen Dingen immer eine klare, 
gerade Linie aufgezeigt, ohne Bindungen an besondere In¬ 
teressen, während andere Herrschaften hin- und her- 
schwanken wie eine Wetterfahne im Winde, die gräßlichen 
und störenden Lärm verursacht, weil sie nicht genügend 
geschmiert ist. 
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Von unserem New-Yorkei 

urch den Kauf der First-National-Aktien ist (wie wir 
bereits mitteilten. D. Red.) der grn&e 2S0 Mill. 
Merger, der Warner, die Stanley Co. und die First Natio¬ 
nal umfaßt, zur Tatsache geworden. Welche große Be¬ 
deutung das für die Warnersche Produktion hat, geht aus 
der Tatsache hervor, daß die First National ungefähr 3000 
Kinotheater in den Vereinigten Staaten kontrolliert. Der 
Einfluß Fox', der 21 000 Aktien der National besitzt, ist 
dadurch ausgeschaltet. Warner ist mit diesem Erfolge 
noch lange nicht zufrieden und denkt daran, eine Ver¬ 
bindung mit dem Keith-Konzern einzugehen, der seine 
Theater über die 
gesamten Ver¬ 
einigten Staaten 
zerstreut hat und 
den Warnerschen 
Produktionen ei¬ 
nen „first 
den bedeutend¬ 
sten Städten ver¬ 
schaffen würde. 

Ein Zustandekom¬ 
men dieser Kom¬ 
bination hätte die 
weitere Folge, daß 
die Film Booking 
Office und Pathe 
miteingeschlossen 
würden. Es wird 
aber auch von 
Verhandlungen 
zwischen Warner 
und dem Theater¬ 
magnaten Schu¬ 
bert berichtet, um 
auch die legitimen 
Theater,vornehm¬ 
lich New Yorks, 
den Warnerschen 
Tonfilmen zu öffnen. — Fox. der sich das Ge¬ 
schäft mit Stanley aus der Hand \ nden ließ, ist 
nun darauf bedacht, einen Ersatz zu i nden, um das 
große Übergewicht, das Warner erlangt hat, teilweise 
zu paralysieren. Er sucht die unabhängigen Theater¬ 
besitzer so langsam an sich heranzuziehen und sie 
seinen Plänen gefügig zu machen. Es existieren gegen¬ 
wärtig in den Vereinigten Staaten ungefähr 7—9000 un¬ 
abhängige Theater mit etwa 2000 Eigentümern, welche 
keinerlei Bindung an andere Konzerne haben. Es ist ihm 
gelungen, in New York von den 200 existierenden unab¬ 
hängigen Theaterbesitzern 70 zu gewinnen, und die 
anderen 130 werden allem Anscheine nach folgen. Das 
war jedoch nur dadurch möglich, daß die von Sapiro ge¬ 
gründete „Independent Motion Pictures Exhibitors' Asso¬ 
ciation" sich unter dem Druck des Foxschen Angebotes 
aufgelöst hat und deren Mitglieder von den eingegangenen 
Verpflichtungen befreit worden sind. Fox glaubt auf 
diese Weise nach und nach 5000 Theater in sein Netz zu 
locken und läßt durch seine Vertrauensmänner die Ver¬ 
einigten Staaten bereisen, um die Unabhängigen für sich 
zu gewinnen, wobei ihm sein Erfolg in New York wesent- 
bch zustatten kommt. Auch Warner bemüht sich, un¬ 
abhängige Theaterbesitzer zu gewinnen, doch hat Fox 
bereits einen großen Vorsprung erlangt. Vorläufig leug- 
net zwar Joseph Kennedy, der Präsident des Kcith-Albee 
Orpheum Concern, in Verhandlungen mit Warner ge- 
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treten zu sein, doch ist es beinahe üblich, Aktionen, die 
auf Zusammenschlüsse hinwirken, abzustreiten, bis die 
Öffentlichkeit vor die vollendete Tatsache gestellt ist. 

Die beabsichtigte Expansion des Geschäftsumfanges 
von Fox macht eine Kapitalserhöhung der Fox-Gesell¬ 
schaft notwendig. Die Gesellschaft beabsichtigt, 153 4-44 
neue Aktien auszugeben, die den gegenwärtigen Aktio¬ 
nären im Verhältnis von 1 zu 5 angeboten werden sollen. 
Der Ertrag von 12% Mill. Dollar soll dazu verwendet 
werden, um ein neues Tonfilmstudio zu errichten und 
alle Bankschulden uijd Hypotheken zurückzuzahlen. Die 
Aktie wird zu 
85.— Dollar das 
Stück angeboten. 

Gleichzeitig 
kommt die Nach¬ 
richt, daß Fox 
sich endgültig ent¬ 
schlossen hat, alle 
seine Tonfilme an 
der Küste zu fa¬ 
brizieren, wäh¬ 
rend der Präsi¬ 
dent der Univer¬ 
sal, Carl Laemmle, 
es vorzieht, die 
Tonfilme zum gro¬ 
ßen Teile in New 
York herzustel¬ 
len, und von der 
Küste nach New 
York gekommen 
ist, um geeignete 
Studios zu erwer¬ 
ben. Die Univer¬ 
sal beabsichtigt, 
das Monopol, das 
sie gewisser¬ 
maßen für die 
kurzaktigen Filme besitzt, auch auf kurze Tonfilme aus¬ 
zudehnen; die College Serials kommen als Tonfilme heraus. 
♦ 

Bei der Hast, mit der sich alles auf den Tonfilm ge- 
worlen hat, wurde nicht bedacht, daß die meisten Theater 
nur für den stummen Film gebaut worden sind, daher auf 
die Gesetze der Akustik wenig Rücksicht genommen 
worden ist. Der Physikprofessor der Universität in 
Kalifornien, Vern 0. Knudson. machte in einer Sitzung 
der der Motion Pictures Arts and Science Academy 
angehörigen technischen Mitglieder die Eröffnung, daß 
acht unter zehn Theatern mangelhafte Akustik haben, 
und daß möglicherweise selbst eine vollendete Aufnahme 
und Darstellung durch die mangelhafte Akustik im 
Theater stark beeinträchtigt werden wird. Die Qualität 
des Tones hänge zu etwa 90 Prozent von dem Geschick 
des Studiopersonals ab. Die Studioeigentümer wurden auf 
diesen Umstand aufmerksam gemacht und ihnen geraten, 
eine Gruppe von in elektrotechnischen Betrieben und 
Laboratorien ausgebildeten Ingenieuren für die Leitung 
der Tonfilmstudios zu trainieren. Professor Knudson 
hält drei fundamentale Grundsätze für die Herstellung 
und Reproduktion der Tonfilme für notwendig; d. i. einen 
guten Aufnahmeraum, gute Aufnahmcapparate und einen 
guten Reproduktionssaal. Im allgemeinen eignen sich die 
kleineren Räume für die Aufnahme besser, weil die Ver- 
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teilung des Schalles gleichmäßiger erfolgt. 90 Prozent 
der akustischen Störungen rühren von dem Widerhall 
her, weshalb durch Einbau von Wänden diesem Übelstand 
teilweise begegnet werden kann. Die Filmproduzenten 
wollen diesen Rat befolgen. 

Auf ein anderes Moment, da; sich späterhin als ein 
Hindernis für die Geschäftseitwicklung heraussteilen 
dürfte, wurde keine Rücksicht genommen bzw. nicht in' 
Erwägung gezogen, das ist die Möglichkeit der Umwand¬ 
lung eines Tonfilmsystems in e n anderes. Die Theater 
können nur mit einem System ausgestattet werden und 
sind mehr oder weniger darauf angewiesen, nur Tonfilme 
zu bringen, welche mit diesem System erzeugt worden 
sind. Wollte der Kinobesitzer den Tonfilm eines anderen 
Systems aufnehmen, so müßte er auch einen Apparat, 
der diesem System entspricht, anbringen, was mit ziem¬ 
lichen Kosten, die insbesondere für die kleineren Kino¬ 
besitzer nahezu unerschwinglich sind, verbunden ist. Es 
wird zwar in den Laboratorien ein Weg gesucht, um eine 
Auswechslung der Systeme, ohne Anschaffung eines neuen 
Apparates, möglich zu machen, aber es scheint darauf 
nicht Bedacht genommen zu sein, daß ein Eingriff in die 
Patentrechte der Erfinder oder Eigentümer der Apparate 
sehr wahrscheinlich ist. Eine Reihe von Konflikten kann 
vorausgesehen werden. Voraussichtlich wird zu dem 
Auswege gegriffen werden, daß den Theatern ein Apparat 
gegen eine bestimmte Leihgebühr zur Verfügung gestellt 
wird, wie er bereits von der Forest Phonofilm Corp. 
fabriziert wird. Dr. de Forest, der die Patente der Forest 
Phonofiltu Corp. besitzt, hat seine Rechte an M. A. Schle¬ 
singer übertragen, der vier Kompanien zum Betrieb der 
Forestschen Erfindung mit einem Gesamtkapital von 
4 Mill. Dollar ins Leben gerufen hat. Forest erhält einen 
längeren Vertrag mit 75 000 Dollar jährlich und einen 
Gewinnanteil. Die Theaterbesitzer sind in der Lage, 
gegen eine Rente von 35 Dollar wöchentlich oder gegen 
einen einmaligen Kaufpreis von 3500 Dollar die Forest¬ 
schen Apparate zu erwerben. De Forest meint, daß die 
Verbesserungen auf allen Gebieter, des Tonfilmes so 
rasch erfolgen würden, daß eine Änderung der maschi¬ 
nellen Ausrüstung der Kinotheater bald erfolgen dürfte. 

Die Filmproteste, die seitens der Polizeiinstitutionen, 
sozialen Vereinigungen und insbesondere der Frauen¬ 
klubs an die Hays Organisation wegen der wieder iiber- 
handnehmenden Unterweltfilme gelangt und mit statisti¬ 
schen Daten über den Einfluß solcher Bilder belegt 
worden sind, haben zur Folge, daß die Vereinigung der 
Produzenten keine weiteren Verbrecherfilme erzeugen 
werden, ausgenommen jene, die derzeit in Herstellung 
begriffen sind. 

Der Einfluß des Tonfilms auf die Musiker macht sich 
langsam, aber um so sicherer geltend; vor allem in einer 
wesentlichen Reduktion der Musikergehälter. Die Produ¬ 
zenten eliminieren so langsam die kleinen Orchester, die 
noch bei der Herstellung der Filme benötigt werden, und 
ersetzen diese durch Grammophone mit entsprechenden 
Schallverstärkungsapparaten. Noch in der letzten Saison 
verausgabte eine Gesellschaft für diese Musiker 
52 000 Dollar, welche Ausgabe in dieser Saison auf 
11 000 Dollar herabgedrückt wurde. Die Studios werden 
mit diesen Musikapparaten ausgestattet und elektrisch 


betrieben. Die Ersparnisse dürften zwei Drittel der 
früheren Ausgaben betragen. 

* 

Der mit großer Spannung erwartete Film „Lonesome" 
(Einsam) von Paul Fajos erlebte kürzlich seine Erstauf¬ 
führung im Colony-Theater, und es soll gleich gesagt 
werden, daß er vom Publikum gut aufgenommer. wurde. 
Obwohl nur zwei Hauptdarsteller die Handlung be¬ 
streiten, ist das Bild sehr abwechslungsreich. Es be¬ 
handelt die Geschichte eines junger. Mädchens und eines 
jungen Mannes, die einsam ihr Leben verbringen und sich 
sehnen, dieser Einsamkeit zu entrinnen. Obwohl beide 
in demselben Hause wohnen und in derselben Fabrik 
beschäftigt sind, wissen sie nichts voneinander und lernen 
sich erst durch Zufall in Coney Island kennen. Die 
kleine Begebenheit ist interessant erzählt und mit köst¬ 
lichen Episoden ausgeschmückt, in welche immer wieder 
die beiden hincinverwoben werden, so daß die Aufmerk¬ 
samkeit von Anfang bis zu Ende gefesselt ist. Die Art 
der Behandlung ist ziemlich originell, sowohl in der Ent¬ 
wicklung der Handlung wie in den Aufnahmen, den 
mechanischen Effekten und dem Aufbau. Glenn Tryon, 
der den einsamen Jüngling spielt, fällt durch sein 
dezentes Spiel auf, während Barbara Kent die weibliche 
Hauptrolle in überaus sympathischer Weise darstellt. 
Die verständige und originelle Regie dieses Tonfilms hat 
Paul Fejos mit einem Ruck in den Vordergrund ge¬ 
schoben. 

* 

Der mit großem Applomb angekündigte Tonfilm „The 
Singing Fool" (Der singende Narr) dürfte Warner den 
gleichen Erfolg bringen wie „The Jazz Singer". Al Jol- 
son rührt hier wie dort durch seine sentimentalen Lieder 
die empfänglichen amerikanischen Herzen. Der Inhalt ist 
ziemlich unkompliziert und gibt den sentimentalen 
Hintergrund für die sieben Lieder Jolsons. Jolson stellt 
einen singenden Kellner dar, der sich in eine Soubrette 
verliebt, die ihm schließlich Gehör schenkt. Dem Ver¬ 
hältnis entspringt ein Kind, mit dem die Soubrette nach 
vier Jahren nach Paris entflieht. Ein anderes Mädchen 
flößt Jolson, der von dem Ereignis ganz niedergedrückt 
wird, Mut ein, so daß er sich wieder seiner Aufgabe, das 
Publikum am Broadway hinzureißen, widmen kann. Das 
Kind, das aus der ersten Ehe entsprossen, ist schwer er¬ 
krankt, und er singt seinem sterbenden Kinde das Lied 
„Sonny Boy" vor, dann eilt er zur Bühne zurück, um das 
Publikum mit dem gleichen Gesang zu erschüttern. Über¬ 
raschend gut ist der kleine David Lee als Sonny Boy, der 
ein natürliches Empfinden für die ganze Skala der Ge¬ 
mütsbewegungen besitzt und diese in einer ungewöhnlich 
wirksamen Weise zum Ausdruck bringt. 

„Freedom of Press“ (Die Freiheit der Presse) ist, wie 
der Titel besagt, eine Zeitungsgeschichte, die einen Kon¬ 
flikt für die Erhaltung der Freiheit des Lokalblattes „Die 
freie Presse” darstellt und den ganzen großen Apparat 
zeigt, der heute in den Dienst des Zeitungswesens ge¬ 
stellt ist. Im Mittelpunkte der Handlung steht Lewis 
Stone, der, wie gewöhnlich, durch sein würdiges und 
zurückhaltendes Spiel einen guten Eindruck hervorruft. 
Die anderen Hauptrollen werden von MacGregor, Mar¬ 
celine Day und Hayden Stevenson dargestellt. Der 
Regisseur dieses Universalfilms, George Melford, hat gute 
Momente. Bemerkenswert ist das Bombardement der 
Zeitungsdruckerei. 
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ie durch die Differenzen zwischen dem Bund der Film- 
industriellen <n Österreich und dem Bund der Wiener 
Lichtspieltheater entstandene Krise hat sich durch die 
Unnachgiebigkeit der Kinobesitzer bedrohlich zugespitzt. 
Nach langen Verhandlungen, die zu keinem Resultat führ¬ 
ten, sah sich der Industricllcnbund gezwungen, die Ver¬ 
handlungen mit den Kinotheaterbesitzern abzubiechcn. Der 
Theatcrbesi zerverband trug wieder seinen Mitgliedern 
neuerdings auf, keine wie 
immer gearteten Ab¬ 
schlüsse vor Beendigung 
des Streites um die Ein¬ 
nahmekontrollen und um 
die Verleihbcdingungcn 
mit den Industriellen zu 
machen. So wird von bei¬ 
den Seiten, zum Schaden 
der beiden streitenden Par¬ 
teien, scharf gemacht. 

Nachdem Präsident Gold¬ 
blatt vom Bund der Licht¬ 
spieltheater vor einiger 
Zeit im Kinematograph 
seinen Standpunkt in der 
Frage der Einnahmekon¬ 
trollen verteidigte, nahm 
ich Gelegenheit, auch die 
Meinung des neugewählten 
Präsidenten des Industriel- 
lenbundcs. Kommerzialrat 
Arthur Stern, in dieser 
Sache zu hören. Dieser 
führt die bekannten Diffe¬ 
renzen einzig und allein 
auf das ganz unerklärliche 
Verhalten der Wiener 
Kinobesitzerschaft zurück. 

Die Industriellen verlangen 
ja, wenn sie auf die ge¬ 
forderte Prüfung der Ver¬ 
rechnungen bestehen, nichts 
anderes als ihr gutes Recht, 
ein Recht, das schon durch 
das österreichische Han¬ 
delsgesetz gewährleistet ist. Im Laufe der vielfältigen Ver¬ 
handlungen. deren letzte Phasen eben ausgekämpft werden, 
haben die Kinobesitzer den Verleihern das Recht der Kon¬ 
trolle auch schon zugestanden. Der Streit geht nur noch 
um die Art dieser Prüfung, ob sie von einer neutralen 
Stelle vorgenommen werden soll, wie es die Verleiher ver¬ 
langen, oder ob die Verrechnungen durch eine Selbstkon¬ 
trolle der Leihanstalten erfolgen sollen, wie es die Kino- 
theaterbesitzer gegenwärtig noch wünschen. Die Selbst¬ 
kontrolle haben aber die Verleiher abgelehnt, da eine Kon¬ 
trolle nur dann zweckmäßig erscheint, wenn sich sämtliche 
Verleiher dazu fest verpflichten. Man will eben vermeiden, 
daß der eine oder andere Verleiher beim Kinobesitzer 
sich lieb Kind macht, indem er für seine eigene Firma auf 
die Kontrolle verzichtet." 

„Gegenwärtig ist ein Stillstand der Verhandlungen ein- 
f?! reten ‘ D er Industriellenbund hat den Kinobesitzern er¬ 
klärt, daß die Kontrolle in der gewünschten Form eine 
conditio sine qua non ist, von der die Verleiher nicht ab- 
gehen können. Kommerzialrat Stern ist so optimistisch, zu 
offen, daß die Kinobesitzer schließlich doch die Berech¬ 
nung des Standpunktes der Verleiher einsehen werden 
und daß ein weiterer Kampf, der auf jeder Seite große 


Opfer fordert, vermieden werden könne. — Erfreulicher¬ 
weise sind die Differenzen im Schoße des Industricllenbun- 
des selbst, die infolge der bekannten Unstimmigkeiten in 
Sachen des Kontingents zu einer Spaltung im Bunde ge¬ 
führt haben, durch den Wiedereintritt der Mitglieder, die 
sich in einem neuen Bunde vereinigt hatten, wieder behoben 
worden. So kann der Bund in allen, seine Mitglieder be¬ 
treffenden Angelegenheiten solidarisch vorgehen, so daß 
die Verleiher, eben durch 
ihre Solidarität, doch noch 
den Endsieg erlangen wer¬ 
den." 

Der Entwurf der Ver¬ 
leiher für die neuen Film- 
bczugsbedingungen ist von 
den Lichtspielthcaterbe- 
sitzem als Basis für die 
weiteren Verhandlungen 
angenommen worden. Die 
Kinobesitzer stellen die¬ 
sem Entwurf 21 Punkte 
entgegen, welche u. a. fol¬ 
gendermaßen formuliert 

Mündliche Vereinbarun¬ 
gen haßen nur im Falle 
schriftlicher Bestätigung 
Gültigkeit. 

Filmabschlüssc ohne aus¬ 
gefüllte Ausschlußklausel 
sind ungültig. Konventio¬ 
nalstrafe im Falle der Ver¬ 
letzung eines Ausschlus¬ 
ses. 

Schutz gegen Lieferung 
schlechter Kopien. 

Rechtzeitige Lieferung 
des Reklamematcrials. 

Pendeln muß mindestens 
14 Tage vor dem Spiel- 
termin schriftlich verein¬ 
bart sein. 

Konventionalstrafe für 
Nichterscheinen der Filme, kein Austausch von Filmen. 

Aufhebung der Garantiesumme bei Bctciligungsspicl. 

Rechtzeitige Lieferung der Filme am Programmwcchsel- 
tag, sonst Vergütung der Überstunden. 

Bei Beteiligungsspicl Abrechnung der Lustbarkeitsabgabe 
und Warenumsatzsteuer vom Bruttoertrag. 

Titcländerungen vorgeführter Filme nur im Einverständ¬ 
nis mit den Erstwochtheatern. 

Festsetzung der Preise von Reklamematerial. 

N ichtbcliefcrung der von Theatern gemieteten Filme an 
Volksbildungshaus, Urania und Schulkino. 

Je nach Länge des Hauptfilmes Belieferung mit einem 
Beiprogramm, so daß die gesamte Länge eines Vorstel- 
lungprogrammcs 2600 Meter ausmacht. 

Regelung des Zweischlagersystems. 

In einer Plenarversammlung, die in Sachen dieser beiden 
schwebenden Fragen, der Einnahmekontrolle und der 
neuen Verleihbedingungen, stattfand, drohte Präsident 
Goldblatt mit einer Filmselbst Versorgung, „bei welcher der 
kaufmännisch berechtigte Zwischengcw-nn und überdies 
die zuweilen unverhältnismäßig hohen Spesen der Leih¬ 
anstalten ausgeschaltcn werden können". 

Nun, es wird ja nichts so heiß gegessen wie gekocht! 





trag, ist sie nicht als eine „Verbreitung' des Werkes aufzu¬ 
fassen ? Wäre das zuzugeben, so wäre die Einwilligung des 
Autors nicht entbehrlich, »eil die gewerbsmäßige Verbreitung 
des Werkes nach § 11 des Literaturgesetzes dem Urheber aus¬ 
schließlich Vorbehalten ist ohne Rücksicht darauf, ob das Werk 
erschienen ist oder nicht. Die Entscheidung ist hier nicht so 
einfach wie beim Musikfilm. Denn während das Gesetz die 
Darbietung der mechanischen Musik ausdrücklich als Auffüh¬ 
rung bezeichnet, fehlt eine Vorschrift, wonach die auf mecha- 
rischem Wege erfolgende Übermittlung des gesprochenen Wor¬ 
tes als Vortrag zu behandeln ist. ln dem früher zitierten 
Rundfunkurteii vom 12. Mai 1926 hat das Reichsgericht der 
Radioübertragung eines Schriftwerks die Eigenschaft des öffent¬ 
lichen Vortrags u. a. deshalb abgesprochen, weil steh die Dar¬ 
bietung fast ausschließlich an das Ohr nicht an das Auge 
wende, der Vortragende Künstler in keinem persönlichen Zusam¬ 
menhang mit der Hörerschaft stehe, der Einfluß seiner Persön¬ 
lichkeit wegfalle, das eigenpersönlich Künstlerische vielmehr 


ilms und des Sprechfilms. Bei _ 

können frei vorgeführt werden, der Musikfilm nach § 22a, der 
Sprechfilm nach § 15 des Literaturschutzgesetzes. 

Bei der ungenehmigten Verfilmung besteht freilich ein Unter 
schied insofern, als § 22a des Li’eraturschutzgcsetzes nicht zur 
Anwendung gelangt, der Musikfi'm also nur mit besonderer Er 
laubnis des Berechtigten (d. h. sowohl d-s Komponisten wie dc> 
Urhebers der Verfilmung) vorgeführt werden darf, während 
der „Vortrag" des Sprechtilms auch in diesem Falle keiner ur¬ 
heberrechtlichen Beschränkung unterliegt. Praktisch dürft, 
jedoch diese Abweichung, die übrigens nich 1 nur beim Ton 
film, sondern ebenso auch bei der Schallplatte auftritt, von 
keiner allzu großen Bedeutung sein, da es dem Autor in det 
weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle gelingen wird, 
der Vervielfältigung und Verbreitung des ohne seine Erlaubnis 
hergcstellten Sprechfilms entgegenzutreten und den Filmpro 


Die Melodie der Welt 

Walter Ruttmann, der Re¬ 
gisseur des Tobis-Hapag-Ton- 
films „Die Melodie der Welt", 
hat jetzt in den Tempelhofer 
Ateliers mit den Innenaufnah¬ 
men begonnen. Es werden hier 
wichtige Ergänzungsszenen zu 
diesem, zum großen Teil an¬ 
läßlich der Hapag. Weltreise 
aufgenommenen Tonfilms, ge¬ 
dreht. 


Allerhand Völker haben sich 
da draußen zu einer inter¬ 
nationalen Einheit zusammen¬ 
gefunden — Chinesen, Japa¬ 
ner und Neger. Franzosen und 
sogar Hamburger. Die erste- 
ren führen wilde Tänze und 
Gebräuche vor, die letzteren 
bringen „Besonderheiten ihrer 
Heimatsprache" zu Gehör. 

Auch die Russen sind ver¬ 
treten und haben einen ihrer 
berühmtesten Schauspieler 


entsandt, J. Kowal Sambor- 
ski, der einen Matrosen spielt 
und augenblicklich (oh, Melo¬ 
die der Welt) von einem chi¬ 
nesischen Journalisten inter¬ 
viewt wird. 

Als Kameraleute zeichnen 
Reimar Kuntze und Paul 
Holzki. 

P. L. Steins Tonfilm 

Wie aus Hollywood gemel¬ 
det wird, "ist Paul Ludwig 


Stein zur Zeit mit den Vorbe¬ 
reitungen zu seinem zweiten 
Tonfilm beschäftigt, für den er 
auch selbst das Manuskript 
schreibt. Es handelt sich um 
ein Drama, das in Zeitungs¬ 
kreisen spielt und dessen 
Hauptdarstellerin Phyllis Hä¬ 
ver sein wird. Die wesent¬ 
lichsten Szenen werden als 
gesprochener Dialog im Rah¬ 
men der Tonfilm-Begleitmusik 

eingefügt. 
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in wundervolles Werk, voll 
Märchenzauber und doch 
voll Spannung, geladen mit 
Temperament, vor allem ver¬ 
körpert durch die (eine aus¬ 
geglichene Art des Regisseurs 
Alexander Wolkoff. 

Herrlich die Photographie, 
nicht nur in den sparsam 
eingestreuten und vollendet 
kolorierten Stellen, sondern 
auch in den übrigen Partien, 
die eine Virage zeigen, wie 
man sie in amerikanischen 
und deutschen Filmen so 
timmungsvoll überhaupt noch 
nicht sah. 

Die Bauten, wenn mar. 
ganz ehrlich sein will, dies¬ 
mal vor den Schauspielern zu 
nennen, weil sie den ganzen 
Film stützen und heben, ganz 
gleich, ob es sich um orien¬ 
talische Phantasien in Neu- 
babelsbcrg handelt, oder ob 
man die Natur in Afrika ein¬ 
gefangen hat, oder ob es die 
Bauwerke sind, die auf dem 
großen, riesigen Terrain 
Nizza entstanden. 

Wenn die Technik vorangestellt ist, so soll das nicht sagen, 
daß die Handlung nicht interessiert. 

Die Geschichte stammt aus den Tausend und einen Nächten. 
Sie ist von Norbert Falk und Robert Liebmann erfunden, von 
ihnen und Alexander Wolkoff drehreif gemacht. Sic nahmen 
ein Märchenmotiv vom Schuster, der in den Besitz einer 
Wunderpfeife gelangt, dann für einen Prinzen gehalten wird 
und am Hofe des Sultans zunächst allerhand Konfusionen 
stiftet, bis er schließlich doch den Prinz Achmed und die 
Prinzeß Cülnare zusammenbringt. 

Dieses Liebespaar wird verkörpert von Iwan Petrovich und 
Agnes Petersen, zwei hübsche Menschen, routinierte Schau¬ 
spieler, die unter der vorzüglichen Führung immer in das rechte 
Licht gestellt werden. Neben ihnen sieht man Marcella Albani 


als Favoritin des Sultans, eine 
in Gestalt. Gesicht und 
Kostüm gleichmäßig wirk¬ 
same Erscheinung. 

Julius Falkenstein spielt 
eine komische Charge als 
As'.rolog. Hermann Picha 
geht als Hofnarr über die 

Auf ein paar Augenblicke 
tauch, eine Sklavin der Prin¬ 
zessin auf. Eis ist Dita Parlo 
i.n Anfang ihrer Karriere. 
Seltsame Fügung, daß dieses 
Erstlingswerk gerade an dem 
Tage in Berlin über die Lcinc- 
wand gehl, wo sie die Fahrt 
über den großen Ozean zu 
Faramount antritt. 

Über allem schwebt als 
Krone der Darstellung Nicolai 
Kolin. Man darf ruhig 90 Pro¬ 
zent des starken Beifalls auf 
sein Konto setzen. Er spielt 
sc unerreicht, daß cs kaum 
Worte gibt, die Leistung in 
diesem Augenblick kurz nach 
der Premiere vollständig zu 
würdigen. Er reizte das Publi¬ 
kum beinahe von Szene zu 
Szene zu endlosem Beifall, 
genau so, wie man einen Teil der ausgezeichneten Massen¬ 
szenen stürmisch applaudierte. Es wird gerade über diese 
großen, weitausholenden Bilder noch manches Prinzipielle zu 
sagen sein, wie denn überhaupt in diesem Augenblick nur der 
große, starke Erfolg gezeigt werden soll, den dieses Bild bei 
der Feslvorstellung des Vereins Berliner Presse zu verzeichnen 
hatte. 

Wirklich ein großer Film, ein Werk, das deutsche Film¬ 
kunst wieder einmal durch die ganze Welt tragen wird. 

Uebcrall wird man diesem Film, in dem der Zauber des 
Orients und seiner Romantik lebendig wird, spielen. Und 
überall wird er ein Beweis dafür sein, daß die deutsche Film¬ 
produktion sich nicht in leichtem Selbstgeniigcn gefällt, son¬ 
dern unermüdlich ist in dem Streben um Weltgeltung. 


Fabrikat und Verleih: Ufa 
Regie: Alexander Wolkoff 
Hauptrollen: Albani, Petersen, 
Kolin, Modot 


Photographie: Curt Courant 

und Nikolaus Toporkoff 
Länge: 2797 Meter, 1! Akte 
Uraufführung: Gloria-Palast 
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I in Film für Florence Vidor. die hier eine junge Dame aus 
Amerika spielt, die sehr verwöhnt ist und daher glaubt, 
es müßten alle nach ihrer Pfeife und nach ihrem Scheckbuch 
tanzen. 

Worin sie sich nach dem Willen der Autoren und nach 
etlichen bereits vorhandenen Vorlagen erheblich irrt. Denn 
er PHnz Dantarini in Venedig, der einen Antiquitätenhandcl 
«treibt und von der schönen Gaby als Gatte erkoren wird, hat 
seinen Stolz, der es nicht zuläßt, daß er von dem Oelde seiner 
unmenschlich reichen Frau lebt. Er will weiter mit Aniiqui- 
* en handeln. Darüber kommt es zum Krack, sozusagen zur 


Scheidung vor der Ehe. Ein kleines Kapitel: Zähmung der 
Widerspenstigen und alles geht natürlich gut aus. 

Ein dünnes Drehbuch, von dem Regisseur Luther Reed mit 
Geschick und Geschmack zu einem Film gestaltet, der manchen 
feinen, kammerspielmäßigen Zug aufweist. Ein liebenswürdiges 
Spiel, das hauptsächlich einem Publikum gefällt, das nicht auf 
derbere Kost gestimmt ist. 

Die charmante Florence Vidor nutzte die Gelegenheit zu 
mancher hübschen Szene: Tullio Carminati als Liebhaber läßt 
die selbstverständliche Noblesse der Vidor um so stärker 
empfinden. William Austin rin üblicher LustspieltrotteL 

Freundlicher Beifall am Kurfürstendamm. 
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Fabrikant: 

Defu 

Fabrikat: 

Aafa 

Verleih: 

Defina 

Verleih. 

Aafa 

Manuskript: 

Benno Vigny 

Manuskript: 

Bcss und Than 

Regie: 

Max Reichmann 

Regie: 

Viktor Janson 

Hauptrollen: 

Kowal-Samborski, Dieterle, Charlia 

Hauptrollen: 

Harry Liedtke, Hilda Rosch, Iwa Wanga 

Länge: 

2800 Meter (ti Akte) 

Länge: 

2 j 50 Meter. 8 Akte 

Uraufführung: 

Taucntzicnp.il. ist 

Uraufführung: Primus-Palast 


er Kriminalfilm, wenn er so geschickt inszeniert ist wie 
hier dieser von Max Reichmann. hat immer sein Publikum, 
wie die Spannung und der Beifall bei der Uraufführung dieses 
Films wieder erwiesen 

Da ist ein alter Edelmann — die Geschichte spielt in Frank¬ 
reich —, der zwei Söhne hat. Einen sehr braven (so scheint 
es) und einen, der sich lieber mit seinen Freunden aus Apachen¬ 
kreisen herum- 
treibt, als daß er 
sich auf dem 
SchloO seiner Vä¬ 
ter standesgemäß 
langweilt. Und 
auch eine hübsche 
Maria Louise ist 
da, die den etwas 
aus der Art ge¬ 
schlagenen Andre 
liebt, worüber sich 
der korrekte Fran¬ 
cois giftet. 

BennoVigny, der 
Autor des Films, 
wird ja wissen, daß 
er eigentlich der 

Schillerstiftung 
einen Anteil aus 
seinem Manuskript¬ 
honorar abg«*hen 
müßte, da er die 
„Räuber" - Vorlage 
so genau benutzte. 

Der arme Andre 
kommt in den Ver¬ 
dacht. einen schä¬ 
bigen Geldverleiher 
ermordet zu ha¬ 
ben, das liebe Brü¬ 
derchen — F-anz 
heißt die Kanaille — tut alles, damit Andre verurteilt und 
deportiert wird, auf daß ihm — Franz — der Weg zum Her¬ 
zen der geliebten Frau, die ihn verschmäht, gebahnt sei. 

Aber Andre flieht und kommt in dem Augenblick nach 
Hause, in dem der richte Mörder entdeckt wird. Der böse Fran¬ 
cois bezieht von Marius, einem Apachenfreunde Andres, tüch¬ 
tige wohlverdiente Prügel in einer filmisch ausgezeichnet auf¬ 
gemachten Abrechnung, über die sich das Publikum selbst im 
blasierten Westen ungemein freut. 

Max Reichmann hat der Handlung viele Lichter aufgesetzt. 

Es gibt da Details, die sehr gut gelungen sind. So macht er 
z. B. aus der Abreise der Deportierten keine Geschichte in 
wehleidigen Szenen. Aber es ist packend, zu sehen, welch 
unterschiedliche Hände da aneinandergefesselt werden. Hände, 
die in wenigen Metern von ganzen Schicksalen erzählen. 

Als Andrd stellt der Regisseur den prächtigen J. Kowal 
Samborski heraus. Dieser Darsteller „mit dem Menschen¬ 
gesicht" ist immer natürlich und liebenswert, auch da, wo er 
im Spiel etwas linkisch ist. Hier ist Leben und keine konfek¬ 
tionierte Filmdarstellung. Daß Kowal-Samborski im Frack 
keine allzu glückliche Figur macht, besagt wenig. Neben ihm 
ausgezeichnet und gelockert wie kaum je Wilhelm Dieterle als 
der rauhe Marius mit dem goldenen Herzen. Gut Georges 
Charlia als Francois, Raimondo van Riel in einer Verbrecher¬ 
type und Garrison als alter Pascal. Blässer die Frauenrollen: 
La Jana, Susanne Delmas und Edith Meinhardt. 

Die Hauptdarsteller konnten sich von einer Loge aus für den 
anhaltenden lebhaften Applaus bedanken. 


iescs Spiel ist in erster Linie ein Spiel für Harry Liedtke. 

Hier hat er Gelegenheit in einer echten Liedtkerolle zu 
brillieren, was er übrigens ohne alle Selbstgefälligkeit tut. 

Er fühlt sich in dieser Rolle sichtlich wohl, denn hier kann er 
alle Register seines liebenswürdigen Talents ziehen, ohne sich 
mit Situationen abfinden zu müssen, die ihm und seiner Art 
weniger liegen. — Er spielt hier sehr charmant einen Grafen, 
der gar kein Graf, 
sondern der Detek¬ 
tiv Hirry Kent ist, 
der sich zur Auf¬ 
gabe gesetzt hat. 
eine Marchesa Bea¬ 
trice, die der Brief¬ 
tasche vieler Män¬ 
ner sehr gefährlich 
wird, zu entlarven 

und unschädlich zu 
machen. 

Dann ist da eine 
Miß Lilian Thomp¬ 
son, die nicht 
schön, aber sehr 
reich ist, und die 
sich, wie das auch 
in der Ordnung ist. 

unseren Harry 
sterblich verliebt. 
Sie bringt die Mar- 
chesa, auf die sie 
eifersüchtig ist. um 
die Ecke, mittels 
eines schweren 
Schecks, den die 
Marchesa, der 
schon der Boden 
unter den Füßen 
brennt, gern nimmt, 
um zu verschwin¬ 
den; dann spielt in die Geschichte noch ein nettes junges 
Ehepaar hinein, durch das sich auch allerhand lustige Ver¬ 
wicklungen ergeben, bis sich am Schlüsse die Richtigen fin¬ 
den und wiederfinden. 

Das Manuskript, das Jane Beß und Josef Than nach einer 
Idee von Berthold Seidenstein und Rudolf Kätscher schrieben, 
gibt der Regie Viktor Jansons eine brauchbare Unterlage für 
einen netten Lustspielfilm, den er mit hübschen Einfällen aus¬ 
stattet. 

Neben Liedtke ist Hilda Rosch in der Doppelrolle der Miß 
Lilian und der Marchesa zu nennen. Sie charakterisiert noch 
etwas gewaltsam und ist am besten da, wo sie einfach und 
lieb sein darf. 

Amüsant der junge Ehemann Vespermanns, und Viktor Jan- 
son in einer famos gezeichneten Charge. Iwa Wanja, als die 
lunge Frau Kitty, diesmal merkwürdig bläßlich. 

Außerordentlich sorgfältig die Bauten von Höfer und Minz- 
loff. von hoher Qualität die an interessanter Einstellung reiche 
Photographie von Guido Seeber und R. W. Lach. 

Das Tempo wird durch Schnitte in Szenen, in denen etwas 
viel Gewicht auf liebevolle Ausmalung gelegt ist, gewinnen, 
ohne daß der Gesamtablauf leidet. 

Der Film fand bei der Uraufführung im Primus-Palast mit 
der sehr geschickten musikalischen Untermalung durch Kapell¬ 
meister Homola starken Beifall, der ihm sicher auch bei den 
Aufführungen draußen im Reich zuteil werden wird. 



LA JANA. WILHELM DIETERLE und J. KOWAL-SAMBORSKI 
in „Ritter der Nacht". Phot. lUfima 
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Fabrikat: British International 

Verleih: Südfilm 

Regie: Tim Whelan 

Hauptrollen: Monty Banks, Gillian Dean 
Länge- 2330 Meter. 8 Akte 

Uraufführung: Alhambra 


onty Banks ist in Berlin. Er zeigt 
uns persönlich sein erstes Lust¬ 
spiel, das in England entstanden ist. 
Eine Angelegenheit, deshalb für den 
Fachmann ganz besonders interessant, 
weil es sich hier um den ersten prakti¬ 
schen Versuch handelt, amerikanische 
Methode und ame¬ 
rikanische Drama¬ 
turgie des Lust¬ 
spiels auf euro¬ 
päische Verhält¬ 
nisse zu über- 

Es kann bereits 
eingangs festge- 
stcllt werden, daß 
diese Übertragung 
ausgezeichnet ge¬ 
glückt ist. Aller¬ 
dings könnte man 
sich hier und da 
prinzipiell Einiges 
anders denken, 
aber das spielt 
keine Rolle, schon 
deshalb nicht, weil 
der Film bei der 
Uraufführung in 
der Alhambra 

einen ausgezeich¬ 
neten Publikums- 
crfolg zu verzeich¬ 
nen hatte. 

Man hat eine 
zwar nicht allzu 
originelle, aber ab¬ 
wechslungsreiche, 
bewegte Handlung 
genommen: Die Geschichte eines Hoch- 
zeitspirchens, das überall auf Hinder¬ 
nisse stößt, das schließlich durch die 
Schwiegermama sogar gezwungen ist, auf 
dem Schiff und im Hotel getrennt zu 
schlafen, und das noch nicht einmal am 
Tage vereint marschieren kann, weil sich 
immer gerade im entscheidenden Moment 
Mama meldet. 

Am Schluß noch eine wüste Geschichte 
von Raub und Überfall, die eigentlich 
nur dazu dient, den ausgezeichneten Hu¬ 
moristen auch als Sensationsdarsteller 
zu zeigen, wie er hoch am Hause am 
schwankenden Seil hängt, in einer Si¬ 
tuation, die den Beschauer gruselig 
macht. 

Monty Banks selbst wird bei uns in 
die Reihe von Buster Keaton und Ha¬ 
rold Lloyd treten. Er hat vor diesen 
ausgezeichneten Künstlern eins voraus: 
nämlich sein sympathisches Außere, 
»eine Eleganz, die gerade in dem spe¬ 
ziellen Milieu, in dem er arbeitet, noch 
überzeugender wirkt. 

Dazu kommt, daß der Film auch 
technisch glänzend ist. 


Wanderwell-Expedition 
Länge: 2500 Meter 

Uraufführung: Tcrra-Lichtspiele, Mozartsaal 


loha Wanderwell, die forsche Kana¬ 
dierin, uud ihr Gatte Walter Wan¬ 
derwell haben ihren Trip um die Welt 
bereits im Jahre 1921 in Michigan in 
U. S. A. begonnen. 

Mit einem etwas fragmentarischen 
Auto haben sie angefangen, dann kam ein 
zweites dazu, und heute gondeln in meh¬ 
reren Gruppen der „Wawec" (Wtrld 
Around Work Education Club) zehn 


Autos munter in allen Weltteilen herum. 
Aloha Wanderwell und ihr blonder 
Partner beabsichtigen übrigens in kurzem 
nach Australien zu starten. 

Sie reisen nicht nach einem präzisen 
Expeditionsplan, denn sie wollen weder 
eine wissenschaftliche Expedition, noch 
eine solche zu Filmzwecken sein. 

Aber was am Wege liegt, an einem 
Wege übrigens, der nicht gebahnte Tou¬ 
ristenpfade bedeutet, sondern gar oft ein 
„Schritt vom Wege“ ist, alles das wird 
mit der Filmkamera eingefangen. 

Natürlich ist es nicht immer Bedeu¬ 
tungsvolles. manches ist aufnahmetech¬ 
nisch weniger gelungen. 

Aber es ist ein lehrreiches, bildendes 
und unterhaltendes Reisebilderbuch ge¬ 
worden, das zu sehen sich lohnt. 

Walter Wanderwell begleitet die Auf¬ 
nahmen mit einer ganz geschickten Plau¬ 
derei über seine Reisen, die immer frisch 
und anregend und niemals lehrhaft an¬ 
maßend ist. 

Er. der Film und Aloha Wanderwell 
ernteten bei dem interessierten Publi¬ 
kum warmen BeifalL 


Fabrikat: Maxim-Film 

Verleih: Bayerische 

Regie: Rob. Diuesen 

Hauptrollen: Abel, MariaJacobini,Bradin 
Länge: 2430 Meter, 6 Akte 

Uraufführung: Capitol 


ls „Ariadne", das edle Vollblut, das 
durch die Schuld von Rennschicbern 
die Ehe des Herrn Valentin Zorn mit seiner 
zartfühlenden Frau Anna auseinander¬ 
bringt, in einem regietechnisch aus¬ 
gezeichnet arrangierten Rennen, das ge¬ 
schickt geschnitten ist, und dessen Auf¬ 
nahme eine Mei¬ 
sterleistung des 
Kameramannes C. 
Drews sind, Sieger 
bleibt, da hat auch 
der Film gewon¬ 
nen, und der Bei¬ 
fall rauscht bei 
offener Szene auf, 
um während dieser 
ganzen Rennszcnc 
anzuhalten. 

Alle Bilder aus 
Hoppegarten sind 
lebendig und fes¬ 
selnd, der Betrieb 
ist in vielen Ein¬ 
zelzügen geschickt 
abkonterfeit und 
glänzend photogra- 

Die Zeichnung 
der Schicksale 
dreier Menschen, 
um die das Spiel 
geht, bleibt etwas 
problematisch. Das 
liegt wohl am 
Manuskript, das 
die Umsetzung von 
Roman- zur Film¬ 
handlung nicht rest¬ 
los gefunden hat. — Der Großindustrielle 
Zorn muß. als sein Pferd, der totsichere 
Favorit „Ariadne", versagt, durch einen 
unglücklichen Zufall an eine Schiebung 
des Stallmanagers, eines Vetters seiner 
Frau, glauben. Das bei dem alternden 
Mann erwachte Mißtrauen sieht dann 
unerlaubte Beziehungen zwischen seiner 
Frau und dem Vetter. Als er einsehen 
muß, daß der Verdacht ein Hirngespinst 
war, ist es zu spät Die Frau hat zu 
dem Manne gefunden, dem ihr Herz — 
ihr selbst unbewußt — immer gehörte. 

Die Regie Dinesens ist in der eigent¬ 
lichen Spielhandlung konventionell. 

Abel, der den Valentin Zorn spielt, 
greift ans Herz in der Szene, in der ihm 
zum Bewußtsein kommt, daß die Frau 
ihm verloren ist. 

Maria Jacobini ist die Frau, die un¬ 
würdiger Verdacht von der Seite ihres 
Mannes reißt. Sie hat gute Momente, 
aber die erotische Atmosphäre, die hier 
notwendig wäre, ist nicht um sie. 

Sehr gut Jena Bradin als Graf Wide- 
mann. Henckels als Bruder Valentin, 
Ritterband als smarter Junge. 
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Mascottchcn. 

Phas Manuskript für den 
Aafa - Greenbaum . Film 
„Mascottchen" schrieben Ru¬ 
dolf Kätscher. Berthold L. 
Seidenstein und Karl Sido- 
mak. Die Titelrolle wird 
Käthe von Nagy spielen, Re- 
tiie führt Felix Basch. 

„Spione“ in Warschau. 

D er Fritz-Lang-Film der Ufa 
„Spione" ist am 5. Okto¬ 
ber in Warschau gleichzeitig 
in zwei Lichtspieltheatern — 
„Palace“ und „Apollo" 
zur Erstaufführung gelangt 
und konnte einen neuen 
enthusiastischen Erfolg er- 

„Rasputin“ steuerermäßigt. 

D er Marlin-Berger-Großfilm 
der Mondial. ..Rasputins 
Liebesabenteuer" wurde soe¬ 
ben vom Lampe-Ausschuß für 
volksbildend erklärt und ge¬ 
nießt somit die 9proz. Steuer¬ 
ermäßigung. 

20 000 Amperes für einen 
Filmbau. 

F ür die Ausleuchtung des 
großen Straßenbaus, der 
für den Joe-May-Fiim der 
Erich-Pommer-Produktior. der 
Ufa „Asphalt" errichtet ist, 
werden nicht weniger als 
20 000 Ampäres gebraucht. 
Diese Energiemenge würde 
vollkommen ausreichen, um 
eine mittlere Stadt festlich zu 
illuminieren. Die Straße geht 
durch alle drei Hallen des 
neuen Ateliers und endet au¬ 
ßerhalb des Ateliers auf dem 
Freigelände mit einer großen 
Dekoration, die dem „Univer¬ 
sum“ am Lehniner Platz nach¬ 
gebildet ist. 

Waterloo. 

D :m Regiestab Grünes bei 
den Aufnahmen der Emel- 
ka „Waterloo" gehören an: 
Willy Reiber: technische Ge¬ 
samtleitung. Ludwig Reiber: 
Bauten. Fritz Arno Wagner: 
photographische Gesamtlei¬ 
tung, Anton Höhn und Willi 
Morree: Aufnahmeleitung, Se- 
nia Miller, Regieschüler der 
deutschen Filmschule Mün¬ 
chen: Regieassistenz. 

Käthe von Nagy und Liedtke 
prolongiert! 

D er Aafa - Greenbaum - Film 
„Die Republik der Back¬ 
fische". bleibt zunächst für 
eine zweite Woche auf dem 
Spielplan des Universums. 
Käthe von Nagy, die den 
9-Uhr-Vorstellungen beiwohnt, 
wird allabendlich stürmisch 
gefeiert. — Ebenfalls für eine 
zweite Woche prolongiert ist 
der Aafa-Film „Das Spiel mit 
der Liebe“ im Primus-Palast, 
Potsdamer Straße. 

„Lemkes sei. Wwe.“ 

1/ arl Boese hat mit den Auf- 
nahmen zu dem National- 
Wa'rner - Film „Lemkes sei. 
Wwe." (nach dem humoristi¬ 
schen Roman von Erdmann 
Graeser) begonnen. Haupt¬ 
rollen: Lissi Arno. Fritz Käm¬ 
pen und Margarete Kupfer. 


Der Wolga-Streit. 

D as Landgericht 1 Berlin hat 
■Jen Titel „Brand an der 
Wclga" für Prometheus-Film 
auf Antrag der Orplid-Meßtro 
durch eine einstweilige Ver¬ 
fügung verboten. Dadurch 
dürfte allen Verwechslungen 
mit dem Orplid-Meßtro-Film 
„W >lga . . . Wolga". dem 
Filmwerk deutscher Produk¬ 
tion. vorgebeugt sein. Die 
Aufnahmen für „Wolga . . . 
Wo ga". Regie W. Turjansky, 
sine abgeschlossen. Dieser 
Orpl:d-Meßtro-Film wurde von 
der Peter-Ostermayr-Produk- 
tioc hergestellt. 


Ein beispielloser Erfolg. 

D er Wilhelm-Dieterle-Film 
der Dcfu „Die Heilige und 
ihr Narr" mußte in Berlin, im 
Capitol, obwohl er bereits 
über die zweite Woche hinaus 
gelaufen war und einen über¬ 
aus starken Besuch zu ver¬ 
zeichnen hatte, infolge ander¬ 
weitiger Verpflichtungen des 
Capitols vom Spielplan abge- 

In den Ufa-Lichtspielen ir. 
Dresden ist „Die Heilige und 
ihr Narr" wegen des beispiel¬ 
losen Erfolges für die vierte 
Woche prolongiert worden. 



. Emo für Strauß 
dreht, wurde gelegentlich 
einer Wiener Reise des Re¬ 
gisseurs der bekannte öster¬ 
reichische Filmschauspieler 
Igo Sym engagiert. 

Dolores del Rio im Ufa-Palast. 

A m Montag, dem 22. Okto¬ 
ber, findet im Ufa-Palast 
am Zoo die Uraufführung des 
großen Foxfilms „Die rote 
Tänzerin von Moskau" mit 
Dolores del Rio und Charles 
Farrell in den Hauptrollen 
statt. Regie: Raoul Walsh. 


Das gottlose Mädchen. 

D er amerikanische Großfilm 
Das gottlose Mädchen (Ver¬ 
leih: Bayerische Film-Gesel’.- 
schaft), der unter der Regie 
von Cecil B. de Mille gedreht 
wurde, behandelt die Nöte der 
Jugend und damit die bren¬ 
nende Frage der Jugender¬ 
ziehung — der Film spielt zum 
Teil in einer New-Yorker 
Fürsorgeanstalt. In den Haupt¬ 
rollen wird man den schönen 
Star der Zigfield-Folies, Lena 
Basquette, Marie Prevost und 
den irischen Champion George 
Duryea sehen. Uraufführung 
Ende Oktober im Berliner Ca- 


Das Laufmädel. 

D er Architekt Franz Schroed- 
ter ist nunmehr von sei¬ 
ner Studienreise aus Paris 
und London zurückgekehrt 
und beginnt jetzt mit den 
Bauten an dem Orplid-Meß- 
tro-Film .Das Laufmädcl“. 


Außenreklame „Terra - Licht¬ 
spiele Mozartsaal". 

D ie künstlerischen Entwürfe 
für die Außenreklame des 
Tcrra-Spitzenfilmcs „Revolu¬ 
tionshochzeit" im Mozartsaal 
wurden von Herrn Robert Ba- 
silici ausgeführt. — r ' 


Neue Fox-Regisseure. 

■ n dem Bestreben, zu seiner 
® Produktion die besten 
Kräfte heranzuzichen, hat 
William Fox vier neue Regis¬ 
seure engagiert, die ihm in den 
letzten Jahren durch beson¬ 
dere Leistungen aufgefallen 
waren: Fred Newmeyer. der 
die Regie in einigen der 
besten Harald-Lloyd-Großfilme 
führte. William Beaudine der 
die beiden Filme „Liltle An- 
nie Rooncy" und „Sparrows" 
für Mary Pickford drehte. 
Ferner R. J. Flaherty, den 
Schöpfer des „Nanuk" und 
„Moana, die Tochter der Süd- 
see", und endlich Norman 
Taurog, der eben den Film 
„Die Farmerstochter" für 
William Fox beendet hat. 

Newmcyers ers.er Film für 
Fox wird ein Film aus dem 
Journalistenlebcn sein. Fla¬ 
herty wird, ähnlich wie Na¬ 
nuk, einen Indianerfilm fertig¬ 
stellen. Beaudine dreht als 
ersten Fox-Film ein Original- 
manuskript „Subway" mit 
Madgs Bellamy als Star, wäh¬ 
rend Taurog zunächst eine 
Serie kurzer Filme für Movic- 
tor.e hersteilen wird. 

D : e Liebe eines Zcrensohnes. 

I und L Fle k drehen der- 
• zeit in Neu-Babelsbcrg 
Szenen zu dem Hcgewald- 
Fi.m „Der Zarewitsch“ mit 
Ivan Petrovich in der Titel¬ 
rolle und Mariclta Millner 
als seine Partnerin. 


Lindenhof Zwickau. 

D ie renovierten Lindenhof- 
Lichtspiele, Zwickau, die 
800 Plätze fassen, sind wieder 
eröffnet. Besitzer: Witwe The¬ 
resia Bernaucr und Rittmei¬ 
ster a. D. Kurt Schmidt. Die 
neue Bestuhlung wurde von 
der Firma Wenige & Dörner, 
Waldhcim (Sa.), geliefert. 


„Das deutsche Lied.“ 

TA er Film „Das deutsche 
Lied" erweist sich als ein 
F’im von durchschlagendem 
Erfolg. Er wurde im Ufa- 
Palast, Hannover, für die dritte 
Woche verlängert und brachte 
täglich Rekord-Kassen. Mit 
diesem Film läuft der als Lehr¬ 
film anerkannte Film vom 
„Deutschen Sängerbundesfest 
in Wien 1928", der in seiner 
hervorragenden Komposition 
den Erfolg des Hauptfilms 
noch auf das Beste unter¬ 
stützt. 


„Brand im Wolgaland." 

pVieser Prometheus - Film 
wurde von der Filmprüf 
stelle ohne Ausschnitte reichs¬ 
zensiert. Die Uraufführung 
findet am 23. Oktober im 
Marmorhaus statt. 

„Der Rächer seiner Mutter" 
reic'jszensiert. 

r\er Fred-Thomson-Film des 
Deutschen Lichlspiel-Syn 
dikates, „Der Rächer seiner 
Mutter", wurde von der 
Filmprüfstelle Berlin ohne 
Ausschnitte zensiert und zur 
Vorführ>"<* vor Jugendlichen 
zugelassen. 
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Wichtige Erklärungen. 

Der Gesamtvorstand des 
Reichsverbandes Deutscher 
Lichtspieltheaterbesitzer e. V. 
gibt hiermit die Erklärung ab, 
daß er in der Spitzenorgani¬ 
sation der deutschen Filmin¬ 
dustrie so maßgebend vertre¬ 
ten ist, daß von einem über¬ 
wiegenden Einfluß der Ufa 
niemals die Rede sein kann. 

Außerdem erklärt der Ge¬ 
samtvorstand, daß sowohl in 
der Spitzenorganisation der 
deutschen Filmindustrie als 
auch im Rcichsverband Deut¬ 
scher Lichtspieltheaterbesitzer 
streng auf Einhaltung der poli 
tischen Neutralität geachtet 
wird. Diese Vorschrift ist 
auch in den Statuten des 
Reichsverbandes und aller 
Unterverbände verankert. 


in den Münchener Neuesten 
Nachrichten wird jetzt in. 
einer anscheinend offiziösen 
Notiz zum Ausdruck gebracht, 
daß sich die Vereinbarung 
zwischen dem Bayerischen 
Wirtschaftsverband und der 
Vereinigung deutscher Film¬ 
fabrikanten lediglich auf ein 
paar ganz bestimmte Punkte 
wie Kontingent Lustbarkeits¬ 
steuer oder Lichtspielgcsetz 
beziehen. 

Die Selbständigkeit der bei¬ 
den Verbände ist vollständig 
aufrechtcrhalten, und ein ge¬ 
trenntes Vorgehen sowie eine 
verschiedenartige Stellung¬ 
nahme jeder einzelnen Gruppe 
w-ird für möglich erklärt. 

Es wird besonders hervorge¬ 


hoben, daß es sich hier nicht 
um eine Gründung handelt, die 
sich gegen die Spitzenorgani¬ 
sation der deutschen Filmindu¬ 
strie richtet, und die auch das 
Schlagwort „Hlmbund ohne 
Ufa" mit aller Entschiedenheit 
abgelehnt hat. 

Es ergibt sich daraus die 
Richtigkeit der von uns im 
Leitartikel dieser Nummer 
vertretenen Ansicht, daß bei 
dem Verbreiter der Notiz vou 
der Rcichsarbeitsgemeinschaft 
der Wunsch Vater des Gedan¬ 
kens war, daß es sich wieder 
einmal um einen der beliebten 
Versuche handelt, der Öffent¬ 
lichkeit Sand in die Augen zu 


Laemmles Europa-Pläne. 

Herr Laemmlc, der schon 
immer mit besonderer Liebe an 
Europa und an Deutschland 
hing, will jetzt allen Ernstes 
hier bei uns e:ne Produktion 
großen Stils aulzieien. .Nicht 
etwa aus Kontingcnlrücksich- 
tcn. sondern ausdrücklich, um 
vollwertige. weltmarktiähige 
Ware herzustellen, die ledig¬ 
lich Europas Vorteile mit Hol- 
lywooder Erfahrungen verbin¬ 
den soll. 

Er hat Paul Kohner, einen 
Produktionsleiter, den er für 
besonders tüchtig hält, der aus 
Prag stammt, mit der Durch¬ 
führung des Plans beauftragt. 
Cab ihm Ludwig Biro, einen 
der erfolgreichsten Schrift¬ 
steller und Filmautoren, zum 
Mitarbeiter und verpflichtete 


Alfred Polgar für sein Berliner 
diamaturgisches Büro. 

Joe Friedmann, der eurooäi- 

sche Verleihchef der Univer¬ 

sum, wird mit seinen reichen 
Erfahrungen der neuen Pro¬ 

duktionsabteilung zur Seite 
stehen. Neben namhafte euro¬ 
päische Schauspieler treten 
Amerikaner, unter anderen 
Mary Philbin, eine Frau, deren 
Name durch mancherlei euro¬ 
päische Erfolge auch hier 
starken Anklang hat. 

Bei einem Presseempfang 
schilderten Friedmann und 
Kohner eingehend ihre Pläne. 
Sie waren voll des Lobes über 
Laemmles Initiative und über 
die Großzügigkeit, die er in 
diesem besonderer. Fall genau 
so wie auch sonst bewies. Man 
hörte, daß Laemmlc sich 
herzlich freute daß der Zep¬ 
pelin ausgerechnet vor dem 
Universal Building in New 
York seine Verbeugung ge¬ 
macht habe — wahrscheinlich, 
wei' er das erste europäische 
Filmmanuskript für Laemmlc 
mit sich führte. 

Es wurde nicht mit Unrecht 
bei dem Bankett zum Aus¬ 
druck gebracht, daß man schon 
oft von großzügigen Plänen der 
Amerikaner in Europa gehört 
habe, daß man aber noch nie¬ 

mals so sicher das Gefühl ge¬ 
habt habe, daß sie auch genau 
so großzügig realisiert würden, 
wie das diesmal anscheinend 
der Fall ist. 

* 

Lehrfilm fürs Rheinland. 

Die staatliche Ffauptstelle 

für den naturwissenschaftlichen 


Unterricht in Düsseldorf will 
ein neues Verzeichnis von Kul¬ 
turfilmen zusammenstcllcn, die 
für den Unterricht geeignet 

und leicht beschaffbar sind. 

Da diese neue Liste den Lehr¬ 

film an sien und seine Ver¬ 
breitung außerordentlich för¬ 
dert, darf man wohl auch an 
dieser Stelle bitten, den Her¬ 
ausgeber. Oberstudienrat Dr. 
Richard Rein in Düsseldorf, 
weitgehend zu unterstützen, 
um so mehr, zls ausdrücklich 
betont wird, daß es sich nicht 
uni eine Konkurrenz für Kino¬ 
theater handelt, sondern ledig¬ 
lich um die Auswertung von 
Lehrfilmen zu reinen Unlcr- 
ric ltszw-ecken, so daß auch 
Filme in Frage kommen die 
bereits in den Lichtspielhäu¬ 
sern ausgenutzt sind. 


Eintrittspreisregclung 
in Düsseldorf. 

Die Düsseldorfer Lichtspiel- 
t leaterbesitzer beschlossen: 
Für die Vorstadt- bzw. Nach¬ 
spiel-Theater wird als Min¬ 
desteintrittspreis festgesetzt 
für nachmittags 0.30 M. und 
abends 0.60 M. Eine Karenz¬ 
zeit, die den Übergang erleich¬ 
tern soll, von 14 Tagen wird 
gestattet, in der in den Tagen 

von Montags bis Donnerstags 

ein Eintrittsgeld von 0,40 M. 
erhoben werden darf. Zu Min¬ 
desteintrittspreisen von 0,70 
Mark für nachmittags und 0.90 
Mark für abends mußten sich 
folgende Theater verpflichten: 
Titania- und Asta-Nielsen- 
Theater. Alhambra und Capi- 
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denn dieser neue Keinhold Sehunzel- 
Film der Ufa, der jetzt im Ufa-Pavillon 
zur Uraufführung gelangte, wurde ein 
großer Puhlikumserfolg und wird auch 
Ihnen SO volle Kassen bringen, daß Sie 
sich wie im Paradiese fühlen können. 


t Schwur! licet dir« Milieu gUnru 
«eil am Abend 
J Schwur!^ mH norm lachenden. r 


eindringliche Zeichnung ahnt Kinnuuk. Die 
Tenury und dir Boothbjr ausgezeichnet. Be- 
«onderi hrriur/uhrbro ist dir auJgert ich nett 
Photographie. Kuumatotratk. 


Regie: Rudolf Biebrach 
Künstlerische Oberleitung;: 
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oberste Stufe ein und verkauft 
seinen billigsten Sitzplatz zu 
0,90 M. am Nachmittag und 
1,20 M. am Abend; die Ein¬ 
trittspreise für den Ufa-Palast 
betragen 0,80 M. und 1,20 M. 
Diese Preisabmachung tritt 
am Freitag, dem 19. Oktober, 
in Kraft und ist am 1. März 
1929 zum 31. kündbar. Die 
Mindesteintrittspreise dürfen 
auch nicht durch Vorzugskar¬ 
ten unterschritten werden; fer¬ 
ner dürfen materielle Vor¬ 
teile, die mit einer Verbilli¬ 
gung des Eintrittspreises 
gleichbedeutend sind, nicht ge¬ 
boten werden. Zwei Außen- 
seiter, die noch nicht mit¬ 
machen, hofft man noch zum 
Beitritt zu der Konvention zu 
gewinnen. 


Kammermusik und Filmmusik. 

Am Sonntag, dem 21. Ok¬ 
tober, 12 Uhr mittags findet 
die erste Sonderveranstaltung 
des „Alhambra“ - Kammer¬ 
orchesters unter Paul Dessau 
statt. Zum ersten Male wird 
hier der Versuch gemacht. 
Kammermusik und Filmmusik 
in gemeinsamem Rahmen dar¬ 
zubieten. Eine solche Zu¬ 
sammenstellung mag auf den 
ersten Blick fremd und un¬ 
gewohnt erscheinen, entbehrt 
iedoch keineswegs einer inne¬ 
ren Notwendigkeit. Das Pro¬ 
gramm bringt drei Kurzfilme 
für Kammerorchestcr, kompo¬ 
niert von Paul Dessau, drei 
Kammerkonzertstücke, von 
Georg Pisendel, einem Zeit¬ 
genossen Bachs, von Leopold 
Mozart, dem Vater Wolfgangs, 
und von Wolf gang Jacobi 
(1927 komponiert, Urauffüh¬ 
rung)- 


Moral und Kinosteuer. 

Die Warschauer Steuerabtei¬ 
lung für Filme beabsichtigt, 
den kürzlich in Polen herge- 
siellten Film „Der Roman des 
Fräulein Opolska", nach der 
bekannten Erzählung von Ka¬ 
simir Tetmajer, mit einer 
50proz. Steuer zu belegen. Als 
Grund wird angegeben, daß 
der Film unmoralisch sei. 
Trotzdem hat dieser ebenso 
bedeutende wie „unmoralische" 
Schriftsteller den Literatur¬ 
preis der Stadt Warschau er¬ 
hallen! 


Ende eines Jugendverbotes. 

Seit kurzem wurde der Zu¬ 
tritt von Jugendlichen unter 
16 Jahre in Kinos von Ka¬ 
nada gesetzlich verboten. In 
Quebec war die Behörde be¬ 
sonders scharf dahinter, daß 
diese Bestimmung streng ein- 
gehalten werde. Die Folge da¬ 



von war, daß bei Vergehen 
auch in Fällen, wo über das 
Alter der Jugendlichen durch 
deren Äußeres Zweifel herr¬ 
schen konnten oder Jugend¬ 
liche durch persönliche An¬ 
gaben das Kinopersonal irre¬ 
führten, eine ganze Reihe von 
Kinobesitzern zur Verantwor¬ 
tung gezogen wurde. Das Ge¬ 
richt hat nun entschieden, daß 
das neue Gesetz Bestimmun¬ 
gen enthalte, die mit anderen 
gesetzlichen Vorschriften un¬ 
vereinbar oder direkt im Wi¬ 
derspruche stehen und hat die 
im Gange befindlichen Ver¬ 
fahren, wie es in der Begrün¬ 
dung heißt, wohl auf immer 
eingestellt. Infolgedessen ist 
seit 20. August 1. J. den Ju¬ 
gendlichen jeglichen Alters 
der Besuch des Kinos wieder 
gestattet, wenn oeren Eltern 
damit einverstanden sind. 


Geschichtsunterricht im Film. 

Der Film hat s.ch das Ver¬ 
dienst erworben, ein vorzüg¬ 
liches Unterrichtsmittel zu 
sein, er wir J aber als solcher 
nicht überall in gebührender 
Weise anerkannt. In Ungarn 
wurde der Film im Schul¬ 
unterricht versucisweise vor 
kurzem eingeführt, in Belgien 
wird die Universitäts-Filmge¬ 
sellschaft dem Unterrichtsaus¬ 
schuß entsprechende Filme 
liefern, in Rußland wird in 
3000 Kinos der Unterrichts¬ 
film in die Programme ein¬ 
gereiht. Nun kommt aus Eng¬ 
land eine Nachricht, die über¬ 
all Nachahmung finden sollte. 
Die britische Historische Ge¬ 
sellschaft schreibt eine Posi¬ 
tion aus für jene Person, die 
studieren soll, inwieweit bisher 
der Film als Geschichtslehr¬ 
mittel verwendet wurde. Nur 
Geschichtslehrer mit minde¬ 
stens sechsjähriger Unter¬ 
richtspraxis kommen in Frage 
zu dem gleichen Jahresgehait, 
den die betreffende Persön¬ 
lichkeit derzeit bezieht; die 
Universität von Leeds leistet 
jede erforderliche Unterstüt¬ 
zung, und alle Spesen werden 
vergütet. Eine Kino- oder 
Filmpraxis wird nicht gefor¬ 
dert. 

* 

Jubiläen. 

Herr Otto A. Kasper 
kann dieser Tage das Jubi¬ 


läum zu einer zwanzigjährigen 
Filmzugehörigkeit feiern. Er 
hat im Herbst 1908 das kleine 
Thalia-Theater und später die 
noch heute bestehenden Resi- 
denzlichtspielc in Karlsruhe 
eröffnet. Kasper ist der Grün¬ 
der des Vereins der Licht¬ 
spieltheaterbesitzer Badens, 
Elsaß-Lothringens und der 
Pfalz, er war seiner Zeit die 
eigentliche Seele des Verban¬ 
des. Im Laufe der Jahre hat 
Kasper eine ganze Anzahl 
Lichtspieltheater in Baden und 
der Pfalz eröffnet. Kasper isi 
durch seine Verbandstätigkeit 
weit über Süddeutschland hin¬ 
aus bekannt und beliebt. Herz¬ 
lichen Glückwunsch. 

Am Sonnabend, dem 13. Ok¬ 
tober, feierte Frau A 11 m a n g 
in Neunkirchen ihr 25jähriges 
Jubiläum als Theaterbesitze¬ 
rin. Sie wurde von den zu 
einer Feier zahlreich erschie¬ 
nenen saarländischen und 
rheinischen Theaterbesitzern 
und Vertretern der großen 
Verleihfirmen sehr gefeiert. 

Auch wir gratulieren der 
Jubilarin herzlichst. 


Zwei bedeutsame Filmvorfüh¬ 
rungen in Frankfurt am Main. 

Irgendeine Tageszeitung hat 
vor einigen Wochen einmal die 
Behauptung aufgestellt, die 
Filmkunst — wenn von einer 
Kunst im Film überhaupt ge- 
spiochen werden könne — sei 
auf einen toten Punkt ange¬ 
langt, das traditionelle Film¬ 
drama wirke mit der Zeit lang¬ 
weilig, von der geistlosen Gro¬ 
teske, dem Beiprogramm, 
überhaupt nicht zu reden. — 
Der Schreiber der fraglichen 
Zeilen hätte seine Ansicht 
ändern müssen, wenn er Ge¬ 
legenheit gehabt hätte, einer 
Vorführung im Frankfurter 
Ufatheater beizuwohnen. 

Dr. Oskar Kalbus zeigte 
nämlich seinen „Querschnilt- 
film‘* über den Werdegang 
H ?nny Portens. 

Das Werk fand auch am 
Main starkes Interesse. Der 
begleitende Vortrag des Red¬ 
ners fand ehrlichen und ver¬ 
dienten Beifall. 

Im Gloria-Palast zeigte man 
den Tonfilm vom deutschen 
Rundfunk und den Tonfilm¬ 
sketsch „Ein Tag Film“. 
Dort wo der Feuilletonredak- 


Die Westendtheater in Lon¬ 
don haben einen ungeahnten 
Aufschwung genommen und 

bilden das eigentliche Zentrum 
der britischen Filmwelt. Man 
findet da folgende Lichtspiel¬ 
häuser: 

Astoria 1 650 Sitze. 

Capitol 1 850 „ 

Empire 3 400 „ 

Punsington 2 300 

Marble Arch 1200 „ 

New Gallery 1 550 

Plaza 2 000 

Piccadilly 1 180 

Rialto 700 „ 

Regal 2000 „ 

Stoll 2 500 

Tivoli 2 200 „ 

12 Kinotheater 

mit 22530Sitzen. 
Von obigen Theatern werden 
Empire und Regal erst dem¬ 
nächst eröffnet. Immerhin ist 
die Anzahl der Sitzplätze in 
dieser Gegend seit 1. Januar 
1926 um fast 200 Prozent ge¬ 
stiegen. 

* 

Residenz-Lichtspiele, 

Karlsruhe. 

Herr August Weinschenk. 
Nürnberg, hat am 9. Oktober 
infolge anderweitiger geschäft¬ 
licher Inanspruchnahme die 
Geschäftsführung der Resi¬ 
denz-Lichtspiele G. m. b. H„ 
Karlsruhe, mit sofortiger Wir¬ 
kung niedergelegt. An seiner 
Stelle wrurde der bisherige Mit¬ 
inhaber und frühere Gründer 
und Eigentümer der Residenz- 
Lichtspiele, Herr Otto A. 
Kasper, zum alleinigen Ge¬ 
schäftsführer der G. m. b. H. 
berteilt. Alle Zuschriften und 
Sendungen sind künftig zu 
adressieren an Residenz-Licht¬ 
spiele G. m. b. H„ Karlsruhe. 
Waldstraßc Nr. 30. 


Totenglocke. 

Der Regisseur Franz Osten 
ist durch den Tod seiner Gat¬ 
tin Maria schwer betroffen 
worden. Die Beisetzung hat 
auf Wunsch der Toten, die 
einem schleichenden, schwe¬ 
ren Leiden erlegen ist, bereits 
in aller Stille stattgefunden. 

Die Industrie versichert dem 
Gatten ihr herzlichstes Bei¬ 
leid, der mitten in den Vorbe¬ 
reitungen zu seinem nächsten 
großen Indienfilm steckt, der 
bei der Ufa erscheini. 
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Das Beiprogramm. 

Unter diesem Titel veranstal¬ 
tete die bayerische Landesfilm- 
bühne im Uta-Theater Scndlin- 
gertor in München eine Sonn¬ 
tagsmatinee als Auftakt ihres 
Winterprogramms. Gezeigt 
wurden in vier Beispielen die 
Hauptgattungsfilme für Bei¬ 
programme: in dem Foxtilm 
„Das Stinktier als Le¬ 
bensretter" die heute 
leider nur noch in Aus¬ 
nahmefällen originelle 
amerikanische Gro¬ 
teske; in ..Töpfer¬ 
kunst" der Neuen Ki- 
nematographischen eine 
Ausnahme gegenüber 
der allzu häufigen 
Stumpfsinnigkeit der 
Gattung der sogenann¬ 
ten Steuerschinder: in 
„Der scheintote Chi¬ 
nese", einem neuen 
Scherenschnittfilm von 
Lotte Reiniger, ein an¬ 
spruchsvollerer Vertre¬ 
ter des Trickfilms, und 
in der Uraufführung 
des 800 Meter langen 
Spielkleinfilms „Fle- 
geljahre". von Walter 
Jerven, die uns verlo¬ 
rengegangene Gattung 
des deutschen humo¬ 
ristischen Kurzfilms. 

Im begleitenden Vor¬ 
trag setzte sich Walter Jerven 
mit den Gattungen des Bei¬ 
programms auseinander. 

Als nächste Veranstaltung 
bringt die Bayerische Landes¬ 
filmbühne in den Regina- 
Lichtspielen den ersten Quer¬ 
schnittfilm Henny Portens mit 
Einleitungsvorträgen von Dr 
Johannes Eckhardt. 

* 

Neues WeiBeniclser Theater 

Nahe dem Bahnhof, an der 
Kreuzung Bahnhof-, Merse¬ 


burger- und Weinberg-Straße, 
erhebt sich der imponierende 
Ne jbau des Weiße nfelser „Glo¬ 
ria-Theaters", ein Schmuck- 
stü; e der S&alestadt. Am 
lb. Mai d. J. ist mit dem 
Bai des neuen Großtheaters 
begannen worden, und schon 
in cen nächsten Tagen hofft 
es Herr Göpffarth, der auch 


November mit der Beratung 
des Kontingentgesetzer. das im 
Entwurf 10 britische Filme im 
ersten, 20 im zweiten und 30 
im dritten Jahre den Licht¬ 
spieltheatern zur Vorführung 
vorschreibt. Fünf von den 
sechs Staaten des Australi¬ 
schen Bundes erklärten bereits 
ihr Einverständnis. 


<$. UFA-PALASTd^ 


s e is 


I I I I 


[-Film 


.. D» 


Besitzer des Lichtspielhauses 
..Stadthallen" ist, der Öffent¬ 
lichkeit übergeben za können, 
ln seiner inneren und äußeren 
Gestaltung zeigt das Theater 
das Streben nach schlichter 
Linie und Einfachheit. Das 
Theater hat 1160 Plätze. 


Das Kontingentgesetz in 
Australien. 

Die neue Parlamentssession 
n Australien beginnt am 17. 


Diese Mitteilungen stammen 
von Walter Marks, dem Vor¬ 
sitzenden des Australischen 
Filmausschusses, der jetzt als 
Regierungskommissar in Vor¬ 
bereitung des Quotagesetzes 
in London weilt. Er weist 
darauf hin, daß von 6 Millio¬ 
nen Einwohnern in Australien 
1300 Kinos im letzten Jahre 
110 Millionen Besucher hatten. 
Sie bezahlten 1 Million £ 
Leihgebühren für die Filme. 


Film-Studio. 

Die Hauptgemeinschaft aus¬ 
ländischer Studierender, Sitz 
Berlin W 15, Fasanenstr. 23, 
deren Mitglieder ca. 2500 Stu¬ 
denten von etwa 40 Nationen 
sind hat parallel mit ihrem 
Kulturamt eine spezielle Film¬ 
abteilung unter dem Namen 
„Film-Studio" für theoretische 
und praktische Studien 
WmH des gegenwärtigen 

Filmwesens als eines 
kulturellen Faktors 
gegründet. — Das 
Film-Studio wird zu¬ 
nächst mehrere Film- 
Vorträge über die Ent¬ 
wicklung des Films, 
Besichtigungen in deut¬ 
schen Film-Werkstät¬ 
ten und im Rahmen 
der Möglichkeit stän¬ 
dige Vorführungen von 
deutschen und auslän¬ 
dischen Kultur-, Lehr- 
und wissenschaftlicher! 
Filmen veranstalten. — 
Sie beabsichtigt ferner 
die Herstellung eines 
Kulturfilms über das 
Leben und die Arbeit 
der ausländischen Stu¬ 
denten in Deutschland. 
Mit der Organisation 
des Film-Studio wurde 
der aus manchem 
deutschen Film be¬ 
kannte mongolische Schauspie¬ 
ler MammeyTerja-Basa betraut. 


Polnisches Lichtspielgesetz. 

Die polnischen Verwaltungs¬ 
behörden planen ein beson¬ 
deres Gesetz über das Licht¬ 
spielwesen, das die bisherigen 
Konzessionsvorschriften für 
die Inbetriebnahme von Ki¬ 
nos kodifizieren und die 
Sicherheitsverordnungen so¬ 
wie die Bestimmungen über 
Filmproduktion zusammenfaßt. 


FILMLITERARISCHE RUNDSCHAU 


Charlie Chaplin: Hallo 

Europa! Übersetzt und be¬ 
arbeitet von Charlotte und 
Heinz Pohl. Mit vielen Bil¬ 
dern, in Leinen geb. 4,50 M. 
Paul List Verlag. Leipzig. 

Rund zweihundertfünfzig 
Seiten Selbstbekenntnisse. Ein¬ 
blick in die Seele Chaplins. 
Aber vielleicht für uns noch 
interessanter das psychologi¬ 
sche Moment, das aus diesen 
zweieinhalbhundert Seiten 

spricht. Deutschland, räum¬ 
lich am kleinsten, ist an dem 
amerikanischen Fiimhelden 
fast spurlos vorübergegangen. 
Berlin bleibt Episode. Eng¬ 
land und Frankreich ist die 
Hauptsache, man sieht Biogra¬ 
phien großer Leute auf zehn 
oder zwölf Zeilen, nicht ein¬ 


dringlich, vielleicht auch nicht 
erschöpfend, beinahe so wie 
ein paar Meter in der Wochen¬ 
schau. 

Das Reisetagebuch eines be¬ 
rühmten Mannes, das man 
liest, eben weil es von einer 
Berühmtheit ist. Europa von 
Chaplin aus betrachtet, genau 
so. wie er im Film ist, eigen¬ 
willig, sprunghaft, originell¬ 
komisch, aber auch schief wie 
dir Absätze seiner Schuhe und 
sein Hut. 

Ein Buch — fast historisch, 
weil es Inflationszeiten schil¬ 
dert, eine überwundene, und 
trotz der kurzen Zeitspanne 
überlebte Zeit. Trotzdem 
etwas, was in die Bibliothek 
jedes Filmmannes gehört, das 
wir vom Bau mit Spannung 


Count und Kanso. 

Roman von Albert Otto Rust. 
Verlag Josef Kösel und Fried¬ 
rich Pustet, München. 

Ein interessantes spannen¬ 
des Buch von Deutschen, 
Amerikanern und gelben Leu¬ 
ten. Count, europäischer Aben¬ 
teurer, der nach drüben ging 
und verkommt, ist genau so 
nur Episode wie Canso, einer 
jener fleißigen Japaner, die 
sich langsam, aber sicher in 
schwerer Arbeit irgendwo im 
wilden Westen ein Vermögen 
erarbeiten. 

Das Buch dreht sich um 
Dieter Amberg, einen Pri¬ 
vatdozenten, der auf dem Um¬ 
weg über Schwerarbeit im 
Urwald, schließlich der Gatte 
einer millionenschweren jun¬ 
gen Witwe wird. 


Sicherlich <n der jetzigen 
Form kein Film. Aber ein 
Buch, in dem tausend Anle¬ 
gungen stecken und das des¬ 
halb gerade für den Filmregis¬ 
seur und für den Dramaturgen 
äußerst lesenswert ist. 

Vielleicht stören den oder 
jenen vor allem in den letzten 
zwei Dritteln ein paar Seiten 
Lebens- und Moraiphiloso- 
phie. Aber diese Partien, für 
Nachdenkliche bestimmt, die 
auch in der Belletristik mehr 
haben wollen als Unterhal¬ 
tung. sind verhältnismäßig 

Jedenfalls legt man das 
Buch nicht so leicht weg wie 
die meisten Durchschnittsro¬ 
mane der letzten Zeit. Es 
bleibt ewas hängen von dem, 
was dort geschildert wird. 
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Panik und Feuersgefahr 

Von Ad. Schmutzer, Danzig. 


K inobrände sind glückhafter Weise eine Seltenheit. Das 
ändert nichts daran, daß eine gewisse Gefahr besteht. 
Wer aber eine Gefahr erkennt und ihr nicht vorbeugt, 
handelt entweder nachlässig oder leichtfertig. 

Nun gibt es allzu ängstliche Gemüter, die Kino und 
Feuer beileibe nicht in einem Atemzug genannt wissen 
wollen, um beim Laienpublikum ja nicht auch nur den 
Gedanken einer Gefahrmöglichkeit durch Feuer auf- 
kommen zu lassen. 

Das darf aber nicht hindern, von Zeit zu Zeit fest¬ 
zustellen, ob alles getan ist, um die Ausbreitung eines 
Brandes zu hemmen. Solange wir Zelluloidfilmc ver¬ 
wenden, werden wir Brände nicht vermeiden können; wir 
können aber unbedingt ihre Ausbreitung vermeiden, sie 
im Entstehen abfangen. 

Der Entstehungsherd des Brandes im Lichtspielhaus ist 
last ausschließlich die Vorführungskabine. Welche einem 
Brande, insbesondere seiner Verbreitung enlgegcnstehende. 
Maßnahmen hier getroffen sind, kann als cen Lesern 
unseres Fachblattes bekannt vorausgesetzt werden. Sie 
sind das Ergebnis ernsthafter Erwägungen verantwortungs¬ 
bewußter Männer der Industrie und Sicherheitsbehörden 
und haben sich bewährt. 

Eine andere Brandgefahr als Filmbrand kommt im Licht¬ 
spielhaus ernstlich nicht in Frage, sie ist zumindest 
niedriger als an anderen öffentlichen Vergnügungsstätten, 
eingeschlossen die Sprechtheater. 

Parallel zur Feuersgefahr ist eine andere größere an- 
* usprechen. die der Panik. Sie sei an zwei willkürlich 
aus der Praxis gegriffenen drastischen Fällen erläutert: 
In den deutschen Kinos ist das Rauchen verboten. Es 


fällt aber nicht jedermann leicht, zwei oder mehr Stunden 
ohne Zigarette zu sein. Im beleuchteten Saal würde das 
Rauchen auffallen. Da ist der Gedanke, es im dunklen 
Saal zu riskieren, naheliegend. Ein Jüngling biegt sich 
geräuschlos unter seinen Sitz, um den Gegenstand seiner 
Sehnsucht in Brand zu setzen. Unbedacht des ent¬ 
stehenden Feuerscheines blitzt sein Streichholz auf. Eine 
Platzanweiserin sieht den Schein -- schreit „Feuer!" 
und rückt aus. 

Im Projektor entsteht ein Fensterbrand. Nach Still¬ 
setzen des Mechanismus läuft die obere Trommel noch 
einige Umdrehungen weiter, eine größere Schleife bildet 
sich und zündet auch, wobei einige Meter Film frei ver¬ 
brennen. Ein Vorgang von Sekunden, kaum entstanden, 
ist jede weitere Gefahr dank Schutzmaßnahmen und Auf¬ 
merksamkeit des Kabinenpersonals schon beseitigt. Der 
Brand wird, im Saal nur im Moment des Fensterbrandes 
(aul dem Projektionsschirm) sichtbar, vom Publikum nicht 
beachtet. Anders das Orchester mit größtenteils Blick¬ 
richtung nach dem Kabinenfenster. Hier wird der Feuer¬ 
schein des außerhalb des Fensters brennenden Films ge¬ 
sehen. Und wieder erschallt von Angestelltenseite der 
Ruf: „Feuer!". Zum Glück ist der Geschäftsführer im 
Saal, der die Situation erfaßt und mit wenigen treffenden 
Worten die Panikgefahr abwendet. Das Publikum kehrt 
beruhigt zu seinen Plätzen zurück. Inzwischen läuft aus 
dem zweiten Projektor bereits der nächste Akt. 

Zwei erlebte Fälle, die harmlos verliefen, unmittelbar 
nach ihrem Geschehen von den direkt Beteiligten schon 
belacht wurden, die aber böse hätten ausgehen können. 

Das Personal des Vorführungsraumes ist infolge seiner 
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Ausbildung und seines foi (währenden Umganges mit dem 
die Feuersgefahr bildenden Gegenstand im Gefahren¬ 
moment gefaßt und handlungsfähig. 

Aus den obigen Beispielen geht hervor, daß gleiches 
beim Saalpersonal nicht immer zutrifft. Vom jüngsten 
Boy bis zum Direktor muß ieder über sein Verhalten 
in kritischen Augenblicken *lar sein. Eine regelmäßige Be¬ 
lehrung des gesamten Pe-sonals ist unerläßlich. Ge¬ 
schäftsleitungen sollten grundsätzlich jeden Neueinge¬ 


stellten über die Gefahrenquelle, die Gefahrenmöglichkeit 
und das erforderliche Verhalten hierbei unterrichten. 

Wo die Gcschäftsleitung dazu keine Zeit hat, muß der 
Vorführer als der zumeist Interessierte und auch Geeig¬ 
netste zu diesen Informationen herangezogen werden. 

Die Feuersgefahr ist verschwindend klein gegen die 
Panikgefahr. 

Ungeschultes, kopfloses Personal kann da alles ver¬ 
derben, geschultes alles retten. 


Die neueste Starklicht-Glühlampe 

Von Dr. Alfred Karsten. 


D ie Entwicklung des Rohf 1ms führte von dem gewöhn¬ 
lichen Film zu dem viel iarbenempfindlicheren 
orthochromatischen, der heute zum größten Teil noch an¬ 
gewandt wird. Seit kurzer Zeit aber fängt man an, auch 
durch Übergang zum panchromatischen Film sich von 
ersterem abzuwenden. In der Photographie, besonders 
in der Farbenphotographie, hat man schon seit langer 
Zeit panchromatische Platten verwandt. Eine derartige 
Emulsion reagiert auf alle Farben noch stärker als auf 
die bisher gebräuchlichen. Doch war es schwierig, für 
dieses Material eine geeignete künstliche Beleuchtung zu 
finden, denn bisher wu-den die Atelieraufnahmen in der 
Filmproduktion fast ausschließlich durch die Jupiterlampe 
gemacht, d. h. durch besonders starke Bogenlampen, 
deren Kohle durch Zusatz von gewissen Metallsalzen 
farbenempfindlicher gemacht wurde. Auch ließen die 
Eigenschaften des Rohfilms die Verwendung der bekann¬ 
ten Quecksilberdampflampe zu, die einerseits kostspielig, 
andererseits reich an grünen und violetten Strahlen, 
wenig gelbe und rote Strahlen enthält. Dies hat seine 
großen Nachteile, denn im grünen und violetten Licht 


sieht man die Mitwirkenden mit leichenfahlen Gesich¬ 
tern. Nur dick aufgelegte Schminke kann dieses ge¬ 
spensterhafte Aussehen einigermaßen Verdecken. 

Nun endlich ist es nach langwierigen Arbeiten und 
Versuchen gelungen, in der Nitraphotlampe eine Beleuch¬ 
tungsart hcrzustellen. die alle erforderlichen Bedingun¬ 
gen für panchromatisches Filmmaterial erfüllt und sich 
ebenso einfach handhaben läßt wie jede andere Glüh¬ 
lampe, während die bisherigen Glühlampen sich als un¬ 
geeignet erwiesen. Durch die wellenförmige Anordnung 
des Leuchtdrahtes gewährt die Nitraphotlampe eine gute 
Ausleuchtung des aufzunehir.cnden Objektes. Die photo¬ 
graphische Wirksamkeit dieser Lampe gibt bei einer 
Leistung von nur 500 Watt einen Lichtstrom von etwa 
12 000 Hefner Volumen. Da man bei Benutzung geeig¬ 
neter Reflektoren die Lichtstärke in der gewünschten 
Richtung auf ein Mehrfaches steigern kann, gelangt man 
bei Verwendung von orthochromatischen Filmen, die ja 
für das rote und gelbe Licht der Glühlampe besonders 
stark empfindlich sind, zu recht kurzen Belichtungszeiten. 
Die Vorzüge der neuen Lampe sind augenscheinlich. Der 
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panchromatische Film ändert die Schminktechnik voll¬ 
kommen. Das neue Licht, welches, nebenbei bemerkt, 
für die Augen viel zuträglicher ist, läßt das Schminken 
auf ein Minimum reduzieren. Der Schauspieler braucht 
sich dieser Hilfe überhaupt nicht mehr zu bedienen und 
die Diva iedcnfalls nicht mehr, als sie es im gewöhn¬ 
lichen Leben tut, ein Faktor, der zweifellos der schau¬ 
spielerischen Mimik durchaus förderlich ist. 

Das neue D 

Man schreibt uns: ..Vor einigen Tagen hat man in San Fran- 
zisko den Neubau eines Doppelkinns beendet. Es handelt sich 
hierbei um einen besonders großen Raum von doppeltem For¬ 
mat des gewöhnlichen Kinos, an dessen zwei entgegengesetzten 
Wänden sich je eine Leinwand befindet. Die Übertragung des 
Filmrtrcifens geschieht nun nicht durch Spiegelung, wie dies 
früher einmal ohne Erfolg probiert worden ist, da hierbei das 
Bild natürlicherweise um die gleiche Länge des Raumes in den 
Hintergrund tritt und somit zu weit entfernt erscheint, sondern 
durch einen neuartigen Vorführapparat, der von sich aus durch 
Spiegelung innerhalb seiner eigenen Konstruktion den Bildstrei¬ 
fen auf die zwei gegenüberliegenden Wände reflektiert. Für 
das Filmband selbst ergibt sich hieraus die notwendige Neue¬ 
rung, die Zwischentexte von links und gleichzeitig von rechts 

25 Jahre Johann N 

Am 20. Oktober d. J. vollenden sich 25 Jahre seit dem Tage, 
da Johannes Nitzschc in Leipzig-Volkmarsdorf eine technische 
Werkstatt einrichtete, in de'r er sich mit der Herstellung kinc- 
matographischer Apparate und entsprechender Zubehörteile 
befaßte. Die erste Vorführungsmaschinc „ViUgraph" entsprach 
durchaus den Anforderungen, die man damals an einen solchen 
Apparat stellte. Schon im Jahre 1907 kam ein bedeutend ver¬ 
besserter Apparat, der „Saxonia I" heraus, der seitdem ver¬ 
schiedene „Neuauflagen" erlebt hat. Auf der internationalen 
Kinoausstellung 19C8 wurden die Erzeugnisse des ]ungen Unter¬ 
nehmens mit dem höchsten Preis ausgezeichnet. Im Jahre 1908 


Außerdem besitzt die Lampe eine große Wirtschaftlich¬ 
keit bei einer Lebensdauer von ca. 100 Betriebsstunden. 
Nitraphot-Lampen. 

Spannung Watt- Lichtstrom Abmessungen 

verbrauch etwa Lumen Durchm. Länge 
Volt Watt Hefner int. nun BUB 

100—130 500 13 000 11 500 100 175 

200—230 11 500 10 000 


oppclkino 

angefangen in Spiegelschrift aufztinehmen. so daß sich die 
Schrift auf die entsprechende Wand richtig überträgt. Die 
Räumlichkeit des neuen Kinos umfaßt ca. 400J Sitzplätze, wo¬ 
von die eine Hälfte der anderen den Rücken kehrt. 

Der neuartige Apparat bietet also die Möglichkeit d< ppcltcr 
Ausnützung und somit die berechtigte Hoffnung auf entspre¬ 
chende Senkung der Platzpreise, die wir dann auch bei uns 
bald erleben werden, da anzunchmen ist. daß künftige Kino¬ 
neubauten ebenso eingerichtet sein werden." 

Wir glauben nicht, daß sich dieses auf den ersten Blick vor¬ 
teilhafte System bei uns einführen wird. Bisher haben alle Ein¬ 
richtungen in Kinos, die mit einer gewissen Sensation speku¬ 
lierten, auf die Dauer versagt, und so wird cs ähnlich mit dem 
Doppelkino in San Franzisko kommen. (Die Sehri f tl ) 


itzschc, Leipzig 

gliederte Herr Nitzschc seiner Firma ein Filmverlcihgeschäft 
an und richtete bald darauf die Filialen Breslau unc Prag ein. 

Nach Überwindung der Krise im Jahre 1925 begann ein neuer 
Aufstieg der Firma, die heute nient nur in allen Teilen Deutsch¬ 
lands. sondern auch im Auslände einen guten Namen hat. 

Herr Nitzschc begeht seinen Ehrentag aber nicht nur ah 
Mann der Kinotechnik und als Filmverleiher, sondern auch als 
Theaterbesitzer. Die Leipziger Lichtspiele „Weiße Wand . das 
älteste Kino Leipzigs, werden heute noch von ihm betrieben. 
Wir wünschen dem geschätzten Fachmann eine noch recht 
lange erfolgreiche Tätigkeit in der deutschen Kinematographie. 
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Filmspulenantrieb bei Wiedergabe-Kinematographen 


Die hier zu erörternde beachtenswerte Anordnungen auf- einem Schwungrad (d) aus, das lose mit einer Nabe 
weisende Erfindung (D. R. P. 456 660) betrifft einen auf einem Lager läuft, das an dem Lagerteil (1) befestigt 
Wiedergabe - Kinematograph, ist. Die Nabe des Schwung- 


insbesondere ein Kofferkin >. 

Bei diesen Apparaten kennt 
man bereits das Nebeneinan- 
der-Anbringen der Filmlauf¬ 
und Abwickelspule auf einer 
gemeinsamen, von einer zwei¬ 
ten Achse durchdrungenen 
Hohlachse. 

Die eine der Spulen wird 
dabei durch die Hohlachse 
hindurch angetrieben. Auch 
sind umschaltbare Getriebe be¬ 
kannt. die derartig angcbiachte 
Filmspulcn besitzen, um diese 
wechselseitig als Auf- oder 
Abwickelspulen zu verwenden. 

Erfindungsgemäß wird das 
Getriebe für die Umsteuerung 
der Filmspulen so angeordnet 
und mit den Spulen verbun¬ 
den, daß die durch die Hohl¬ 
achse gehende Achse bei der 
kinematographischen Vorfüh¬ 
rung durch einen M.tnehmer 
den Antrieb der äußeren Spu e 
zum Zwecke der Filmaufwick¬ 
lung bewirkt sowie daß, unabhängig von der Hohlachse. Der Film wird dadurch vi 



rades (d) wird von einem 
Bügel umfaßt, der durch 
Schrauben beweglich an der 
Nabe befestigt ist. 

Der Bügel trägt eine Nase 
(e). Beiderseits des Schwung¬ 
rades (d) befinden sich zwei 
Zahnkränze (f. g), von denen 
der eine (f) fest mit der In¬ 
nenachse (k) verbunden ist, 
während der andere (g) mit 
einem Zahnrad verbunden ist, 
das durch weitere Zahnräder 
und einen auf letzteren be¬ 
findlichen Stift (n) mit der 

Spule (h) in Verbindung steht. 

I.äuft der Apparat normal, 
so bewegt sich das Schwung¬ 
rad |d) durch den Riemen¬ 

zug nach dem Zahnkranz (f). 

ln diesem Fall pendelt der 
Bügel mit der Nase (e) gegen 
den Zahnkranz (f) und ver¬ 

mittelt so den Antrieb des¬ 
selben nebst der mit ihm 
verbundenen Innenachse (k). 
n der Spule (h) abgezogen und 


ein Umsteuergetriebe vorgesehen ist, mittels dessen beim auf die Spule (i) aufgcwickelt. da die Innenachse (k) 
Wechseln der Luftrichtung mit dieser Spule durch 

des Triebwerkes, also beim -— den Mitnehmer (m) ver- 


Rücklauf des Films, selbst- 


bunden ist. 


tätig der Antrieb der inne¬ 
ren Spule für die Aufwick¬ 
lung des Films bewirkt 
wird. 

Das Steuergetriebe kann 
an einer Kofferwand oder 
an einer Zwischenwand 
des Koffers angebracht 
werden. 

In der Abbildung ist der 
Gegenstand der Erfindung 
schematisch dargestellt. 

Die Abwickelspule (h) 
und die Aufwickelspulc (i) 
sitzen auf einer Hohlwelle 
(c). die von einer Achse 
(k) durchdrungen wird 
und vom einen umklapp¬ 
baren Mitnehmer (m) trägt, 
durch den die Aufwickel¬ 
spule (i) mit dieser Achse 
verbunden wird. 

Die Hohlw-elle (c) ist 
mit einem Lagerteil (I) 
fest verbunden, das ent¬ 
weder an einer Koffer¬ 
wand oder an einer Zwi¬ 
schenwand im Koffer an¬ 
gebracht ist. 

Der Antrieb der Spu¬ 
len (h, i) geschieht von 



Wird die Drehrichtung 
des Kinoapparates zwecks 
Rücklaufes des Films 
geändert, so pendelt in¬ 
folge des entgegengesetz¬ 
ten Riemenzuges der Bü¬ 
gel mit der Nase (e) 
gegen den Zahnkranz (g). 
greift in dessen Zähne 
ein und überträgt die 
Drehung des Schwung¬ 
rades (d) über Zahn¬ 
räder und den Stift (n) 
auf die Spule (h), die 
nunmehr im Gegensatz 
zu vorher zur Aufwickel¬ 
spule wird und das Bild¬ 
band von der Spule (i) 
abwickelt. 

Diese neue marktfähige, 
patentierte Erfindung eines 
Filmspulenantriebs bei 
Wiedergabe - Kinematogra- 
phen für Vor- und Riick- 
wärtslauf des Films dürfte 
besonders für Kofferkinos 
von Bedeutung sein, da 
sie manche Unzuträglich¬ 
keit, die sich bei sol¬ 
chen Apparaturen noch er¬ 
gab, behebt und die Aus¬ 
breitung der Kofferkino- 
Verwendung zu fördern 
geeignet ist. 
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Backfische", ist durch gefal¬ 
len, und zwar diesmal ein¬ 
wandfrei in der Hauptsache 
au; Gründen des Manuskripts. 
Uber Regie und Darstellung 
an sich hörte man nur Lobens¬ 
wertes 

Das Bild befindet sich heute 
noch im „Universum", Berlin, 
auf dem Spielplan, findet Bei¬ 
fall. nachdem e> in wesentli¬ 
chen Teilen geändert wurde. 
Man schnitt ein paar hundert 
Meter heraus, änderte und 
milderte, mit dem Resultat, 
daß tatsächlich die Publikums¬ 
wirksamkeit bedeutend ge¬ 
steigert worden ist. 

Die Sache wäre erledigt, 
wenn Herr Eggebrecht nicht 
eine Selbstkritik in einer Ber¬ 
liner Montagszeitung veröf¬ 
fentlicht hätte, in der er Vor¬ 
würfe gegen die Filmindustrie 
erhebt, wo er versucht, die 
'orwürle, die ihm gemacht 
sind, auf die Industrie abzu¬ 
wälzen. 

Er behauptet. daß die 
»Mächte der Industrie" sein 
Werk vernichtet hätten. Er- 
eählt von ausländischen Ein¬ 
flüssen auf die Fabrikation. 
T °n besonderen Beselzungs- 
Wünschen, _ alles Dinge, die 
fner und da einmal Vorkom¬ 
men, aber gerade in diesem 
Ealle nicht. 

Cie Firma, die Herrn Egge¬ 


Ufa besprochen war. 

Entscheidend für die Uiaverwaltung war die Erkennt¬ 
nis, daß die großen Fragen der Filmindustrie nur durch 
restlosen Zusammenschluß jeder Sparte gelöst werden 
könnten. Man hat deshalb auf den eiten Schutzverband 
verzichtet, so daß es jetzt .in Deutschland nur eine ein¬ 
zige Vertretung der deutschen Lichtspicltheaterbesitzer 
gibt, die die größten und kleinsten Theater umfaßt. 

Selbstverständlich ist der Eintritt der Ufa ohne jede 


Sonderrechte, weil man :a der Ufalcitung sehr wohl 
weiß, das in einer Industrievertretung alle Beteiligten 
gleichmäßig behandelt werden müssen, daß große Ziele 
nur erreicht werden, wenn sich gerade die Größten dem 
Ganzen unterordnen. 


brecht mit dem Film beauf¬ 
tragte, erklärt, daß man genau 
die Intention des Herrn Egge- 
brecht befolgt hätte. Der Mit¬ 
autor und Regisseur Constan- 
tin J. David bestätigt, daß 
gerade die Partien, die den 
Mißerfolg des Films herbeige¬ 
führt haben, auf besonderen 
Wunsch des Herrn Eggebrecht' 
nicht geändert worden sind. 

Dazu kommt, daß der Film 
vor der Premiere dem Autor 
vorgeführt wurde und gebil¬ 
ligt worden ist. 

Wenn das alles der Fall ist. 
ist die Kritik des Verfassers 
in dem fraglichen Wochen¬ 
blatt unerfindlich. Er hätte 
offen eingestehen müssen: 
„Ich habe eine Idee für’ gut 
gehalten, die in der Praxis 
versagt hat":, hätte ehrlich 
sein soPcn und wäre damit 
weiter gekommen als mit Aus¬ 
flüchten und Ausreden,. d ; e 
jetzt zu allerhand Kompli¬ 
kationen führen, vor die jour¬ 
nalistischen Verbände ge¬ 
bracht werden und wieder 
einmal das Thema' „Film-Kri¬ 


tik" in den Mittelpunkt der 
Erörterungen bringen, ohne 
daß das nötig wäre. 

Wer heute Filme schreibt 
und wer dazu monatelang in 
Industriebetrieben gearbeitet 
hat. weiß ganz genau, .daß sich 
der deutsche Filmhersteller 
den Luxus der Fabrikation nur 
leisten kann, wenn er peinlich 
genau darauf achtet, daß alle 
Absatzchancen nicht von 
vornherein im Keim erstickt 

Der Film ist nun einmal ein 
Ding, das sich allein in 
Deutschland an, wenig gerech¬ 
net, zwanzig bis dreißig Mil¬ 
lionen Menschen wendet. Das 
belichtete Zelluloid nimmt s:i- 
nen Weg oder roil ihn wenig¬ 
stens nehmen, durch ganz 

- Es muß also etwas sein, das 
Hunderten von Millionen 
Wohlgefallen entlockt. 

Aus dieser Tatsache erge¬ 
ben sich eben Rücksichten, 
die man beim Buch und beim 
Bühnenstück nie zu nehmen 
braucht, weil der Kreis, den 


“i-ma gearbeitet, wo die 
Grenzen der Rücksicht noch 
viel weiter gezogen werden 
mußten, wo man sogar auf 
Amerika Rücksicht nahm, also 
auf ein Land mit einem ganz 
anderen Geschmack, das über 
rund zwanzigtausend Licht¬ 
st elhäuser verfügt. 

Ob ein wirklicher Künstler 
solche Rücksichten nehmen 
soll oder nicht, steht hier 
nicht zur Diskussion. Herr 
Eggebrecht wußte, was von 


cs ist deshalb häßlich, die In¬ 
dustrie und ihre Bedingungen 
verantwortlich dafür zu ma¬ 
chen, daß die Filaphantasie 
versagt hat, daß eine Idee, die 
er für gut hielt, zu leicht be¬ 
funden wurde im Augenblick, 
als sie auf ihr wirkliches Ge¬ 
wicht nachgeprütt werden 
sollte. 

Herr Eggebrecht hat recht, 
wenn er schreibt, daß der 
Film nicht gut ist. daß er ein 
mißglücktes Unternehmen 
darstelle. Aber schuld daran 
ist er selbst, ist . das Manu¬ 
skript, und er sollte denen 
danken, die das Werk durch 
befreiende Schnitte gerettet 
haben. 

Es ist nicht uninteressant, 
auf der gleichen Seite, wo 
dem mißglückten Unterneh¬ 
men beinahe eine Spalte ge¬ 
widmet i?t, eine Kritik über 
„Die Geheimnisse des Ori¬ 
ents" zu lesen, die zehn oder 
fünfzehn Zeilen lang ist. 

Ober diese Tatsache ein 
Wort zu verlieren, erübrigt 
sich für ein Fachblatt. Man 
merkt die Absicht und ist 
nicht verstimmt, denn man hat 
sich an derartige Scherze ge¬ 
wöhnt, die heute ihre Wir¬ 
kung verfehlen, weil die Film- 
industrie inzwischen erkannt 
bat, daß nicht jedes gedruckt - 
. Wort weltbedeutend ist. 

























Das Problem der Organisation 


Sic haben kein 
Interesse 

Die Berliner Theaterbesi rer 
sollten heute ihren Vorstand 
neu wählen. Erklärungen über 
Bestellschein und Lustfcer- 
keitssteuer entgegennchmen. 

Auf die Veranstaltung wurde 
nachdrücklichst in den Fath-, 
biättern und durch besondere 
Einladungen hingewiesen. 

Manche Leute wollten sogar 
aus der an sich internen An¬ 
gelegenheit der Vorstandswall 
eine groBc filmpolitische Sen¬ 
sation machen. 

Diejenigen aber, die es 
wirklich angeht, die Berliner 
Theaterbesitzer, zeigten ihre 
Interesselosigkeit durch ihr 
Nichterscheinen. Die Ver¬ 
sammlung mußte nach kurzer 
Zeit aufgelöst und vertagt 
werden, weil der bisherige 
erste Vorsitzende. Herr Gutt- 
mann, mit Recht den Stand¬ 
punkt vertrat, daß eine der¬ 
artig wichtige Angelegenheit 
nicht von fünfunddreißig Leu¬ 
ten erledig', werden könnte. 

Empfang bei Pat 
und Paiachon 

Die beiden lustigen Dänen 
sind zur deutschen Urauffüh¬ 
rung ihres fünfundzwanzigsten 
Films persönlich nach Berlin 
gekommen. Sie gaben am 
Sonntag im Ufa-Palast Auto¬ 
gramme und konnten fest- 
steilen, daß das Interesse für 
sie beim Berliner Publikum 
noch immer groß ist. Sie 
empfingen schließlich die 
Presse am Montag in den 
Räumen des Lichtspiel-Syndi- 
kates, erzählten von ihrer 
vergangenen und kommenden 
Arbeit tnd ließen schließlich 
ihren Film vorführen, der 
ihre Ankunft in Berlin fest¬ 
hält. 

Während der große Pat 
und Patachon sich mit uni 
unterhält, sitzen auf den 
Tischen rings herum kleine 
Pat und Patachöner, allerdings 
aus Stoff, lustig anzusehen, 
eine wirkungsvolle und 
künstlerisch wertvolle Re¬ 
klame. 

Bei der heutigen Urauffüh¬ 
rung de« Jubiläumsfilms im 
Ufa-Pavillon wird der dä¬ 
nische Gesandte anwesend 


Die Filmarchitekten 

Der „Klub der Filmarchitek¬ 
ten Deutschlands e. V." hat 
seine Geschäftsstelle verlegt. 
Die neue Anschrift lautet: 
„Verband der Filmarchitekten 
Deutschlands e. V.‘‘, Berlin- 
Friedenau, Stierstr. 21. (Ge¬ 
schäftszeit von 9—2 Uhr. Te¬ 
lephon Rheingau 821.) 


In der letzten Zeit ist außer¬ 
ordentlich viel gegen die 
Spitzenorganisation geschrie¬ 
ben worden, ist sie als poli¬ 
tisch beeinflußtes einseitiges 
Instrument dargestelll worden, 
das nicht berechtigt sei, die 
Gesamtinteressen des deut¬ 
schen Films zu vertreten. 

Jetzt wird öffentlich an 
Hand von Tatsachen feslgc- 
s teil t, daß man einzig und 
allein die Spitzenorganisation 
als die Gesamtvertretung der 
deutschen Filmindustrie zu be¬ 
trachten hat. 

Es sind in ihr zunächst rund 
fünftausend Lichtspieltheatcr- 
besilzcr vertreten, außerdem 
der Zentralverband der Film¬ 
verleiher, der fast restlos alle 
Vertreter seiner Sparte um¬ 
faßt. 

Die Fabrikanten arbeiten 
mit der Spitzenorganisation 
einmal über den Industriellen¬ 
verband, wo neben der Ufa, 
National, Hcnny Porten, Zcl- 
nik, Lamprecht, Fritz Lang 
usw. Mitglieder sind. 

Eine Reibe von Firmen, wie 
Terra, Aafa, Hegewald ge¬ 
hören zur Spitzenorganisation 
über den Verleiherverband. 
Etwas, was besonders unter¬ 
strichen werden muß, da 
selbstverständlich in dieser 
zusammenfassenden Vereini¬ 
gung nicht etwa spezifische 
Interessen, sondern Belange 
vertreten werden, an denen 
auch diese Firmen mitarbeiten, 
die auch diese Firmen ver- 

Es gibt allerdings noch die 
Vereinigung Deutscher Film¬ 
fabrikanten, die sich vorläufig 
mit den „Filmindustriellen'' 
nicht einigen kann, weil der 
Zusammenschluß immer daran 
gescheitert ist, daß sich in der 
Vereinigung Firmen befinden, 
die entweder längere Zeit gar 
nichts oder nur sogenannte 
Kontingentfilme hergestellt 
haben. 

Daß sich manche Firmen in 
der Vereinigung der Film¬ 
fabrikanten nicht wohl fühlen, 
geht daraus hervor, daß z. B. 
Greenbaum und Aafa ernstlich 
erwägen, ihren Austritt aus 
dieser Vereinigung zu voll¬ 
ziehen, weil ihre Interessen 
mit denen der anderen Mit¬ 
glieder nicht glcichlaufen. 

Schließlich bleibt noch der 
bayerische W irtschaf 1 sver band. 
Diese Gruppe besteht aus der 


Emelka und hat im laufenden 
Jahr sechs Filme produziert. 

Man hat bei der Spitzen- 
Organisation keinen Wert da¬ 
rauf gelegt, die Emelka zur 
Zurücknahme ihrer Austritts- 
erklärung zu bewegen, weil 
der bayerische Wirlschaftsver- 
band die gleiche Stimmberech¬ 
tigung haben wollte wie der 
Zentralverband der Filmver- 
leiher und der Reichsverband 
der Lichtspieltheaterbesitzer. 

Daß das auf die Dauer eine 
Unmöglichkeit war, ist leicht 
einzusehen. 

Gerade in den letzten Tagen 
übrigens ist in offiziellen Er¬ 
klärungen die politische Neu¬ 
tralität noch einmal ausdrück¬ 
lich erklärt worden. Sie ist 
für jeder, der die deutschen 
Verhältnisse kennt, einfach 
selbstverständlich. Die politi¬ 
schen Anschauungen der ein¬ 
zelnen Mitglieder haben mit 
der deutschen Filmfabrikation 
und mit der Spitzenorgani¬ 
sation hier ebenso wenig etwas 
zu tun wie in Amerika. 

Dort wird die amerikanische 
Zentralvereinigung der Film¬ 
industrie von dem ehemaligen 
Chairman der Republikaner 
gelührt. In dem Wahlkampf 
aber, der dort zwischen zwei 
Parteien mit einer seltenen 
Erbitterung und unter Anwen¬ 
dung aller Mittel geführt wird, 
bleiben die Theater neutral, 
halten sich vom politischen 
Kampf fern, genau so, wie die 
deutschen Lichtspieltheatcr- 
bcsilzcr im letzten Wahlkampf. 

Eine Majorisierung in der 
Spi. - O. ist schon des¬ 
wegen unmöglich, weil «fle 
Beschlüsse einstimmig gefaßt 
werden müssen, und weil die 
abweichende Meinung eines 
einzelnen Verbandes den be¬ 
teiligten Regierungsstellen aus¬ 
drücklich bekanntgegeben wer¬ 
den muß. 

Sind zwei Verbände aber 
gegen die Erörterung der An¬ 
gelegenheit, so kann die 
Spitzenorganisation überhaupt 
nicht verhandeln. 

Genau oder ähnlich so lie¬ 
gen die Dinge im Industricl- 
lcnverband. 

Was sich gegen die Spitzen¬ 
organisation in der letzten Zeit 
bemerkbar macht, ist eine 
kleine und unbedeutende Op¬ 
position, die ihre mangelnde 
Legitimation zur Industriever¬ 
tretung durch großes Geräusch 
zu decken sucht. 


Neue Kinos 

Essen. 

Als ein gesellschaftliches Er¬ 
eignis stellte sich die Eröff¬ 
nung der „Lichtburg" in Essen 
am Donnerstag, dem 18. Okto¬ 
ber, dar. 

Ehe Außenfront des Thea¬ 
ters erstrahlte in blenden¬ 
dem Licht, außer der Be¬ 
leuchtung an der „Lichtbürg" 
selbst erhellte eine an dem 
gegenüberliegenden Hause an¬ 
gebrachte Batterie von Schein¬ 
werfern die ganze Front. Der 
Vorraum und das Parkettfoyer 
sind in grauem Marmor aus¬ 
geführt. Die drei vorhande¬ 
nen Kassen und verschiedenen 
Ganderobeuabgabcn können 
dem größten Ansturm gerecht 
werden. Das Theater ist in¬ 
direkt beleuchtet In der 
großen Kuppel, 20 Meter im 
Durchmesser, lassen sich Be¬ 
feuchtungseffekte in zirka 40 
Nuancen erzielen Die vor¬ 
herrschenden Farben der Saal- 
ausslattung sind Gold und Rot. 

Modernste Beleuchtungs- 
brücken, Horizontlaterne mit 
mechanischer Farbzugeinrich- 
tung, Wolkenapparat und 
Spielflächenbcleuchtungen mit 
Karbzügcn sind in solcherVoll- 
kommenheit vorhanden, wie 
sie manches Sprechtheater 
nicht aufweisen kann. Im 
Operationsraum stehen zwei 
Mechau-Proiektorer Nr. 4. 

In der Eröffnungsvorstellung 
war vertreten, was in Eissen 
einen Namen hat. 

Der Hauptfilm des Abends 
war der mit großem Beiiall 
aufgenommene Emelka - Film 
„Marquis d'Eon. der Spion 
der Pompadour". 

München. 

Nachdem die Münchener 
Scala bereits vor einigen Mo¬ 
naten in die eigene Regie des 
Hausherrn Al. Träger überge- 
gangen ist, zeigt sie sich zur 
Feier ihre» zweijährigen Be¬ 
stehens auch äußerlich in neu¬ 
em Gewände. Der Saal erhielt 
einen Anstrich in wärmeren, 
anheimelnderen Tönen. 

Eine Neuerung im Vorfüh¬ 
rungsraum ist der Tachograph, 
eine geschützte Tachometer- 
einrichtung des Ingenieurs 
Nottmeyer, die ähnlich den 
Einrichtungen bei Registrier- 
barometern automatisch eine 
genaue Kurve der Vorführun¬ 
gen aufzeichnet und damit 
nachträgliche Kontrollen ge¬ 
stattet. Es soll damit auch 
eine genaue Einhaltung der 
mit dem Kapellmeister ver¬ 
einbarten Laufgeschwindigkei- 
ten gewährleistet werden. 
Überdies erhält der Kapell¬ 
meister die Möglichkeit, inner¬ 
halb einer Variationsgrenze 
von lünt Bildern von seinem 
Pult aus das Tempo unmittel¬ 
bar selbst zu regeln. 



Die rote Tänzerin von 
Moskau 


Fabrikat: Fox-Film 

Verleih: Deutsche Vereins-Film 

Regie: R„ ul Walsh 

Hauptrollen: Dolores dcl Rio, Charles Farrcll 

Lange: 2833 Meter, 10 Akte 

Uraufführung: Ufa-Palast 


Nun haben wir auch die russische Revolution von 
Amerika aus. Mit allen Schikanen, mit groß aufgemach- 
tem Beiwerk. Die Geschichte des Großfürsten Michael, 
der der erfolgreichste russische Heerführer ist, und der 
plötzlich, obwohl er alle Siegeschancen hat, auf dem 
Kriegsschauplatz immer wieder auf höheren Befehl den 
Rückzug antreten muß. 

Wer ist schuld daran? Natürlich Rasputin und irgend¬ 
ein anderer russischer General, der von irgendwoher Geld 
bekommt. 

Der Großfürst soll eigentlich eine Prinzessin heiraten. 
Er verliebt sich aber in ein kleines Mädel, dessen Vater 
in irgendeinen: Bergwerk schmachtet, weil er seinerzeit 
die Bauern lesen lehrte. 

Der Mann st rbt, die Leiche wird vom Bergwerk in das 
kleine Dort gebracht, und die junge Russin aufgehetzt, 
auf den Großfürsten zu schießen. Sie tut das auch, freut 
sich aber schließlich, daß sie ihr Opfer nicht getroffen 
hat, weil sic in dem Großfürsten jenen Mann erkennt, 
den sie liebt. 

Später, als s e Tänzerin im Künstlcrtheater in Moskau 
ist, kann sic den Großfürsten vor dem Erschießen retten, 
d. h., eigentlich rettet nicht sie, sondern ein einfacher 
Bauer, der einmal Deserteur, dann Offizier der Roten 
Armee ist, und der, wie das in amerikanischen Filmen 
nicht anders se n kann, vor Edelmut trieft. 

Es muß zugegeben werden, daß dieses Bild besonders 
im zweiten Teil außerordentlich viel Tempo hat, sehr 
hübsche Szenenbilder und ausgezeichnete schauspielerische 
Leistungen zeigt so daß cs im Ufa-Palast am Zoo eben 
wegen dieser z seiten Hälfte zu einem großen Erfolg 
kommt. 

Den Hauptanteil daran hat Dolores Del Rio, die char¬ 
mante amerikanisch-mexikanische Diva, die wir vor kur¬ 
zem in Berlin begrüßten und die interessanterweise im 
Film denselben Mantel trägt, der bei ihrem persönlichen 
Auftreten in Berlin die besondere Bewunderung der 
Damen erregte und von dem man feststelltc, daß er die 
pikante Schönheit, über die Dolores verfügt, noch beson¬ 
ders h< rvorhebt. 

Ab.r neben dem Mantel ist es auch die große, glatte, 
rou'inierte Schauspielkunst und die sichere Leitung durch 
den Spielleiter Raoul Walsh. 

Dieser Regisseur weiß zwar im ersten Teil, wo es sich 
dart m handelt, die vergrämte arme Magd darzustellen, 
nich s Rechtes mit seiner Diva anzufangen. Sie sieht 
photographisch weniger gut aus und wirkt nur durch ihre 
Gra. ie. die sie auch in diesen Rollen als Kind des Volkes 
nich vermissen läßt. 

Im zweiten Teil aber, wo sie als Tänzerin vor uns er- 
scheirt, wirkt sie bezaubernd, reißt sowohl durch die 
dramai sehe Leistung wie durch ihr Außeres zu dem 
starken Beifall hin, den das Stück bei de- j'remit. <- tu 
verzeichnen hatte. 

Der Kameramann, der vor schweren Aufgaben stand, 
die er durchweg glänzend löste, wird nicht genannt. 
Ebenso ist der Architekt nicht verzeichnet, der in Holly¬ 
wood: Rußland, Petersburg und Moskau mit einer Voll¬ 
endung hinzauberte, wie man sie nur bei den besten und 
größten Filmwerken gewöhnt ist. 
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Berlin, den 25. Oktober 1928 


Der Kampf um die Wolga 


Gestern hat das zuständige 
Gericht die einstweilige Ver¬ 
tilgung im Kampf um die 
Wolga endgültig bestätigt. 

Die Prometheus darf also 
ihren Film nicht mehr in ir¬ 
gendeinem Zusammenhang mit 
der Wolga ankündigen, son¬ 
dern nennt ihn jetzt „Brand 

Die Gerichte haben sich auf 
den einzig möglichen Stand¬ 
punkt gestellt, daB die Ver¬ 
wendung des Namens „Wolga" 
heute, nachdem Messtro sein 

großes Werk angezeigt hat, 

absolut ein Zeichen von dem 

ist, was das Gesetz unter un¬ 

lauterem Wettbewerb ver¬ 
steht. 

Vielleicht ruft man sich 

kurz einmal die Entstehung 

des Rechtsstreits ins Gedächt¬ 

nis. Prometheus inseriert „Das 
Ende eines Verschwörers", 
vermietet den Film unter die¬ 
sem Titel und entdeckt erst 
die Zugkraft des Titels „Brand 
an der Wolga", als wochen¬ 
lang die Messtro die Wolga 
mit ihrer Reklame populär ge¬ 
macht hat. 

Es wurde eingewandt, daß 
der Prometheusfilm an jenem 
russischen Fluß spiele, eine 
Behauptung, die auch nicht 
richtig ist, weil genaue Ken¬ 
ner der östlichen Historie uns 
'ersichern, daß es sich in 
Wirklichkeit nur um einen 
Nebenfluß der Wolga handele. 

Dieser letzte Punkt aber 
’st bedeutungslos. Wir freuen 
uns über das Urteil im Intcr- 
esse der Industrie schon des¬ 
wegen, weil wir derartige 
Titelkunststücke in der letz¬ 
ten Zeit zu oft erlebt haben und 
weil ein böses Beispiel, das 
man gerichtlich ungeahndet 
läßt, die guten Sitten verdirbt, 
die nun endlich einmal in un¬ 
serer Industrie restlos durch¬ 
geführt werden müssen. 


Einheitsfront 

Das Reichskartcll der Musikverbraucher Deutschlands 
hat gestern seine erste Sitzung abgchalten. Der Deutsche 
Gastwirtsverband und der Deutsche Kondilorcn-Bund er¬ 
klärten ihren Beitritt. Damit überschreitet die Zahl der 
Mitglieder bereits 300000. Weitere Beitritte stehen bevor. 

Zu Vorsitzenden wurden gewählt, Herr Leopold Gutl- 
mann, der Präsident des Reichsverbandes Deutscher 
Licht spiel theate-besilzcr e. V., und Herr Peter Stüber, 
der Präsident drs Deutschen Kaffeehausbesitzerverbandes, 
als Vertreter dc> Reichsintcressenverbandes der Deutschen 
Gastwirte, welchem weitere 10 Verbände angeschlossen 
sind. Im übrigen bilden den Vorstand die Herren Litfin, 
vom Deutschen Ga&twirtc-Verband, Funke - Kaiser vom 
Deutschen Konditoren-Bund, Jules Marx (Scala) vom 
Internationalen Varictc-Thcater-Direkiorenvcrband. und 
Rechtsanwalt Dr. Plügge von der Spitzerorganisation der 
Deutschen Filmindustrie c. V. ln der Hand des letzteren 
liegt die Geschäftsführung. 

In den Besprechungen kam der Wille zum Ausdruck, 
mit den Autoren zu einem Ausgleich zu gelangen. Als 
Voraussetzung für Verhandlungen wird das Ruhen der 
schwebenden Prczcssc erwartet. Es wurden Fälle mitge- 
tcilt, in denen für anerkannt schwache Betriebe die 
Musikabgabc innerhalb Jahresfrist mehr als verzehnfacht 
worden ist. 

Das Reichskarl eil der Musikverbraucher Deutschlands 
erstrebt eine einheitliche Regelung der Musikabgaben 
unter Zugrundelegung der für die Musik gemachten Auf¬ 
wendungen im cirzclncn Betriebe. Als besonders drückend 
wurde cs bezeichnet, daß von verschiedenen Verbänden 
Musiktantiemen eingetrieben würden, ohne daß der Mu- 
sikvcranstalter sicher fcststellen könne, welche Stelle er- 
hebungsbercchtigt isL Der Musikveranstaller wolle an 
eine Stelle zahlen, wünsche dann aber gegen weitere 
Forderungen gesichert zu sein. 

Paul Whiteman im Tonfilm 

Karl Laeinmlc hat den bekannten amerikanischen Kom¬ 
ponisten Paul Whiteman, der mit seinem Jazzorchester 
erst vor kurzem Europa bereiste und auch in Berlin 

große Triumphe feierte, für Tonfilmaufnahmen verpflich¬ 
tet, die im Rahmen des Universal-Programms erscheinen. 

Da nit macht die Tonfilmbewegung insofern einen 
großen Fortschritt, als die Nachricht darauf hinzudeuten 

scheint, daß auch Lacmmlc dem Tonfilm eine große Rolle 

im Kinobeiprogramm einräumen will. 

Übermorgen eröffnet Fox in Hollywood ein eigenes Ton- 

filmatelicr. Das ist ein weiterer Abschnitt in dem rapi¬ 

den Aufstieg des tönenden Films in den U. S. A. 

ln Deutschland experimentiert man ebenfalls weiter. 
Hier aber wird die riesige Entwicklung vorläufig noch 
aufgchalten durch das mangelnde Interesse der Theater¬ 
besitzer, die sich nicht zum Ankauf einer Tonfilmappa¬ 
ratur entschließen können, weil sie vielleicht nicht mit Un¬ 
recht annehmen, daß unser deutsches Publikum an tönen¬ 
den Filmen weniger Interesse hat als das amerikanische. 


Was an dem Vorfall be¬ 
dauerlich ist, ist die Tatsache, 
daß ein derartiger Fall über¬ 
haupt gerichtlich geregelt 
wetder. muß. Man sollte 
meinen, daß es auch einen 
gütlichen Ausgleich, eine güt¬ 
liche Verständigung gegeben 
hätte. 

Aber was geschieht tatsäch¬ 
lich? Man kündigt heute 
noett „Brand an der Wolga" 
auf den Brettsäulcn an. Aller¬ 

dings in einer Form, die viel¬ 
leicht juristisch nicht au fas* 
sen ist. Man tut es ohne 
zwingenden Grund. Denn wir 
können nicht annehmen, daß 
das Wohl und Wehe des gan¬ 
zen Films von dem Titel ab¬ 
hängt. Ganz abgesehen da¬ 
vor., daß genaue Kenner Ruß¬ 
lands uns versichern, daß man 
von der Wolga in diesem Film 
nichts sieht, wenn man von 
reinen Naturaufnahmen ab- 
sicht, die man schließlich, 
wenn man will, in jeden Film 
cinschneiden kann. 

Aber darauf kommt es nicht 

an. Derartige Titeldifferenzcn 

dürften im Prinzip nicht Vor¬ 
kommen. Sie müssen schon 
desha'b vermieden und im 

Eventualfall bekämpft werden, 

weil sie mit zu den unleidi¬ 

gen Dingen gehören, die un¬ 
sere ganze Industrie in den Ruf 
derUnseriösität gebracht haben. 

Nach den vielen Fällen, wo 
Titel als unlauterer Wettbe¬ 
werb betrachtet wurden, darf 
man wohl den Wunsch aus¬ 
sprechen, daß das das letzte 
Mal gewesen ist. 

Wir wünschen, daß die 
Filmindustrie io ihrer öffent¬ 
lichen Wertschätzung dem 
Stahl, der Kohle und den 
Textilien gleichgesetzt wird. 

Wir wünschen cs mit Recht, 
müssen aber dann auf Prestige 
achten, das durch solche 
Fälle nicht gefördert wird. 


































Dresdner 

Theaterbesitzerfragen 


Natürlich nur ein 
Mißverständnis 

Nun sind cs doch nicht lic 
„Mächte der Industrie", die 
an den schlechten Stellen der 
„Republik der Backfische" 
schuld waren. Herr Er¬ 
brecht ist mißverstanden wor¬ 
den. Er wollte die Indus ric 
nicht beleidigen. Er schreibt 
jetzt an die Grcenbaum-Film 
einen Brief, in dem cs heißt: 

„Bei der Darstellung all¬ 
gemeiner, industrieller E n¬ 
tlasse auf den Autor bei 
Abfassung eines Manuskrip¬ 
tes handelte cs sich für 
mich um eine grundsätz¬ 
liche Meinung uud nicht 
etwa um den speziellen 
Vorwurf der Nachlässigkeit 
oder der Behinderung durch 
die Firma, die den bespro¬ 
chenen Film hcrgestellt hat. 
Vielmehr bin ich überz äugt, 
daß von dieser Seite natür¬ 
lich alles ge'an wurde, um 
den Film zu einem Erfolge 
zu machen. 

Ich wollte vor allem die 
Fehler kennzeichnen, die 
ich selbst dem Manuskript 
vorzuwerfen hatte. Bei die¬ 
ser Polemik gegen mich 
selbst habe ich den Film 
dann, unter dem Eindruck 
einiger gegen mich persön¬ 
lich sehr scharf gestimmter 
Kritiken, geradezu als 
schlecht bezeichnet. Diese 
Desavouierung meiner eige¬ 
nen Arbeit wird widerlegt 
schon durch den Publikums¬ 
erfolg und durch viele Be¬ 
sprechungen durchaus aner¬ 
kennender Art." 

Wir veröffentlichen diese 
Ausführungen schon aus 
Gründen der Objektivität, 
möchten aber nicht unterlas¬ 
sen, noch einmal zu unter¬ 
streichen, daß der Publikums¬ 
erfolg darauf zurückzuführen 
ist, daß man manche Film¬ 
teile, an denen Herr Egge¬ 
brecht hing, kerausgenommen 
bat. 

Es hat keinen Zweck, sich 
über die Angelegenheit noch 
lange im einzelnen zu unter¬ 
halten. Wir glauben, daß bei 
der Auseinandersetzung we¬ 
nigstens so viel herausgekom¬ 
men ist, daß Herr Eggebrecht 
in Zukunft nicht nur seine 
Filme objektiver betrachtet, 
sondern auch an anderen 
Werken erkennt, wie schwer 
es manchmal ist, einen guten 
Film herzustellen. 


In der Oktobervcrsammlung 
des Vereins der Lichtspiel- 
thealcrbcsilzc von Dresden 
und Umgebung c. V." wurden 
zunächst einige Mitgliedcran- 
gelegcnheiten erledigt. 

Dann entwickelte sich eine 
längere Debatte über die Ge¬ 
staltung der Eintrittspreise in 
den Dresdener Lichtspielhäu¬ 
sern. Es bestand gerade in 
Dresden Monate hindurch 
eine ziemliche Unsicherheit 
in allen Preisfragen. Da¬ 
zu kam ein wenig erfreuliches 
Frei- und Vorzugskartenun¬ 
wesen, dem aber nunmehr 
nach einer endlich stattgefun¬ 
denen Preiskonvention ge¬ 
steuert werden konnte. In¬ 
teressant ist übrigens, daß die 
Klein- und Mittelstädte in der 
Gegend Dresdens durchweg 
höhere Preise haben als Dres¬ 
den selbst 

In det Frage der Musiktan¬ 
tiemen nahm man folgende 
Entschließung an: „In Erkennt¬ 
nis der Notwendigkeit, daß 
von seiten des Reichsvcrban- 
des jetzt unbedingt Bespre¬ 
chungen über das Musiklan- 
ticmeproblem stattfinden müs¬ 
sen, wenn das Chaos mit den 
Forderungen der sogenannten 
Musikschutzverbände endlich 
einmal aufhören soll, spricht 
die Versammlung den drin¬ 
genden Wunsch aus. daß der 
Verein Dresden bei diesen Be¬ 
sprechungen beteiligt ist. Die 
Versammlung schlägt als Teil¬ 
nehmer zu diesen Besprechun- 


Pirandellos Sprechfilm 

Der italienische Dramatiker 
hat seine Berliner Anwesen¬ 
heit, bei der er auch eine Reihe 
eigener Pläne auf filmischem 
Gebiet der Verwirklichung 
näherbringen will, dazu be¬ 
nutzt, um endlich die persön¬ 
liche Bekanntschaft mit dem 
tönenden Film zu machen. 
Pirandcllo besuchte die Ate¬ 
liers des Tonbild-Syndikats 
in Tempelhof und ließ sich 
eine Anzahl charakteristischer 
Proben aus der neuesten Pro¬ 
duktion des deutschen Sprech¬ 
films vorführen. Die techni¬ 
schen Möglichkeiten und die 
insbesondere auf kulturell- 
didaktischem Gebiet gelegenen 
Zukunftsaussichten dieser 

Kunstrichtung vcranlaßten ihn 
zu Worten lebhaftester An¬ 
erkennung. die sogleich auch 
vom indiskreten Mikrophon 
der Tonfilm-Apparatur für die 
„tönende Wochenschau" fest¬ 
gehalten wurden. 


gen die Herren Rcichcnbach 
und Muschan vor.” 

Zu der Forderung eines 
neuen Lohnabkommens mit 
dem Dresdener Musikerver¬ 
band wurde bemerkt, daß sie 
eine Ergänzung des bereits be¬ 
stehenden Manlcltarifcs dar¬ 
stellt. Da dieser zum ersten 
Male am 31. Dezember d. J. 
per 39. Juni 1929 kündbar ist, 
lehnte cs die Versammlung ab, 
ein neues Abkommen zu tref¬ 
fen. Um aber evtl, über spä¬ 
tere Lohnforderungen verhan¬ 
deln zu können, wurde eine 
ständige Tarifkommission, aus 
den Herren Yaltcn, Barthel, 
Thomas und Werner bestehend, 
gebildet 

Unter Punkt „Verschiede¬ 
nes” wurde die Anfrage eines 
Mitgliedes, die Auslegung des 
Begriffes „Spielwochc" be¬ 
treffend, erledigt. Die Ver¬ 
sammlung stellte sich auf dci 
Standpunkt, daß unter einer 
Spielwochc auch eine nur 
dreitägige Spielzeit zu ver- 

Zu einem Fall, in dem der 
Verleiher einen irüheren als 
den ursprünglich festgeleg¬ 
ten Termin wünscht, nahm die 
Versammlung dahingehend 
Stellung, daß der Verleiher 
kein Recht auf eine Vorver¬ 
legung habe. 

Um aus dem Kreise der Mit¬ 
glieder vorliegenden Klagen zu 
begegnen, soll sich die nächste 
Versammlung u. a. auch mit 
dem Thema „Zcitungsreklame“ 
beschäftigen. 


Rieh. Janson-Ilmenau f 

Die mitteldeutsche Fachwelt 
betrauert das Ableben eines 
bekannten und geschätzten 
Mitgliedes der kinematogra- 
phischen Branche, des Thea- 
tcrbcsitzcrs Richard Janson- 
Ilmcnau. Er war der Inhaber 
des Ilmena icr Lichtspielhau¬ 
ses „Lindenthealcr" und be¬ 
gann vor wenigen Wochen mit 
einem großzügigen Umbau sei¬ 
nes Hauses. Wenige Tage vor 
der Vollendung der Um- und 
Neugestaltung stürzte Herr 
Janson in den Orchesterraum 
und zog sich dabei eine Ge¬ 
hirnerschütterung und schwere 
innere Verletzungen zu, an 
denen er am 14. Oktober, zwei 
Tage nach der Eröffnung sei¬ 
nes Theaters, verstarb. 

Herr Janson wirkte seitdem 
Jahre 1911 in der kinemato- 
graphischen Branche. Das 
Umenauer Theater war seit 
dem Jahre 1920 in seinem 
Besitz. 


Die volksbildendc 
Rhapsodie 

Der Großfilm der Erich- 
Pommcr-Produktion der Ufa 
„Ungarische Rhapsodie", eines 
der schönsten und größten 
Filrawerke, das von der Ufa 
seit ihrem Bestehen herausge¬ 
bracht wird, ist vom Lampe- 
Ausschuß als künstlerisch 
wertvoll anerkannt worden 
und genießt daher im ganzen 
Reiche die gesetzliche Steuer¬ 
ermäßigung. 

Dieser Film, der von Hanns 
Schwarz nach einer Film- 
novclle von Hans Szekely 
mit großem Aufwand in mehr¬ 
monatiger Arbeit inszeniert 
wurde, zeigt in dem herrli¬ 
chen Rahmen der ungarischen 
ländlichen Natur das Erleben 
zweier junger Menschen, 
zwischen deren Liebe sich 
eine elegante reife Frau 
stellt Die Hauptrollen spie¬ 
len Lil Dagover. Willy Fritsch 
und Dila Parlo. Karl Hoff- 
mann, einer der bekanntesten 
Kameraleute des deutschen 
Films, zeichnet für die Photo¬ 
graphie verantwortlich. 

60 Jahre 

Heute feiert A. E. Hübsch 
seinen sechzigsten Geburtstag. 

Er ist auf dem Wege über 
die photographirche Branche 
im Jahre 1909 in die Film- 
Branche gekommen. Austin 
Edwards Ltd., Warwick, fing 
zu dieser Zeit mit der Her¬ 
stellung von Cinc-Rohfilm an 
und übergab Hübsch ihre Ver¬ 
tretung für den Kon.inent von 
Europa Zu seinen ersten Kun¬ 
den zählten seinerzeit Meß- 
ter, die Deutsche Mutoskop, 
Deutsche Bioskop, Vitaskop 
etc. 

Diese Firmen übertrugen 
Hübsch später die Vertretung 
ihrer Filmproduktionen für 
die englisch sprechende Welt. 

Hübsch war von 1911—1914 
der größte, bedeutendste Ab¬ 
nehmer deutscher Filme für 
England und Nordamerika. In 
diesen Jahren eröffnete Hübsch 
gemeinsam mit K. J. Frilzschc 

F. lialcn in Berlin, New York 
und Moskau, erwarb in Eng¬ 
land eine Reihe gutgehender 
Theater, bis dci Weltkrieg die 
ganze Organisation vernich¬ 
tete. 

1919 kehrte Hübsch nach 
Deutschland zurück und grün¬ 
dete wieder mit K. J. Fritz* 
sehe die Transocean Film Co. 

G. m. b. H. 

Das große Vertrauen, wel¬ 
ches Hübsch vor dem Krieg 
genoß, blieb ihm und d cr 
Transocean auch nach dem 
Kriege treu. Noch heule zählt 
Hübsch zu den erfolgreichsten 
und bedeutendsten Exporte' 1 ' 
ren und Importeuren. 


„Oie Carmen von St. Pauli 1 

in den Kammerlichtspiclcn. 

D er Ufa-Film „Die Carmen 
von St. Pauli' 1 , der bei der 
Uraufführung im Ufa-Palast am 
Zoo einen sehr starken Erfolg' 
erzielte, läuft ab Mittwoch, 
den 24. d. M ts., in den Kam- 
merlichtspiclen am Potsdamer 
p latz. Als Aullakt zu diesem 
F ; lm bringen die Kammerlich t- 
spicle zwei internationale 
Bühnennummern: die zwölf 

Original Champs - Elysces- 
Girls vom Londorcr Coliscum 
und das Tanznvar Eltingc 
und Vernon vom Palacc-Thes- 
ter New York das in seiner 
Szene ..Meine Karawane" auf- 
treten wird. 


Jack und das Laufmädel. 
¥ack Trevor wurde von der 
Orplid-Mcstro für ihren 
Film „Das Laufmädcl" für die 
männliche Hauptrolle enga¬ 
giert. Die Regie führt Arthur 
Steinhoff. 


Fox-Zahlen. 

^ 1 der Eintragung der 
Fox-Film-Corporation im 
Handelsregister zu New York 
vor 13 Jahren hat Fox unge¬ 
fähr 1300 Filme hcrgcstellt. 
Wochenschauen nicht einbe¬ 
griffen. — Vor. den zirka 
50 000 Lichtspieltheatern, die 
heute auf der Welt vorhanden 
sind, bedient die Vcrlcih-Or- | 
ganisation der Fox ungefähr | 
50 Prozent! — Fox-Filme wer¬ 
den in 70 Ländern auf der 
ganzen Welt gezeigt, und die j 
Titel müssen in 37 verschie¬ 
dene Sprachen übersetzt wer- 


„Backfische" am Potsdamer 
Platz. 

n er Aafa-Greenbaum-Film I 
„Die Republik der Back- I 
fische" mit Käthe von Nagy | 
in der Hauptrolle wird ab I 
31. Oktober auf den Spiclpian i 
der Ufa - Kammerlichtspiclc j 
Potsdamer Platz gesetzt wer- ! 
den. 


Erda-Filme. 

r\rr Erfolg des Erda-Groß- 
films „Marter der Liebe" 
in Deutschland wird auch aus 
dem Ausland bestätigt. Durch 
C.nema wurde dieser Film 
restlos für die ganze Welt 
einschließlich U. S. A. ver¬ 
kauft. Für dieses Land wurde 
ein bisher nie erreichter Re¬ 
kordpreis erzielt. Zur Zeit 
produziert die Erda einen 
«weiten internationalen Groß- 
h'.m „S. O. S." (Schilfbruchl 
mit Liane Haid, Gina .'laues, 
Andrd Nox, Harry Nestor und 
Alfons Fryland. den die Defu 
in Deutschland herausbringen 
wird und der ebenfalls durch 
Cmcma bereits fast für die 
ganze Welt verkauft wurde. 


Brignone. 

TV C Hom-Film hat den italic- 
nischcn Regisseur Guida 
Brignone für die Regie ihres 
rums „Der Frauenfresscr 1 
i^ch der bekannten gleich¬ 
namigen Operette vcrpflich- 


Pat und Patachon, 
die Filmhelden 


Fabrikat: Palladium 

Verleiht D. L. S. 

Regie: Lau Lauritzen 

Hauptrollen: Pat und Patachon 
Länge: 2210 Meter, 7 Akte 

Uraufführung: Ufa-Pavillon 


Ist es überhaupt noch nötig, 
in einem Fachblatt fcstzustel- 
len, daß die Filme der beiden 
Dänen große Erfolge sind? Ei¬ 
gentlich nicht. Und doch muß 
cs diesmal doppelt unter¬ 
strichen werden, weil es 
eines der besten Lustspiele 
ist, die der Kleine und der 
Lange hervorgebracht haben 

Eine Geschichte aus dem 
Film-Atelier. Zwei Liebha¬ 
ber, die sich in die Töchter 
des Direktors verlieben, des¬ 
halb Knall und Fall heraus¬ 
fliegen, deren Stellen dann Pat 
und Patachon besetzen sollen. 

Köstliche Bilder aus dem 
Engagementsbüro, halb ameri¬ 
kanisch, halb dänisch. Über¬ 
aus lustig, wie d : c beiden 
Filmstars als Kinonovizen 
agieren, wie sie nichts recht 
machen. Wie aus der Tra¬ 
gödie schon bei der Aufnahme 
eine Komödie w:rd, wie sich 
schließlich dann doch der 


große Publikumserfolg hcraus- 
& teil t. 

Wie alle, die das Bild zuerst 
für schlecht gehalten hatten 
und einen Durchfall mit Pau¬ 
ken und Trompeten prophe¬ 
zeiten, im Film genau wii 
so oft im Leben, spendeten 
selbstverständlich einen Bom- 
bcnbeifall. 

Im Ufatheater feierte man 
Pat und Patachon, wie man 
Chaplin nicht hätte mehr fei¬ 
ern können. Die beiden Dä¬ 
nen traten immer wieder vor 
die Rampe, radebrechten ein 
paar Dankesworte und werden 

den Eindruck mit nach Hause 

genommen haben, daß sic in 
Deutschland mit in der ersten 
Reihe der erfolgreichen Ak¬ 
teure stehen, 

Schrvdt-Gcntncr begleitet 
das Bild gefällig, geschmack¬ 
voll. Ein ausgezeichneter Kul¬ 
turfilm von der Dressur des 
Hundes leitete den Abend ein. 


Brand in Kasan 


Fabrikat: Sowkino 

Verleih: Prometheus 

Regie: Jurij Taritsch 

Hauptrollen: daroslawzeff, Rlukwin, Wojzik 

Länge: 2580 Meter, 8 Akte 

Uraufführung: Marmorhaus 


Es ist keine Frage, daß die - 
scr Russenfilm bildmäßig viel 
Schönes und ethnographisch 
viel Interessantes bietet. 

Den Stoff für den Film ge¬ 
ben die Aufstände der Ta¬ 
taren im 18. Jahrhundert, die 
nicht wollen, wie man in 
Moskau will, und die auch 
nicht von Allah lassen wollen. 

Die Kämpfe des Freischaren¬ 
führers Bulat Batir und des 
eigentlichen Hauptes der Auf- 
slandsbcwegung, Pugatsclieff, 
nehmen einen breiten Raum ein. 

Ihre Schilderung :st regie- 
technisch und photographisch 
ausgezeichnet, aber das Mit¬ 
reißende, das Bazw n ende 
fehlt. 

Das mag daran liegen, daß 
man auf ein Drehbuch im 
Sinne einer geschlossenen 
Handlung bewußt verzichtet 
hat. Die etwas romantische 
Geschichte von Achmed, dem 


geraubten Sohn des Tataren¬ 
führers, der später gegen den 
eigenen Vater kämpfen und 
sich gegen die Ränke seines 
verräterischen Bruders Tiuiur 
wehren muß, zerflattcrt und 
ist nicht stark genug, um das 
Interesse dauernd wachzuhal- 
tcn. Immer wieder Kample, 
Überfälle, Abwehr, .las wird 
zuviel, trotz der stellenweise 
meisterhaften Photographie. 

Wieder alles Lobes würdig 
die Führung der Massen durch 
die Regie von Taritsch, die 
einzelnen Typen, die außer¬ 
ordentlich echt wirken, wie 
der Bulat Batir von Jaroslaw- 
zeff. der Pugatschcff Borisoffs, 
der Timur von Schukow und 
Valerie Kraftschenko als die 
Nichte Potemkims, während 
Klukwin als Achmed schon 
in westeuropäischem Theater 
steckt. 

Landschaftlich viel Schönes. 


Snd-Film-Prtmicre. 

Ucute, Donner-lag, findet .n 
** der AI’, 

stendamm die Uraufführung 
des heiteren Abenteuerfilmes 
Manfred Noas „Moderne Pi¬ 
raten" statt. In den Haupt¬ 
rollen sind der PararoounK: ,r 
Marietta Miltner. Jack Tresor, 
Corry Bell. Siegfried Arno. 
Jack Mylong Münz und ! ; > 

Werner Kahle beschäftig! 1 , . 
Manuskript schrieben M.uie 
Margarete Langen und B 1 
Lüthge Die Hauptdarsteller 


Pren 


wohnen. 

Porten-Premicre im „Capitol 
Ans Freitag, dem 26. d. M. 

* langt im Capitol der e 
ennv - Porten - Froelich-Film 
:r Deutschen Universal „Liebe 
im Kuhstall" zur Uraufführung 
Der Partner Henny Porten? :st 
Iwan Kowal-Samborski. Carl 
F-oelicn hat den Film insze¬ 
niert, an der Kamera s'.and 
Gustave Preiß. 


„Die Frau im Mond." 

CVitz Lang hat mit den Auf- 
* nahmen zu seinem neuen 
Großfilm der Ufa in den Neu- 
babclsbcrgcr Ufa-Ateliers be¬ 
gonnen 

Dem Film liegt der gleich¬ 
namige Roman von Thea von 
Harbou zugrunde, der dem¬ 
nächst in der „Woche" zuin 
Andruck gelangt. 


Neues Kino. 

D as neuerbaute Osterb-:- - 
Theater in Weida. Thürin¬ 
gen. das 1000 Sitzplätze um¬ 
faßt, wird heute eröffne! >!<•- 
s tzer ist Herr Wilhelm ■ - 
charias. Die Bestuhlung des 
reuen Hauses wurde von der 
Firma Wenige & Dürrer. 
Waldheim (Sa), geliefert 

„L : ebe im Schnee." 
rv:r von Max Obal inszc- 
*■“ nierte Aafa-Jubiläumslilm 
„Liebe im Schnee" mit Maria 
Paudler, Livio Pavanclli und 
Georg Alexander in den 
Hauptrollen ist bereits ver¬ 
schiedentlich in der Provinz 
angelaufcn. Augenblicklich 
kommt er in den Stettiner 
Scala-Lichtspicicn zur Vor 
führung. Die Kritiken der 
Presse sind durchweg lobend. 

Samson-Körner filmt. 

Film „Spelunke" eine 
Hauptrolle, einen Einbrecher 
mit dem Namen „Schlosscr- 


Ein Rekorderiolg. 

D er rauschende Erfolg, den 
da.- große Filmwerk der 
Ufa „Geheimnisse des Orient- 
das für Jugendliche Ireigc- 
geben ist, in der Fcstvorstcl- 
lung des Vereins Berliner 
Presse erzielte. wiederholt 
sich in jeder Vorstellung. Der 
Gloria-Palast war bisher stän¬ 
dig bis auf den letzten •’laö 
ausverkauft. Es empfiehl' sich 
daher, die Karten bereits -tu 
Vorverkauf zu lösen. 





Der große Publihuimerfolg! 


KÄTHE von NI AG V 



Regle: CONSTANTIN J. DAVID 


Oie Presse schreibt: 


B. Z. am Mittag, 17. Oktober 192S: 

. . . Eine originelle Grundidee und 
viele optische Effekte . . Entzückend 
vor allem durch Käthe von Nagys ur¬ 
sprüngliches und unverfälschtes Lust- 
spicltalent. Ihre Billie. wild auf ge 
wachsene Pflanze der argentinischen 
Pampas, ... ist von vollkommenster 
Lustspielwirkung. 

8-Uhr-Abendblatt, 16. Oktober 1928: 

. . . Käthe von Nagy . . . dieses wun¬ 
derbare Naturgeschüpf . . . hat den gan¬ 
zen Zauber, die ganze Lebendigkeit 
echter Jugend . . . 


Lichtbildbuhne, 16 Oktober I92E. 

In Käthe von Nagy steht der Grccn- 
baum-Produktion ein darstellerisches 
Phänomen zur Verfügung ... In ihrem 
Genre gibt es weder in Amerika, noch 
in Europa eine Darstellerin, die Käthe 
von Nagy überlegen wäre. 


Film-Kurier, 16. Oktober 1928: 

Heiterkeit im Parkett ... In der 
Hauptrolle beweist Käthe von Nagy er¬ 
neut ihr Lustspieltalent . . . einfach herr¬ 
lich . . . starker Prcmierenbeifall. 


Die Rot*. Fahne, 17. Oktober 1928: 

Eine famose Sache, leicht, beschwingt, 
überlegen, von überschäumender Lustig¬ 
keit. vom Anfang bis zum Ende aus 
echt filmischen Einfällen aufgebaut . . . 

Berliner Börscn-Zeitung, 17. Okt. 1928: 

Wirklich nett machte Käthe von Nagy 
. . . ihre Sache, sie hat ihren Darsteller- 
erfolg aus der ..Durchgängerin" hier wo¬ 
möglich noch übertroffen, mit ihrem tem¬ 
peramentvollen burschikosen Draufgän¬ 
gertum hat sie einen neuen Darsteller- 
typ geschaffen . . . 



GREENB AUM-FILM 


IM VERLEIH DER 


AAFA-FILM 
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\ DER RAUB DER SABINERINNEN" 


M 4 - 


VERLAG SCHERL 


PREIS 1 : 












22. Jahrgang, Nr. 1174 


Berlin, den 28. Oktober 1928 



ZWEI Entscheidungen des Landgerichts I Berlin 

verbieten der Prometheus-Film, um 
deren unlauteren Wettbewerb zu 
steuern, die Verwendung des Wortes 
„WOLGA“ im Titel für den Russenfilm 
„Brand in Kasan". 

Eine dritte Entscheidung des Landgerichts lehnt die 
Beschwerde der Prometheus ab und be¬ 
stätigt das Verbot. 

WIR WARNEN DAHER VOR IRREFÜHREN- 
DER REKLAME 

DER DEUTSCHE 
MILLIONENFILM 

WOLGA 
WOLGA 

Regie: W. Turjansky 

Peter Ostermayr - Produktion 

erschein! N VR bei 

ORPLID-MESSTRO 






Reg te: Carl Fro e li ch 

Fabrikat: Henny Porten - Froelich - Produktion 

Hauptrolle: HENNY PORTEN 

Photographie: Gustave Preise ' Bauten: Knauer & Schiller 
Mitwirkende: Toni Tetzlaff / Eugen Neufeld / Iwan Koval- 
Samborski / Wolf Beneckendorf / H. M. Netto / Oskar Karlweis 
Otto Wallburg / Felix Bressart / Helga Klein 

DER GROSSE LUSTSPIELERFOLG IM 

_ CAPITOL ^ 

DEUTSCHE UNIVERSAL-FILM 
VERLEIH G M B H 

V_^ PRÄSIDENT! CARL LAEMMLE 


EIN SCHWANK VON FRITZ FRIEDMANNFREDRICH UND WALTER SUPPER 


ftfncmato0tai>4 



















Rmematograpft 


Der sensationelle Abenteurer!ilm 
unter Manfred Noa’s Regie s 



Ml? 


Jack Trevor, I 


'ietia Millner, Corry Bell, Siegfried Arno, Jack Mylong-Münz 


X Vr?ZT*’ a k ?T„ 2 * 0 0 “ ob d'r Alhambra am Knrffirstendamm 

Er bringt das, was Ihr Publikum Ober alles liebt: Spannung, Abenteuer, Humor! 

Terminieren Sie schnell 

4*3" diesen glänzenden Geschäftsfilm! 

Ein Noa-Film der Sndfilm A.-G. ji 
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et NairVon Stendhal 


G. RIGHELLI 

. Ein virtuos 
gemachter , durch¬ 
schlagender Reißer 
im großen Stil, hand¬ 
lungsberstend , über¬ 
reich an dramatischem 
Geschehen, in einem 
grandiosen Finale aus¬ 
klingend -* 


so schreibt Arnold Lippschütz 

in der gestrigen 

12- Uhr-Mittag szeitung 
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® f Fox führt die Saison f ß 

^ 1 Premieren Schlag auf Schlag ® ^^ 


Dyckerpotts Erben 

Uraufführung: Primus-Palast 
2. Oktober 

Die grofce Abenteuerin 

Uraufführung: Marmorhaus 
9. Oktober 

Die Rote Tänzerin von 
Moskau 

Uraufführung: Ufa-Palast am Zoo 
22. Oktober 

Heut spielt der Strauß 

Uraufführung: Primus -Palast 
26. Oktober 

Engel der Strafe 

Uraufführung: Gloria-Palast 
November 

Die Räuberbande 

Uraufführung: U. T. Kurfürstendamm 
November 


Hinter Haremsmauern 

Uraufführung: Primus-Palast 
Dezember 

(Q)FÜR ALLE - ALLE FÜR 















Nummer 1174 


Kncnutfogtapiy 


Seite 



GREENBAUM 

bringt 



IVAN PETROVICH 


(Vom 1. März 1929 an ausschließlich bei Greenbaum) 



in 4 GROSSFILMEN 


Der erste Film 


Spielereien einer 


Von Dauthendey 

Fürst Menschikoff: Ivan Petrovich 



Greenbaum-Film 

G. m. b. H. 

Berlin SW 68, Kochstraße 64 
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DAS 

GOTTLOSE MÄDCHEN 



DER AMERIKANISCHE 

MILLIONENFILM 

UNSERER PRODUKTION 1928/29 
Fabrikat: P. D. C. de Mille - Produktion 



Regie: 


CECIL B. DE MILLE 



Deutsche Bearbeitung: 
Dr. HERBERT NOSSEN u. CURT WESSE 


Hauptdarsteller: 

Lina Basquette, Marie Prevost 
Noah Berry, Georg Duryea 
Eddi Quillan 

* 

URAUFFÜHRUNG 

2. NOVEMBER 


CAPITOL 



BAYERISCH E 


FILMGESELLSCHAFT M. B. H. IM EMELKA-KONZERN 



22. Jahrgang. Nr. 


Berlin, 28. Oktober 1928 


^r. 1174 f Ber 




Sorgen von heute und morgen 

Von Aros. 



er die Publikationen der Fachpresse in den letzten 
beiden Jahren flüchtig durchblättert, wird immer 
wieder zwei dunkle Punkte finden, die immer erneut und 
berechtigterweise an die Spitze aller filmpolitischen Ziele 
gestellt werden: Es handelt sich, wie gar nicht erst be¬ 
sonders erwähnt werden muß, um Lustbarkeitssteuer 
und Musikabgabe. 

Wir glaubten in beiden Fällen schon, daß das Ziel er¬ 
reicht sei. Aber immer türmten sich kurz vor dem ent¬ 
scheidenden Endkampf Barrieren auf, di 2 uneinnehmbar 
und unüberbrück¬ 
bar waren 
In der Musik¬ 
tantiemenfrage 
hatte die Spitzen- 
•rganisation alles 
aufs beste ange¬ 
ordnet. Die Vor¬ 
schläge waren an 
sich mit gewissen 
Modifikationen 
sicherlich an¬ 
nehmbar. Uber 
die Art der Ein¬ 
gehung, über die 
Garantie wäre 
eine Verständi¬ 
gung möglich ge¬ 
wesen. Aber die 
Ktnobcsitzer woll¬ 
ten nicht und 
werden den „Ki- 
nematograph" für 
parteiisch gehal¬ 
ten haben, wenn 
er dringend die 
Annahme der da¬ 
maligen Vor¬ 
schläge empfahl. 

Es gab Leute, 
die die großen 
Sondervorteile 
der Ufa sahen 
“nd wahrschein¬ 
lich jetzt wieder 
Zeter und Mordio 
schreien, weil die 
Ufa einen Ver¬ 
gleich abgeschlos¬ 
sen hat, den sie 
perfektuieren 
mußte, weil ein 
entscheidender 
Gerichtstermin 
vor der Türe 


stand, bei dem das Urteil nach Lage der Dinge nicht ab¬ 
zusehen war. 

Die beteiligten Parteien haben sich verpflichtet, Ein¬ 
zelheiten in der ölfe.illi-hke't nicht bekanntzugeben. 
Aber es darf verraten werden, daß die Belastung heute 
für das größte deutsche Ticaterunternehmen entschieden 
niedriger ist, als sie im Rahmen der großen Regelung für 
das Reich ausgemacht worden ist. 

Die Ufa hätte wahrscheinlich auch die größeren Lasten 
übernommen, wenn dadurch die Einheitlichkeit des Vor¬ 
gehens erreicht 
worden wäre. 

Jetzt hat man 
zwar das Kartell 
der Musikver¬ 
braucher, eine 
außerordentlich 
starke, wichtige 
und überaus ein¬ 
flußreiche Grün¬ 
dung, die auch 
beachtenswerte 
Beschlüsse ge¬ 
faßt hat. Ihr 
praktischer Wert 
wird aber davon 
abhängen, ob 
man im entschei¬ 
denden Augen¬ 
blick gewillt ist, 
vernünftige Vor¬ 
schläge zu akzep¬ 
tieren. 

Man verlangt 
mit Recht ange¬ 
messene Forde¬ 
rungen. die sich 
für die einzelnen 
Betriebe ohne 
Schädigung ihrer 
Interessen auf- 
bringen lassen. 
Man muß aber 
auch den Mut 
haben, falls die 
Gema annehm¬ 
bare Vorschläge 
macht, Entschlüs¬ 
se anzunehmen, 
und zwar immer 
unter dem Ge¬ 
sichtspunkt. daß 
vor allem einmal 
eine generelle 
Regelung für die 
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Gesamtheit erreicht wird und daß die Belastung im ein¬ 
zelnen sich im Lauf der Zeit ausgleicht. 

Die Gema hat bisher die einzelnen Betriebe nach Gunst 
und Laune behandelt. Das ist ein Fehler, der nicht die 
Zentrale in Berlin angeht, sondern der auf das weitver¬ 
zweigte Vertreternetz zurückzuführen ist, das eine ein¬ 
heitliche, sagen wir einmal tarifmäßige, Behandlung ein¬ 
fach nicht zuließ. 

Es kann also sehr wohl vor tommen, daß bei der neuen 
Regelung hier und da ein Betrieb etwas höher belastet 
wird, als das früher der Fall war. Diese kleinen Opfer 
des einzelnen, die selbst¬ 
verständlich im Rahmen des 
Erträglichen liegen müssen, 
können wahrscheinlich 
kaum vermieden werden. 

Rom ist nicht an einem 
Tag erbaut, und der Ideal¬ 
zustand kann nicht mit 
einem Male und dazu noch 
mit Windeseile erreicht 
werden. 

Wie schwer positive Er¬ 
folge zu erringen sind, sehen 
wir im Kampf gegen die 
Lustbarkeitssteuer. Wie¬ 
viele Jahre ist gearbe’tet 
worden, bis man überhaupt 
einmal zu normativen Be¬ 
stimmungen kam? Wie 
schwer ist es jetzt, wo es 
um einen radikalen Abbau 
geht, bei dem noch große 
Finanzfragen zwischen 
Reich und Kommunen ein 
gewichtiges Wörtlein mit¬ 
sprechen! 

Selbstverständlich muß 
die Entscheidung so sehr be¬ 
schleunigt werden wie nur 
irgend angängig. Es ist be¬ 
kannt, daß wir kurz vor 
dem Ziele standen, und daß 
nur die neue Wahl zum 
Reichstag die glückliche Er¬ 
ledigung dieser lebenswich¬ 
tigen Frage verhindert hat. 

Jetzt muß neue Aufklä¬ 
rungsarbeit einsetzen, die 
viel schwerer und komplizierter ist als das erstemal, 
schon deshalb, weil wir leider in den eigenen Reihen Be¬ 
hauptungen stipulieren, die so absurd sind, daß sie eben 
nur als Waffen unserer Gegner angewandt werden 
können. 

Es ist bedauerlich, daß man aus kleinen, an sich un¬ 
erheblichen Dingen Staats- und Heldenaktionen gemacht 
hat, daß man alle Hebel in Bewegung setzte, um Reichs¬ 
tagsabgeordnete als Kronzeugen gegen die Industrie zu 
gewinnen. 

Man rief die Geister im Kampfe zweier einzelnen 
Gruppen mit dem Resultat, daß die Industrie sie jetzt 
nur schwer wieder los wird. 

Warum mußte es so kommen? Weil wir in vieler Be¬ 
ziehung überorganisiert sind. Weil wir große Industrie¬ 
fragen mit persönlichen Sentiments vermischen. 

Es erscheint überflüssig, hier nachzuweisen, daß 
schließlich an der Senkung der Lustbarkeitssteuer alle 
Kinobesitzer interessiert sind und daß diese Frage vor 
den zuständigen Instanzen zu lösen und zu vertreten ist, 
ohne Rücksicht auf irgendwelchen politischen Einfluß. 

Das klingt selbstverständlich. Aber es gibt Leute, die 


sich anscheinend nicht dazu verstehen können, diese 
Selbstverständlichkeit auch offen zuzugeben. 

Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, wo die Lösung 
mancher personellen Fragen, die man in falscher, wohl¬ 
wollender Neutralität bisher zurückgestellt hat, radikal 
herbeigeführt werden muß. 

Die Aufgaben, die zu lösen sind, dürfen ohne Über¬ 
treibung fast übermenschlich genannt werden. Es muß 
jetzt unter Aufbietung aller Kräfte gearbeitet werden 
mit jener selbstverständlichen Diskretion, die erste Vor¬ 
bedingung für den Erfolg ist. 

Der persönliche Ehrgeiz 
und die Fixigkeit einzelner 
Herrschaften haben jetzt 
wenigstens in diesem Punkt 
zu verschwinden. Es ist 
wie beim Tauziehen, wo die 
Partei den Sieg erringt, die 
am geschlossensten und am 
kräftigsten ist. 

Ist der Sieg errungen, 
kann jeder wieder machen, 
was er will. Aber das 
müßte auch bei uns zu er- 
reienen sein, daß bis zur 
Erledigung dieser großen 
Aufgabe, von der die Exi¬ 
stenz unserer Industrie ab¬ 
hängt, die deutsche Film¬ 
industrie eine einige kom¬ 
pakte Gruppe darstellt, die 
entschlossen ist, den Kamp) 
mit allen erlaubten Mitteln 
durchzuführen. 

Wir sind überzeugt, daß 
bei dieser Zusammenarbeit 
aller Gruppen und Grüpp- 
chen sich von selbst der 
Gedanke durchsetzen wird, 
daß diese Zersplitterung, 
wie sie heute besteht, gar 
keinen Wert hat. 

Eine Zersplitterung, des¬ 
halb besonders bedauerlich, 
weil sie eigentlich gar kei¬ 
nen rechten Sinn hat. Weil 
die Gruppen, die abseits 
stehen, fast bedeutungslos 
geworden sind. 

Vor einigen Tagen hat die Ufa ihren Beitritt zum 
Reichsverband deutscher Lichtspieltheaterbesitzer er¬ 
klärt, sicherlich kein leichter Entschluß, weil er ohne 
jeden Vorbehalt erfolgt ist und weil eine Vertretung in 
den einzelnen entscheidenden Gremien zunächst über¬ 
haupt nicht zu erreichen ist. 

Wir gehen sicher nicht fehl in der Annahme, daß man 
sich zu diesem vorbildlichen Beispiel entschlossen hat. 
um die Gedanken, die hier entwickelt sind, in die Tat 
umzusetzen. 

Daß man aus diesem Entschluß des führenden deutschen 
Unternehmens wieder einmal eine Angelegenheit macht, die 
zeigen soll, wie sehr man die Industrie von dieser Seite 
aus majorisieren will, gehört zu jenen Witzchen, die darin 
bestehen, daß man einen Teufel an die Wand malt, den 
man aber nicht für ein wirkliches Gespenst hält, sondern 
den man als Kinderschreck benutzen will, wobei nur in 
diesem Fall vergessen wird, daß die Kinoleute, vom 
kleinsten Theaterbesitzer angefangen, bis zum größten 
Fabrikanten erwachsene Männer sind, die sehr wohl wissen, 
wo sie der Schuh drückt und wo der Schuster sitzt, der 
den richtigen Leisten formen kann. 
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Aus der russischen Filmindustrie 



A ts nach dem schweren Krisenjahr 1925 1926 die russische 
w Filmindustrie einer Sanierung entgegengeführt werden 
sollte, erließ der Rat der Volkskommissare Richtlinien für 
die künftige Filmpolitik. Diese Richtlinien erhielten zum 
ersten Male das Schlag¬ 
wort der „Kinofizierung der 
Sowjetunion" als einem 
Teil des Gesamtplanes des 
sozialistischen Aufbaues. 

Die Filmpolitik sollte 
ausschließlich vom großen 
ideologischen Gesichts¬ 
punkte einer „gesunden 
Klassenpolitik" geführt 
werden. Dieser Aufgabe 
stand jedoch, wie die Richt¬ 
linien selbst zugeben muß¬ 
ten, ein durchaus nicht 
minder wichtiges Problem 
gegenüber, und zwar das 
der Festigung der finan¬ 
ziellen Grundlage des rus¬ 
sischen Filmlebens. Der 
Film sollte darüber hinaus 
auch eine Einnahmequelle 
für den Sowjetstaat bilden. 

Dabei schieden die Richt¬ 
linien größere staatliche 
Subventionen für das Film¬ 
wesen angesichts der 
schwierigen Finanzlage des 
Sowjetstaates von vorn¬ 
herein völlig aus. Die Ein¬ 
nahmen der Filmindustrie 
sollten die finanzielle 
Grundlage für die weitere 
Entwicklung des Film¬ 
wesens in Rußland bilden. 

Die Schwierigkeiten dieser 
Doppelaufgabe waren auch 
der Sowjetregierung völlig 
klar, die jedoch eine Lö¬ 
sung dieses Problems für 
durchaus möglich erklärte, wenn die Filmindustrie sich 
nicht allein von „eng kommerziellen" Gesichtspunkten 
leiten lassen würde. 

Die Entwicklung der letzten zwei Jahre zeigte, daß die 
russische Filmindustrie die ihr von der Sowjetregierung 
gestellten beiden Aufgaben noch keineswegs gelöst habe. 

Die Zahl der Filmtheater in der Sowjetunion stellte sich 
nach der letzten amtlichen Zählung auf insgesamt 9767 
gegenüber rund 3500 vor der Revolution. Die größte Zahl 
'°n Filmtheatern weist die RSFSR mit 6459 auf. während 
j>n zweiter Stelle die Ukraine mit 1646 stand, ln den 
leineren Bundesrepubliken ist die Zahl der Filmtheater 
"-h relativ sehr gering, so beispielsweise in Georgien nur 
29, in Armenien sogar nur 26. Von der Gesamtzahl der 
Kinos in der Sowjetunion entfielen 21 % (1800) auf zu ge¬ 
werblichen Zwecken betriebene Filmtheater, darunter 
n *ir 9 Privatunternehmungen 
Die Mehrzahl dieser Kinos wird von der staatlichen 
ilmproduktions- und Verleih A.-G. „Sowkino“ unter¬ 
alten. Diese Kinos stellen das finanzielle Rückgrat der 


russischen Filmindustrie dar. 1927 28 ergaben sie 83 
der Gesamteingänge aus Verleihgebühren gegenüber 78 
im Vorjahre, w-ährend die sogenannten ..Klubkinns", d 
Kinos in den verschiedenen Arbeiterklubs der Industrie¬ 
städte, nur 13 % der Ver¬ 
leihgebühren stellten gegen¬ 
über 15".. 1926 27. Die 

Zahl dieser Klubkinos stell¬ 
te sich auf 2767. Sie wer¬ 
den nicht vom Gesichts¬ 
punkt der Rentabilität ge¬ 
leitet, sondern dienen aus¬ 
schließlich der Propaganda 
in Arbeiterkreisen. Von der 
Gesamtzahl der Kinos in 
Rußland entfallen 57' 
(4987) auf die Städte und 
43 "ö (3780) auf die Werke, 
wobei die Zahl der soge¬ 
nannten stationierten Dorf¬ 
kinos eigentlich nur 1184 
beträgt, während der Rest 
auf Wanderkinos entfällt. 

Diese „Einstellung auf 
den zahlungskräftigen K. 
nobesucher", wie die Sow¬ 
jetpresse den führenden 
Anteil der gewerblichen 
Kinos an den Gesamtein¬ 
nahmen charakterisiert, er¬ 
weckt in Sowjetkreisen 
größere Besorgnisse um die 
„Verwischung der Klassen¬ 
linie" im Film. Die Fach¬ 
presse gibt allerdings zu. 
daß der Inhalt der einzel¬ 
nen Filme in letzter Zeit 
in zunehmendem Maße die 
Probleme des sozialisti¬ 
schen Aufbaues und der so¬ 
zialistischen Kultur erfasse. 

Andererseits aber werde 
der russische Filmmarkt 
durch ausländische Filme überschwemmt, die für ein 
„bourgeoises Publikum" gemacht wurden und im Staate 
der Arbeiter und Bauern ideologisch nicht am Platze sind. 

50"., der gegenwärtig in Sowjetkinos laufenden Filme 
sind ausländischer Herkunft. 

Dieser Zustand habe in beängstigender Weise zu einer 
„Kinomanie" geführt. Die Jugend, darunter auch die 
jungen Fabrikarbeiter, interessieren sich in lebhaftester 
Weise für die Kunststücke Harry Piels, die „Krawatten 
Harry Liedtkes", die Frauen Paul Richters und der¬ 
gleichen. 

Das Interesse der Arbeiterjugend wende sich immer 
mehr von den großen Problemen, die der Film darzu¬ 
stellen berufen sei. ab und den Filmstars zu. Gleichzeitig 
wetterte die russische Filmpresse gegen einzelne russische 
Filmregisseure, die Filme für den Export hersteilen und 
infolgedessen „Sowjetfilme durch Rücksicht auf den Ge¬ 
schmack des bourgeoisen Filmbesuchers im Auslände 
mit operettenmäßiger Süßigkeit" erfüllen. 

Sehr bemerkenswert ist übrigens, daß die Sowjetpresse 
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auch darüber klafft, daß die -ussische Filmindustrie keine 
Lustspiele aufzuweisen habe Inwieweit diese Tatsache 
auf die schwierige materielle und geistige Lage in Sowjet¬ 
rußland zurückzuführen ist. erwähnt sie allerdings nicht. 

Der russische Film hat mit großen technischen Schwie¬ 
rigkeiten zu kämpfen. 

Die Filmstreifen sind durchweg zu 70—80 "« abgenutzt. 

Es fehlt an Rohfilm, um neue Filmkopien alter Filme 
sowie um neue Filme herzuste len. Infolgedessen kann ein 
sehr wichtiger Zweig des Filmwesens, der gerade in Ruß¬ 
land von großer Bedeutung v-erden könnte, Kulturfilme, 
nicht entwickelt werden. Darei werden in den Dörfern 
zumeist Kulturfilme landwirtschaftlichen Inhalts verlangt 
und gern gesehen. 

Zu berücksichtigen ist allerdings, daß Dorfkinos nur in 
Dörfern mit über 200 Einwohnern rentabel sein können. 
Solcher Dörfer giht es in Rußland nur 93 000. während die 
Zahl derjenigen Dörfer, die weniger als 200 Einwohner 


haben, 394 000 beträgt. Hinzu kommt noch, daß die 
Verleihgebühr relativ noch immer sehr hoch ist. In letzter 
Zeit ist ganz Rußland in drei Gebiete eingeteilt worden, 
die 6,5 und 4 Rubel Verleihgebühr pro Tag für einen 
Filmstreifei zahlen. Aber auch diese Erleichterung hat 
sich noch keineswegs ausgewirkt. In den Städten zahlen 
die Kinos je 25, 30 oder 35 der Bruttoeinnahmen als 
Verleihgebühr entsprechend den Preisen für Eintritts¬ 
karten. Der Durch schnittspreis einer Eintrittskarte stellt 
sich auf 25 Kopeken Die relativ hohen Verleihgebühren 
haben zu einer bedeutenden Verlangsamung im Entwick¬ 
lungstempo des Kinos geführt. 

Nachdem die Zahl der Kinos in Rußland 1926 um 66 
gegenüber dem Vorjahre und 1927 um 16 stieg, ging sie 
in diesem Jahre um 2 zurück. Diese Verlangsamung 
erstreckt sich sowohl auf gewerbliche als auch auf Klub¬ 
kinos. Die Produktion der russischen Filmindustrie stellte 
sich 1927 28 auf 196 460 m gegenüber 152 000 m im 
Vorjahre. 


Was man jetzt in Rußland sieht 

Von unserem Leningrader \. B. - Korrespondenicn 


in neuer von dem auch in Deutschland als Puschkin- 
darstellcr und Regisseur des Films „Der Dichter und 
der Zar" bekannten Regisseurs E. Tscherwjakow insze¬ 
nierten Film „Mein Sohn" fand bei seiner Uraufführung 
hier einen durchschlagenden Erfolg bei Presse und Publi¬ 
kum. Ein lyrisches Poem nennt der Regisseur seine 
neueste Schöpfung — ein Eifersuchtsdrama, welches in¬ 
folge der Meisterleistungen des Regisseurs, der Interpre¬ 
tin der weiblichen Hauptrolle, Anna Sten (in Deutsch¬ 
land durch „Moskau, wie es weint und lacht“ und „Der 
gelbe Paß" bekannt), und ihres Partners Gennaelii Mi- 
tscharin einen tiefen Eindruck auf die Zuschauer machte. 
Der Film wird in Deutschland von der Derussa als „Das 
Kind des anderen ' herausgebracht werden. 

Von deutschen Fiimen brachte der letzte Monat die Ver¬ 
filmung von Karl Sternheims „Hose", die hier unter dem 
Titel „Die Frau des Staatssekretärs" herausgebracht 
und von der Presse und dem Publikum sehr beifällig auf¬ 
genommen wurde. Ferner zeigte man uns hier „Die letz¬ 
ten Droschken Berlins", einen Domo-Strauß-Film mit 
Grete Mosheim als reizendem Backfisch, der hier unter 
seinem ursprünglichen Titel „Das Erwachen des Weibes" 
lief. In fünf Theatern gleichzeitig erschien ferner unter 
dem Titel „Das ist mein Bräutigam" der von Arthur Ber¬ 
gen nach dem Ncstroyschen Lustspiel inszenierte Film 
mit Ossi Oswalda. „Berlin — Symphonie der Großstadt", 
und der Grünbaumfilm „Champion der Welt" mit Olga 
Tschechowa und Xenia Desni waren die letzten deutschen 
F : lmc die uns hier gezeigt wurden. Es sei noch betont, 
daß sämtliche hier gelaufenen deutschen Filme beim 
Publikum eine freundliche Aufnahme fanden. „Die Hose", 
wie schon oben erwähnt, hatte sogar eine überaus freund¬ 
liche Presse. 

In den Moskauer Ateliers der Sowkino befinden sich 
in Arbeit: „Die Hauptmannstochter", eine von J. Taritsch, 
dem Regisseur des „Iwan des Schrecklichen" besorgte 
Verfilmung des gleichnamigen Romans Puschkins aus der 
Epoche des Pugatschewschen Aufstandes. Der von L. 
Scheffer gedrehte Film „Steinmenschen" behandelt das 
Thema der Qualifikation der Arbeiter und die Industriali¬ 
sierung der Produktion. Ferner wird in den Moskauer 
Ateliers der Film „Die Reise Aman Ullah Chans durch 
die Union der Sowjet-Republiken" beendet, wozu eine 
Expedition nach Konstantinopel entsandt wurde. Die Mos¬ 
kauer Ateliers der Sowkino schickten ferner eine Expe¬ 
dition nach dem Fernen Osten — in das Ussurigebiet — un¬ 
ter der Führung des Forschungsreisenden W. Arssenjew, 


der in den wenig erforschten Gebieten zwei Filme — „In 
den Schluchten des Ussurigebicts" und „Waldmenschen" 
(Das Volk Ugede) — drehte. Die Regie der Filme besorgte 
Litwinow. 

Das Atelier der Trusts Gosswoenkino wird im Laufe 
des Jahres 20 Spielfilme und 14 militärische Lehrfilme 
drehen. In Arbeit befinden sich die Spielfilme „Das Ge¬ 
heimnis" aus der Epoche des Bürgerkrieges und „Auf¬ 
richtige Herzen", wo im Rahmen des Spielfilms im Dorf¬ 
milieu die den Familien der Soldaten der Roten Armee 
gewährten Vergünstigungen illustriert werden. Von den 
Lehrfilmen befindet sich in Arbeit „Die Hygiene des Rot¬ 
armisten". 

Einen großen Erfolg bei Publikum und Presse hatte hier 
der Phoebusfilm des Jahres 1926 „Staatsanwalt Jordan". 
Diese Verfilmung des Romans von Hans Land lief in meh¬ 
reren Erstwochentheatern zwei Wochen lang, und läuft 
auch jetzt noch in den zweitklassigen Kinematographen. 
Die russische Filmgesellschaft Mesh-Rab-Pom-Russj hat 
eine neue Gesellschaft — Mesh-Rab-Pom-Film — gegrün¬ 
det. deren jährliche Produktion auf 50 Spielfilme und 
20 Kulturfilme festgesetzt ist. 

Der Gossplan, die höchste Wirtschaftsbehörde der 
Sowjetunion, hat definitiv beschlossen, die Rohfilmfabri¬ 
kation in Rußland zu gründen, zu weichem Zweck zwei 
Fabriken eröffnet werden. Die erste — in Leningrad — 
soll bereits im nächsten Jahre eröffnet werden. Später 
soll eine zweite im Gouvernement Moskau erbaut werden. 
Ob aber der kommende russische Rohfilm an Qualität den 
ausländischen wird ersetzen können, ist fraglich. Teurer 
wird er aber ganz bedeutend sein, und die Herstellungs¬ 
kosten der russischen Spielfilme werden daher noch in 
die Höhe gehen. 

Der Schriftsteller Panait Istrati leitet persönlich die 
Verfilmung seines Romans „Kyra Kyralina" bei der 
Wufka. Die Wufka hat acht Filme ins Ausland, und zwar 
nach Belgien, der Türkei, Griechenland, Jen Vereinigten 
Staaten, Mexiko, Kanada, Argentinien, England und Hol¬ 
land, verkauf. 

Die Leningrader Fabrik der Sowkino hat eine Expe¬ 
dition ins Kubangebiet zu den Massenaufnahmen der Roten 
Kavallerie für den Film „Die Kriegsrasse" geschickt. Die 
Aufnahmen leitet der Regisseur N. Berosenew. Eine 
zweite Expedition ist mit dem Regisseur S. Timoschenko 
nach Mittelasien gegangen, um dort die Aufnahmen des 
Bürgerkrieges für den Film „Der Aufstand" zu drehen. 
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Neue Kinos und neue Filme in Wien 

Von unserem ständigen Wiener J. J. - Korrespondenten. 



ie Stadt Wien hat in der Wohnbaukolonie Sandleiten musikalische Durchführung Hans Silving; „Der Traum der 

im 16. Bezirk ein schönes, technisch allen modernen Radiocensi", Regie Heinz Hanus, Musik Hans Silving. 

Anforderungen entsprechendes Kino mit einem Fassungs- Diese Filme sind sämtlich von der Hanusproduktion her 

raum von 600 Personen erbaut, das festlich mit einer gestellt worden. Außerdem wurde noch der Singspielfilm 

Balletteinlage von Mitgliedern der Staatsoper und mit dem ..Unter dem Mieterschutz", Regie Viktor Gersick, in der 

schlagkräftigen Bild „Die Hose" eröffnet worden ist. letzten Zeit hier gedreht. 

Die Vorführung erfolgt mit einer Bauer-Zwillings- Filmamerika, das alljährlich seine Wiener Filme dreht 
maschine. Das neue Kino besitzt modernste Bühne und und die Außenaufnahmen jetzt regelmäßig in Wien drehen 

Schnürboden, ausgedehnte • läßt, macht in letzter Zeit 

seine Tonfilmexperimentc 
auch in Wien, wo bekannt 
lieh die Fox, anläßlich des 
Sängerfestes, für Movie- 
toneAufnahmen hergestcllt 
hat. Dabei wurden, wie 
wir schon meldeten, von 
fox bei Richard Strauß 
Aufnahmen aus seiner 
Oper „Die ägyptische He¬ 
lena" gemacht, wobei Ma¬ 
ria Jeritza die Arien der 
ägyptischen Helena für den 
Tonfilm sang. Gleichzeitig 
ließen die Foxleute auch 
bei Franz Lehar Tonfilm¬ 
aufnahmen aus seiner Ope¬ 
rette „Zarewitsch" drehen. 
Diese Aufnahmen erschei¬ 
nen gleichzeitig mit der 
Aufführung des Werkes 
durch amerikanische Ope¬ 
rettenbühnen. Rita Georg 
sang die beiden großen 
Arien der Sonja „Einer 
wird kommen . . und 
„Warum hat der Frühling, 
ach, nur einen Mai ... 
für Movietone. 

Nun entsendet die Fox 
Ende Oktober wieder ihre 

worden. Als ideal gedach- LENA BASQUETTE Tonfilm-Techniker nach 

tes Sommertheater - das dcr St . r dcr z id n,td-Folli.. .pl.lt d.c H.. P troll< in den Wien, um neue Aufnahmen 

* arkkino liegt ja im Cot- C*eil B. d. Mill.-Film ,J)«. jotilo.c Mädchen- (Verleih: Emelka) für denTonfilm zu machen. 

* a ge viertel Wiens—wurde Auch der Generalmanager 

das Haus, hier ebenfalls ein Novum, mit einer Kühlanlage der Vitaphongesellschaft, Mr. A. Spizzig, weilte in letzter 
ersehen. Das Orchester besteht aus 24 Musikern, die Zeit in Wien, um Verhandlungen wegen Erwerbungen von 
unter der Führung des Kapellmeisters Ludo Philipp stehen. Operettenstoffen zu Tonfilmzwecken zu pflegen. 

Das neue Kino wurde mit einem Prolog eröffnet, dem Regisseur Hans Otto lud als Produzent, Buchautor und 
eine Ufa-Schau und dann der Film „Die beiden Männer Spielleiter seine zahlreiche Gemeinde und die Presse zur 
’neiner Frau“, nach dem reizenden Bühnenstück „Am Tee- Erstaufführung seines neuen Films „Der Traum eines 
tisch“ von Karl Sloboda, folgten. österreichischen Reservisten", nach dem Tonstück von 

* Ziehrer, ins Flottenkino ein. 


Singspielfilme sind hier weiter sehr en vogue. Der 
Allianzfilm „Hoch vom Dachstein", der großen Zulauf im 


Hans Otto wollte diesmal die Verfilmung eines populä¬ 
ren Tonwerkes schaffen, was ihm restlos gelang. Die 


J-°wen-Kino hatte, mußte prolongiert werden. Die ur¬ 
komische Mizzi Gribl und der populäre Gustl Werner 
^zielten im Film und auf der Bühne einen großen Heiter- 
eitserfolg. Die Schlagerlieder des selbst mitwirkenden 
Komponisten Werau schlugen auch im Kino kräftig ein. 

Da die Singspielfilme außer ihren finanziellen Erfolgen 
a “ch noch billiger als die abendfüllenden herzustelien sind, 
wachsen jetzt die Singspielfilme wie Pilze aus der Erde, 
««gedrehte Singspielfilme sind: „Der Ober vom 
ünchener Hof“, Regie Heinz Hanus, musikalische Durch- 
1 , r “ n ß Hans Silving mit seiner populären Radiokapelle; 
" °°«li der elektrische Dienstmann", Regie Heinz Hanus, 


Musik schmiegt sich dem Bilde an. Kein Tonfilm, aber 
ein Tongemälde. 

Hans Otto und sein Werk wurden stürmisch applaudiert. 
„Der Traum eines österreichischen Reservisten" ist ein 
ausgesprochen österreichischer Film, der aber auch gewiß 
im Ausland Anklang finden wird. Den Verleih und den 
Vertrieb hat die Sascha A.-G. übernommen. 

Eine kleine, lokale Sensation, die überraschend gute 
Photographie des Films, die Fritz Mandl, der Sohn des 
Generaldirektors der Sascha, Leo Mandl, besorgte, der 
mit diesem Erstlingswerk in die erste Reihe der öster¬ 
reichischen Kameramänner vorrückte. 
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Afrikanisches Bilderbuch 

Von unserem ständigen Korrespondenten in Algier, Paul Saffar. 



I n nordafrikanischen, am Film interessierten Kreisen, be¬ 
spricht man gern die Scha'fung eines nordafrikanischen 
Hollywood, das in Tunis erstehen soll. 

Tatsächlich ist eine Bewegung zur Errichtung von 
Filmateliers im Gange. Das Kapital soll aus Tunesien 
selbst kommen, man spricht von namhaften Künstlern, 
die aus Paris herbeieilen seilen, um in Tunis Filme zu 
drehen. die zunächst 
hauptsächlich lokalen Cha¬ 
rakter tragen sollen. 


drehte, nach Algier gekommen waren, um vor der Reise 
nach Biskra hier kurzen Aufenthalt zu nehmen. Der 
Expedition gehörten ferner an: Wladimir Gaidaroff, 
George Charlia. Anatol Potok, der Regisseur Righelti und 
der Kameramann Greenbaum. 

Es war mir ein oesonderes Vergnügen, den Teilnehmern 
dieses deutschen „Filmausfluges ‘ nach Nordafrika den 
Führer durch die Araber¬ 
stadt bzw. die Straßen der 
Kasbah machen zu können. 


Bei der Propaganda für 
das tunesische Hollywood 
wird auf die tatsächlich 
sehr günstigen Voraus¬ 
setzungen für Filmaufnah¬ 
men (beständiges Wetter, 
ausgezeichnete Lichtver¬ 
hältnisse usw.) hingewie¬ 
sen. Es scheint aber, als 
ob es sich bei den Pro¬ 
jekten mehr um Wunsch- 
(räume handelt, zu deren 
Erfüllung es wohl nicht so 
rasch kommen wird. 


Es ist gegenwärtig auch 
viel die Rede von dem 
arabischen Kino in Nord¬ 
afrika. Sicher ist das 
Kino bzw. der Film eines 
der stärksten Propaganda¬ 
mittel, aber es ist im 
„Bled" noch ziemlich un¬ 
bekannt. 

Einzig die größeren 
Städte haben Kinos, die 
ausschließlich den einge¬ 
borenen Besuchern Vorbe¬ 
halten sind, aber natürlich 
kann hierdurch nur ein 
Bruchteil der Bevölkerung 
erfaßt werden. 

Die Schaffung von Ara¬ 
berkinos in bestimmten 
Gegenden Nordafrikas ist 
von größter Wichtigkeit. Man sieht ein Mittel zur Er¬ 
fassung der Araber für den Kinobesuch auch in den ent¬ 
legenen Gegenden in Wanderkinos, die, wenn sie gut 
organisiert sind, sicher großen Erfolg haben werden. Man 
muß bedenken, daß die Araber des „Bled“ nicht in der 
Lage sind, häufig die Städte aufzusuchen. Wenn aber 
das Kino zu ihnen kommt und gut eingerichtet ist, d. h. 
eine gute Projektion hat, so sind die Araber dankbare 
Kinobesucher. 

Einen interessanten Kulturfilm „Reise in Algerien“ 
zeigte die Societä des Films Sofar, interessant besonders 
dadurch, daß dieser anregende, sehr gut photographierte 
Film, von einem deutschen Kameramann, von Gustave 
Preiß, aufgenommen ist. Die Aufnahmen sind entstanden, 
als dieser ausgezeichnete Operateur längere Zeit mit 
einer deutschen Filmexpedition, die Spielfilme drehte, in 
Nordafrika war. 

Neulich hatte ich Gelegenheit, hier Claire Rommer und 
Dolly Davis zu begrüßen, die mit der Expedition, die 
Aufnahmen zu dem Film „Frauenraub in Marokko“ 


Die neueröffnete Luft¬ 
linie Marseille—Algier 
funktioniert ausgezeich¬ 
net. Es ist zu erwarten, 
daß die großen Film-Ver- 
lcilianstal .cn von der zeit¬ 
sparenden Transportmög¬ 
lichkeit häufig Gebrauch 
machen werden und so 
den Filmkreisen in Nord¬ 
afrika das Gefühl geben, 
daß die nordafrikanischen 
Kinos den Verleihfirmen 
in Paris nicht weniger 
wichtig sind als die fran¬ 
zösischen des Mutter¬ 
landes. 


Die Firma L. Seibarras 
hat ein „Goldenes Buch" 
der Filme, die sie im 
Laufe der neuen Saison 
herausbringt, veröffent¬ 
licht. Es befinden sich 
darunter Filme der Cine- 
romans, von Franco Films 
die deutschen Filme der 
A. C. E., der Häuser Seyta 
und Sofar-Paris. 

• 

Bemerkenswert für die 
verschiedenartige Behänd 
lung der Kinos in Steuer 
licher Hinsicht, ist. daß 
der Film in Marokko viel günstiger gestellt ist, als in 
Algerien und Tunesien. 

Die Behörden haben in Marokko Verständnis für die 
Erfordernisse des Lichtspielgewerbes und belasten die 
Kinos nicht mit so schweren Taxen wie in den beiden 
genannten Bezirken. 


In Algier haben zwei große Kinos ersten Ranges. 
„Splendid“ und „Regent", ihre Pforten wieder geöffnet. 
In dem letzteren gab es zur W : edereröffnung den Lya- 
Mara-Film „An der schönen blauen Donau". 

Ein anderes Etablissement. „Olympia", das gegenwärtig 
im Umbau begriffen ist, wird in Kürze seine Pforten 
wieder öffnen. Dieses Kino, für das der neue Direktor 
Ferris eingehende Studien in Paris gemacht hat, wird 
alle modernen technischen Einrichtungen erhalten: Vor¬ 
führungsapparate letzten Modells, Frischluftanlage, ein 
System für diffuse Beleuchtung des Zuschauerraumes und 
viele andere Verbesserungen. Dieses Kino zählt zu den 
schönsten Lichtspielhäusern Nordafrikas. 
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Fabrikat: Terra-Grecnbaum 

Verleih: Terra 

Manuskript: C. J. Braun und W. Jonas 
Regie: Gennaro Righelli 

Hauptrollen: Iwan Mosjukin, Lil Dagover 
Länge: 3000 Meter. 7 Akte 

Uraufführung: Mozartsaal 


Fabrikat: Piel-Film der Ufa 

Verleih: Ufa 

Manuskript: Licbmann und Nossen 
Hauptrollen: Harry Piel, Vera Schraitcriow 
Photographie E. Daub, G. Wolf 
Länge: 2500 Meter. 8 Akte 

Uraufführung: Uta-Theater Kurfürstendamm 


ie Greenbaum-Film-Gcsellschaft hat jetzt ihren großen Erfolg 
des Jahres. Sie hat für die Terra einen Roman von 
Stendhal, nämlich „Rouge et noir" für den Film bearbeitet, 
nennt das Werk „Der geheime Kurier" und bietet inhaltlich 
Anklänge teils an den Kurier des Zaren, teils an Casanova. — 
Aber nicht etwa, als ob man nachahmt. Es ist vielmehr eine 
vollständig freie 
Komposition, die 
nur in den Motiven 
hier und da an die 
.roßen Erfolge des 
vergangenen Jahres 
anklingt. Es han¬ 
delt sich um Julien 
Sorel, einen jungen 
Hann, dem genau 
wie Casanova die 
Herzen der Frauen 
zufliegen, der zu¬ 
erst ein Verhältnis 
mit der Frau des 
Bürgermeisters in 
■ iner kleinen Stadt 
hat. der dann mit 
der Tochter eines 
Marquis in so enge 
Beziehungen tritt, 

daß der Papa 
'-vhließlich doch 
seine Einwilligung 
^ben muß. 

Allerdings hätte 
es sich der alte 
Herr nicht so lange 
zu überlegen brau- 
hen, denn Julien 
Sorel hat für ihn 
und seine Partei Übermenschliches geleistet. Es ist schließlich 
ihm zu verdanken, wenn der Herzog von Orleans den Thron 
Besteigt. Ihm kann das französische Volk auch die Be- 
■rciung von drückenden Lasten verdanken. 

Ganz abgesehen von der dramaturgischen Wirksamkeit gibt 
üiese Partie der Handlung auch Gelegenheit zu stark wirken¬ 
den Massenszenen, zu einer wirkungsvollen Szene vor dem Tri- 
unal und schließlich auch zu Revolutionsbildern, die an- 
st y*' ncn d jetzt zu jedem guten Großfilm gehören. 

Die Darstellung steht natürlich in erster Linie bei Iwan 
Mosjukin. Überflüssig in einem Filmblatt zu sagen, daß dieser 
unstier wieder bezaubernd aussieht, daß er die Zuschauer 
zwingend mitreißt und daß er auch darstellerisch weit über 
, e !” sle *>t, was man im allgemeinen von jugendlichen Lieb- 
abern im Kino zu sehen gewohnt ist. Seine weiblichen Gegen- 
s Pieler sind einmal Lil Dagover als Bürgermeisterfrau, die mit 
cincmmal wieder in die Reihe der Frauen tritt, die ausgezeich- 
• aussehen und ebenso spielen, und Agnes Petersen als 
«endlichere Liebhaberin. Es ist eine ganz andere Gestalt, 
m| , *k? l * n *'* e, " a in Geheimnisse des Orients gesehen hat. Es 
j. ra auc b von ihr eine Fraulichkeit und eine Schönheit aus, 
le den Erfolg auch in diesem Film mit garantieren. 


[ ; arry Piel. der Mann, der nicht nur im Film in allen Sätteln 

‘ gerecht wird, hat jetzt für sich die neue Note gefunden. 
Er verläßt glücklicher- und e-freulicherwcisc die abgetretenen 
Pfade des Detektivs, der alles kann und alles erreicht, und 
spielt dafür einfach den Minn mit der großen Geistesgegen¬ 
wart. — Das ist diesmal ein kleiner Erfinder, der aus seinem 
Motorrad und aus 
Konservenbüchsen 
einen Apparat kon¬ 
struiert, der die 
phänomenale Ei¬ 
genschaft hat. daß 
er elektrische Glüh¬ 
lampen ohne Draht- 
zulcitung zum Bren¬ 
nen bringt. Natür¬ 
lich will er diese 
umwälzende Ge¬ 
schichte zu Geld 
machen. Er bietet 
sie einem reichen 
Amerikaner an. 
stellt sich und seine 
Erfindung diesem 
Herrn auf einem 
nicht gerade ge¬ 
wöhnlichen Wege 
vor und kommt da¬ 
bei zufällig mit 
Herrn Ginnef zu¬ 
sammen. der den 
Amerikaner um ein 
paar hunderttau¬ 
send Dollar leich¬ 
ter machen will, 
dem er Antiquitä¬ 
ten andreht, die 
eigens für den Mann aus U. S. A. nachts aus einem Schloß 
gestohlen werden. 

Natürlich kommt in diese Dicbstahlgeschichte unser guter 
Harry zunächst ganz zufällig hinein. Einmal überlistet er die 
zehn- oder zwölfköpfige Diebesbande, ein anderes Mal gelingt 
es der Bande, den guten Harry irgendwie festzuhalten. 

Überflüssig zu erwähnen, daß unser Held schließlich Sieger 
bleibt. Er holt Herrn Ginnef von einem fahrenden Ozean¬ 
dampfer mit Hilfe eines Krans, eine Angelegenheit, die ebenso 
selten im Leben vorkommt, wie sie originell im Film ist. Aber 
so kommt die Geschichte doch zu einem Abschluß und der 
gute Harry zu einer Frau. Diese Frau wird von Vera Schm;- 
terlöw nett, amüsant und geliebt gespielt. Sie ist die einzige, 
die sich neben Harry Piel behaupten kann. 

Der Film bringt sozusagen als zweites belebendes Moment 
neben den guten und wirksamen Sensationen, die Piel persön¬ 
lich ausführt, eine Reihe hübscher Szenen, die hinter den Kulis¬ 
sen des Revuetheaters, in der großen Hotelhalle und sonst wo 

Das Publikum folgte dem Film mit großem Interesse und rief 
bei der Premiere Harry Piel, der wieder sein eigener Regirseur 
ist, immer wieder vor den Vorhang. 



VERA SCHM1TERL0W und HARRY FIEL 
in dem Piel-Film der Ula „Seine llirklle Waffe“ 
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seiner Frau beurlaubt wer¬ 
den muß. 

Inwieweit diese Forderung 
jemals auf Erfüllung rechnen 
kann, soll hier nicht erörtert 
werden. Es sei nur fcsl- 
gestellt, daß es sic', hier 
vielleicht um das E- treitsle 
handelt, was von de: jenigen. 
die den Strafvollzu;; human 
behandelt haben wollen, ge¬ 
fordert wird. 




Zugegeben, daß der Film 
außerordentlich gut gespielt ist, daß Wil¬ 
helm Dieterle nicht nur geschickt routinierte 
Regie führt, sondern auch den Gefangenen, 
der im Gefängnis anders als die anderen 
wird, mit einer seltenen, an sich wohltuen¬ 
den Dezenz spielt. 

Die Autoren Herbert Juttke und Georg 
C. Klaren haben wahrscheinlich eine ihnen 
vorgetragene Idee filmisch zurechtgemacht. 
Sie verstehen ihr Handwerk, schaffen ge¬ 
wisse Spannungen, können es aber nicht 
verhindern, daß die eingehenden Milieu¬ 
schilderungen zwischen den Gefangenen in 
der Zelle für einen großen Teil des Publi¬ 
kums nicht erfreulich und ästhetisch sind. 

Wie man über diesen Film denken muß, 
wenn man seine Wirkungen auf diejenigen 
Kreise, die nun einmal letzten Endes über 
Steuerermäßigung und andere wichtige 
Dinge zu befinden haben, sei hier nicht aus¬ 
geführt. Es ist aber umgekehrt klar, daß 
das Stück gerade wegen seines heiklen In¬ 
halts vielerorts ein Geschäft ist. 


ter Aufbietung eines sehr großen 
Apparates von Manfred Noa ge¬ 
schickt inszeniert. Einige Längen 
sind leicht zu beseitigen. 

Überwältigend kt isch Siegfried 
Arno, über den Tränen gelacht 
werden. Sehr sympathisch, ge¬ 
schickt jede Pose vermeidend, der 
Regicrungskommissar Jack Trc- 
vors. Frisch und munter Marietta 
Millner als die Filmdiva, amüsant 
Corry Bell als wilde Juanita. Jack 
Mylong-Münz gibt wirkungsvoll 
einen bramarbasierenden Filmhcl- 
den. Aber vor allen: Siegfried 
Aino. Er hat den Hauptanteil am 
Erfolg. 

Der Film ist gut photographiert 
von Willi Goldberger, illusions¬ 
fördernd die Bauten Ferenczys. 

Bei der Premiere konnten die 
Darsteller für lebhaften Beifall 


Hintergrund für die Liebes¬ 
geschichte der Nichte Albas 
und des Sohnes des Bürger¬ 
meisters von Gent. Alba ver¬ 
heiratet diese Nichte mit des 
Bürgermeisters Sohn, um den 
Flandern, denen er mit Recht 
nicht traut, auf die Schliche 
zu kommen. Und Leonorc 
die Nichte, treibt denn auch 
ihren Gatten und die an einer 
Verschwörung beteiligten 
Geusen dem Herzog ins Netz 
Um freilich noch rechtzeitig 
einzusehen, daß sie mißleitet 
RG war. Durch ihre Hilfe kön 

■ versa ) nen j ann jj e flandrischen 

Scharen .n die Veste eindrin 
gen und die Spanier verjagen. 

Wie es. zur Zeit als Alba in den Nieder¬ 
landen herrschte, nicht war. Aber das 
schadet der filmischen Wirkung nicht. 

Fred Niblo, dem Ben-Hur-Regisseur. sind 
wieder prachtvolle Szenen gelungen, so der 
Angriff auf das Schloß, Bilder, die packen 
und mitreißen, oder der Kampf des Mannas 
mit der Maske mit dem Hauptmann Ramon. 
der spannend ist, wie irgend eine Szene aus 
einem Fairbanks-Film. 

Vilma Banky, manchmal etwas süßlich. im 
ganzen aber sehr fesselnd und anziehend als 
die Nichte Albas, sehr glaubhaft in der 
Wandlung zur Liebe zu dem Genier Mark 
van Ryckc, den Ronald Colman männlivh. 
ohne Pose und manchmal mit der ganz rich¬ 
tigen Dosis Humor gestaltet. 

Großartige Bauten, so der Marktplatz zu 
Gent. 

Ein Bild, das den lebhaften Beifall, der 
ihm bei der Uraufführung zuteil wurde, ver- 


letzt sind wir glücklich wieder soweit, daß 
das Thema von denen die anders als die 
anderen sind, wieder einmal auf der Lein¬ 
wand erscheint. 

Allerdings hat man die Geschichte ganz 
sozial frisiert. Man nimmt 


Verleih: Südfilm 

Länge: Ca. 2800 Met 

Uraufführung: Alhambra 


in groß angelegter humoristi¬ 
scher oder besser: grotesker 
Abenleurerfilm. Ausgezeichnet in 
allen grotesken Szenen, in denen 
oft die Parodie auf aufgeplustertcs 
Filmheldentum sehr gut. wirklich 
erkennbar und das Publikum erhei¬ 
ternd getroffen ist. 

Karl May mit viel Groteske. Un- 


Fabrikat: United Artists 

Akte Verleih: United Artists 

Regie: Fred Niblo 

—— Hauptrollen: Vilma Banky, Ronald Colm 

Noah Bcery 

risti- -änge: 2784 Meter. 5 Akte 

esker Jraufführung: U. T. Kurfürstendamm 


I las ist „Egmont" von Hollywood aus ge¬ 
sehen. Ein historischer Film, der natür¬ 
lich mit der Historie sehr, sehr frei um¬ 
springt, der aber auch — und das gehört auf 
die Plus-Seite — oft echt menschlich ist und 
der attrappenhaftenFeierlich- 
keit, die sich in Kostümfilmei: 
sonst so häufig breit macht, 
ein Schnippchen schlägt. 

Ein Film für Vilma Banky 
und Ronald Colman — auf 
daß sie nach einmal zusam- 
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Fabrikat: Fox Europa-Prod. 

Verleih: Deutsche Vereins-Film 

Manuskript: Robert Wiene 
Regie : Conrad Wiene 

Hauptrollen: Abel, Kaday, Lilian Ellis 
Länge: 2608 Meter, 6 Akte 

Uraufführung: Primus-Palast 


Fabrikat: 

Porten-Fröhlich-Prod. 

Verleih: 

Deutsche Universal 

Regie: 

Carl Fröhlich 

Hauptrollen: 

Henny Porten, Kowal-Samborski 

Photographie: 

Gustave Preiss 

Länge: 

2134 Meter, 6 Akte 

Uraufführung: Capitol 



leset Film (mit dem Untertitel „Der Walzerkönig") war schon 
lange fällig. Einige frühere untaugliche Versuche in der 
Wienerstadt zählen nicht. 

Die Fox-Europaproduktion hat die Witterung für die Erfolgs- 
möglichkciten des Stoffes gehabt, und sie hat sich nicht ge¬ 
täuscht. 

Kommt noch hin¬ 
zu. daB gerade jetzt 
so etwas wie eine 
Walzer - Renais¬ 
sance in der Luft 
liegt, diese Luft 
also einem Film 
vom Walzerkönig 
StrauB sehr günstig 

Das Manuskript 
hat Robert Wiene 
— der „Caligari"- 
Wiene — geschrie¬ 
ben. Er hat sich 
im ganzen geschickt 
aus der Affäre ge¬ 
zogen, Anekdoti¬ 
sches wirksam ver¬ 
wendend, den Wi¬ 
derstand des Strauß 
Vater gezeichnet, 
der nicht wollte, 
daß sein Sohn auch 
ein Musikus werde. 

Es sei ihm auf der 
Haben-Seite ver¬ 
bucht, daß er ver¬ 
mied. allzusehr ins 
Kitschige abzuglci- Alfred Abel und Iure Rad«: 

ten. Phot, foi 

Ein bißchen frei¬ 
lich schon, just so viel, wie das Publikum braucht, um butter¬ 
weich zu werden und das, was sich auf der Leinwand abspielI, 
wunderschön zu finden. 

Wie die arme Mutter Strauß unter dem raunzerischen Gatten 
- der in Wahrheit ein unglücklicher zerrissener Mensch ist — 
leidet, wie Strauß junior es durchsetzt, doch Musiker zu wer¬ 
den, seinen jähen Aufstieg zu Erfolg und Ruhm, das Liebes- 
•dyll mit der schönen Konditorstochter und melancholischer 
Verzicht, das alles zeigt sehr wirksam der von Conrad Wiene 
brav und sauber inszenierte Film. 

Ausgezeichnet die Darstellung: Alfred Abel als alter Strauß 
eine prachtvolle Charakterstudie: sehr nett Imre Raday als 
mnger Strauß. Etwas mehr Feuer hätte der Walzerkönig ver¬ 
tragen. Herrlich die Mutter Strauß der Hermine Slerler, die 
eine Schauspielerin für solche Rollen ist, wie sie keine Film- 
Produktion irgendeines Landes sonst besitzt ‘auch U. S. A. 
mehl). Sehr lieb die junge Lilian Ellis als Liesl. Dramatische 
Momente bezwingt sie noch nicht, aber sie hat eben sieghafte 
hebe Jugend. Famos die Hesterberg als Emilia Trampusch, und 
riedike als bärbeißiger Rezensent. Gut charakterisierte Typen: 
Hörbiger, Robert Leffler, Antonie Jaeckl und Ferdinand Bonn. 


in neuer Porten-Erfolg, ein hübsches, glattes, gradliniges 
Lustspiel, wie man cs von dieser beliebten Künstlerin cr- 

Wieder einmal eine Doppelrolle. Aber diesmal nicht schön 
und häßlich, sondern zuerst eine adrette, fesche Kuhmagd, 
dann ein ungarischer Naturbursche als Zwischenspiel und 
schließlich die ele¬ 
gante Frau, die 
"* Gräfin, die Jen 

f adeligen Gutsbc- 

I sitzer nicht nur 

| heiratet, nicht nur 

I liebt, sondern auch 

S aus den vielen 

Schwierigkeiten 
I rettet, in die ihn 

jj seine Gutmütigkeit 

3 gebracht hat. 

Es leben auf die- 
{ sem Gut nämlich 

* ehemalige Kamera¬ 
den Kricgsgefähr- 

9 ten, die natürlich 

I weder Geld noch 

{ eine Ahnung von 

, der Bewirtschaf- 

t tung eines Gutes 

f haben, und die so. 

ohne es zu wollen. 
[ ihren Freund und 

; Hausherrn an den 

j Rand des Abgrun- 

J des bringen. 

Sehr hübsch, wie 

* das Ganze inszc- 

ia ..Heut' spielt der StrauB" niert ist, nett, wie 

E uropa-Pro4. man die Idee von 

Fritz Friedmann- 

Fredrich filmisch umgestaltet hat, eine Arbeit, für die Walter 
Supper verantwortlich zeichnet. 

Karl Froelich führt, wie in allen Porten-Filmen, Regie, rou¬ 
tiniert die hübschen Landschaftsbilder geschickt verwertend 
und der Porten Gelegenheit gebend, ihre Pointen richtig an 
den Mann, oder besser gesagt an den Zuschauer zu bringen. 

Das Bild erscheint im Rahmen der Deutschen Universal. 
Es ist von Gustave Preiß gut photographiert, besonders die 
Szenen, die auf dem Gut spielen, ein paar Abendstimmungen 
sind von der Kamera ausgezeichnet getroffen. Die Kostüme 
entwarf Hans Baluschek. Er lehnte sich, soweit das Un¬ 
garische in Frage kommt, an die bekannte Nationaltracht an 
und vermied es anscheinend, freischöpferisch irgend etwas zu 
zeichnen, das aus dem Rahmen des ungarischen Stimmungs¬ 
bildes fällt. 

Wie immer in den Porten-Filmen war große Sorgfal( auf die 
Wahl der Darsteller gelegt. Man sicht in gutem Ensemble 
den wiederum ausgezeichneten J. Kowal-Samborski, den ko¬ 
mischen Otto Wallburg, weiter Toni Tetzlafl, Eugen Ncufeld. 
Oscar Karlweis, Hadrian M. Netto und Wolf Beneckendorf. 


in Bauten und Kostümen gut getroffen; aber die 
•edelbogen waren damals noch anders geformt. 

Franz Planer hatte sehr sorgfältig photographiert. 

Ein großer Erfolg; für den Theaterbesitzer sicher ein Ge- 

achäftsfilm. 


Sehr hübsch haben die Architekten Knauer und Schiller die 
Baulichkeiten des verwahrlosten Gutshofes erstellt. 

Das Orchester unter Schmidt-Boelke unterstrich geschickt 
durch gut gewählte Musik die Wirkung des Ganzen. Das 
Publikum applaudierte lebhaft und wollte seinen Star sehen, 
der aus irgend welchen Gründen nicht erschienen war. 
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„Waterloo" im vollen Gand- 

B egünstigt durch das herr¬ 
liche Oktoberwetter 

konnte Karl Grüne während 
der ganzen letzten Woche 
einen großen Teil der Außen¬ 
aufnahmen zu der Schlacht 
von Waterloo drehen. Das 
Isartal bot prachtvolle Mo¬ 
tive für romantische Nah¬ 
kämpfe. während bei Schloß 
SchleiBheim bei München ein 
ideales ..Schlachtfeld von Wa¬ 
terloo” gefunden wurde. Un¬ 
terdessen ist auch 
der bekannte fran- pwi 
z&sische Schauspie¬ 
ler Charles Vanecl 
aus Paris in Mün¬ 
chen eingetroffen, 
um in dem Film die 
Rolle des Napole¬ 
on zu verkörpern. 

Zur Zeit wird in 
den Emelka - Ate¬ 
liers in Geisel¬ 
gasteig mit Hoch¬ 
druck an den In¬ 
nenaufnahmen ge- 

.. Asphalt.“ 

K arlPlaten wurde 
für die Rolle 
eines Juweliers und 
Kurt Vespermann 
für die des Sohnes 
in dem Joe-May- 
Film derErich-Pom- 
mer-Produktion der 
Ufa „Asphalt” ver¬ 
pflichtet. 

„Liebfrauenmilch.” 

N 'ach Beendigung 
der Außenauf¬ 
nahmen zu dem 
zweiten Film der 
Henny - Porten - 
Froe lieh-Produkti¬ 
on „Liebfrauen¬ 
milch" (nach einer Idee von 
Max Kimmich und Walter 
Supper. Manuskript Max Kim- 
mich und Hans Wilhelm). 
Regie: Carl Froelich, haben 
nunmehr die Atelieraufnah¬ 
men begonnen. — Mitwir¬ 
kende außer Henny Porten: 
Livio Pavanelli, Willy Forst, 
Trude Lieske, Wilhelm Ben- 
dow, Max Ehrlich. Paul 
Henckels u. a. — Photogra¬ 
phie Gustave Preiü. Stand¬ 
photos: Walter Lichtenstein. 
Bauten: Knauer & Schiller. 
„Fritz and Fritzi" zensiert. 
fVer unter dem vorläufigen 
Titel „Fritz und Fritzi" 
angezeigte Essem-Film der 
Star-Film-G. m. b. H. hat nun¬ 
mehr den Titel „Sechzehn 
Töchter und kein Papa" 
(Fritz und Fritzi) erhalten. 
Eisbrecher Krassin in Berlin. 


Film wird in Deutschland von 


Prometheus in Leipzig. 

D ie Prometheus schreitet im 
Ausbau ihres Verleih¬ 
netzes fort und hat nunmehr 
die Filiale für Mitteldeutsch¬ 
land in Leipzig eröffnet. Diese 
befindet sich: Leipzig, Quei- 
straße 2h-28 Die Leitung 
liegt in den Händen des in 
mitteldeutschen Theaterbe¬ 
sitzerkreisen eingeführten Ver¬ 
leihfachmanns Kurt Grimm. Die 
Vertretung für Mitteldeutsch¬ 
land hat Herr Heinrich Möller. 


Kulturfilme. 

D ie Emelka-Kulturfilm-G. m. 

b. H. in Geiselgasteig bei 
München beendet soeben eine 
Reihe interessanter Kultur¬ 
filme, unter denen in erster 
Linie die Filme „Quellen 
neuer Kraft und Gesund¬ 
heit”. „Kunst des Segel- 
fluges", ..Bayerische Volks¬ 
tänze" das besondere In¬ 
teresse der Allgemeinheit 
finden dürften. 


Mabel Poulton in Berlin. 

D ie englische Darstellerin 
Mabel Poulton ist nach 
Beendigung der Außenaufnah¬ 
men in London und Dover für 
den Orplid-Meßtro-Großfilm 
„Das Laufmädel", in Berlin 
eingetroffen, um mit den In¬ 
nenaufnahmen für diesen 
Film zu beginnen. 

„Spelunke." 

E W. Emo. der Regisseur 
• der Strauß-Film, hat mit 
den Aufnahmen zu seinem 
neuen Film „Spelunke" im 
Jofa-Atelier begonnen. An 
der Kamera Laszlo Schäffer. 
In den Hauptrollen Corry Bell, 
Jgo Sym, Samson Körner und 
Siegfried Arno. 

Mikosch in Berlin. 

M ikosch, der Derussa-Held 
aus dem Lustspiel „Mi¬ 
kosch rückt ein“, der bereits 
in der Provinz Erfolge erntete, 
wird demnächst auch in Berlin 
auf der Leinwand erscheinen. 
Cie Uraufführung des Films 
..Mikosch rückt ein” findet im 


Lon Chaney im Uia-Palast. 

A m Montag. 29. Oktober. 

wird der M.-G.-M.- Film 
„Lach'. Clown, lach'" seine 
Uraufführung im Ufa-Palast 
in Berlin erleben. — Lon Cha 
ney, der Mann mit den tau¬ 
send Gesichtern, spielt die 
Hauptrolle des Clowns Tito. 
Der bekannte schwedische 
Schauspieler Nils Asther, der 
sich schon in Deutschland 
einen Namen geschaffen hat, 
und eine iunge Neuerschei¬ 
nung, Loretta Young, sind in 
führenden Rollen beschäftigt. 

Ein neuer „Harold Lloyd“. 
Uarold Lloyd, dessen letzte 
^ 4 Triumphe in „Um Him¬ 
melswillen. Harold Lloyd" 
noch in lebhafter Erinnerung 
sind, wird demnächst in dem 
Harold-Lloyd-Corp.-Film der 
Paramount „Harold, der Pech¬ 
vogel" erscheinen. Der Film 
zeigt diesen Künstler der 
Leinwand in ganz neuen, un¬ 
gewöhnlichen Situationen. 


Geschäftsführer-Versammlung 
der Südfilm-A.-G. 

Im Anschluß an die General- 
* Versammlung der Südfilm- 
A.-G. fand an- 23. und 24. 10. 
eine Versammlung der Ge¬ 
schäftsführer der Südfilm-A. 
G. statt, an welcher die Hcr- 
-en Krakauer (Leipzig), Kreitz 
(Düsseldorf). Berloger (Ham¬ 
burg). Halber (Frankfurt). 
Schick (München). Dukas 
(Breslau), sowie Davidson und 
Dcfries (Berlin) und der Gene¬ 
ralvertreter der 

_ Südfilro-A-G. Carl 

Haller teilnahmen. 
Seitens de- British 
International 
wohnte Herr A. 
Hubrich den Sit¬ 
zungen bei. Gegen¬ 
stand der Bespre¬ 
chungen bildete 
außer einer Reihe 
interner Verwal- 
tungsangelegenhci- 
ten die Heraus¬ 
bringung der Pro¬ 
duktion 1928-29 
und die künftige 
Produktion 1929-30 


„Das Haus ohne 
Männer." 

D er Regisseur 
Randolf hat 
den Olympia-Film 
„Das Haus ohne 
Männer" fertigge¬ 
stellt. Der Film ist 
bereits reichszen¬ 
siert und wird dem¬ 
nächst seine Ur¬ 
aufführung erle¬ 
ben. Hauptrollen 
dieses neuen De- 
russa - Lustspiels: 
Ossi Oswalda, Iwa 
Pavanelli, Brausew et - 


Aala-Jubiläum. 

D ie Aafa rüstet sich zu 
ihrem zehnjährigen Jubi- 
lä im. das im November fest¬ 
lich begangen werden soll. 
Zwei neue Aafa-Filme werden 
in diesem Monat zur Urauf¬ 
führung kommen. „Heirats- 
fieber" am 7. November im 
Primus-Palast. Im Anschluß 
daran der von Max Obal 
inszenierte „Moderne Casa¬ 
nova" mit Harry Lied'ke. 
Sämtliche in- und ausländi¬ 
schen Aafa-Verlreter werden 
Mitte November in Berlin 
versammelt sein. Die Theater¬ 
besitzer will die Aafa mit 
einer besonderen Jubiläums¬ 
gabe überraschen. Außerdem 
veranstaltet sie in ihrer Haus- 
zeitung, den „Aafa-Nachrich- 
ten", ein originelles Preisaus¬ 
schreiben, für das eine Reihe 
wertvoller Preise ausgesetzt 
ist. 




Nummer 1174 


Seite 19 




Der Berliner Verband. 

Bei der Vorslandssitzung 
des Verbandes der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg e. 
V. am vergangenen Mittwoch 
kam einmütig zum Ausdruck, 
daß infolge des geringen Be¬ 
suchs der Generalversammlung 
der Vorstand von sich aus 
die Vertagung der General¬ 
versammlung beantragt hat. 
um so mehr die außerordent- 
•ich wichtigen Beschlüsse 
der Generalversammlung eine 
regere Beteiligung unter allen 
Umständen erforderlich 

machen. Im Hinblick hierauf 
und in Anbetracht der außer¬ 
ordentlich ernsten Lage im 
Lichtspiclgewerbe faßte der 
Vorstand den Beschluß, sich 
mit einem besonderen Aufruf 
an die Mitglieder zu wenden. 
Es wurde beschlossen, die 
neue Generalversammlung am 
Mittwoch, dem 7. November, 
in den Räumen des Filmklubs 
abzuhalten. 

Die in jüngster Zeit beson¬ 
ders stark in Erscheinung tre¬ 
tende Polizeikontrollc bildete 
Gegenstand eingehender Erör¬ 
terungen, und es wurde be¬ 
schlossen, besondere Schritte 
zum Schutze der Mitglieder in 
die Wege zu letten. 

Schließlich befaßte sich der 
Vorstand noch mit der Erör¬ 
terung der Notwendigkeit zum 
Ausbau des Verbandes und 
zur Herstellung eines stärke¬ 
ren Zusammenschlusses. 

In der nächsten Vorstands- 
sitzung soll der erste Vor¬ 
schlag auf diesem Gebiete be¬ 
handelt und formuliert wer¬ 
den. damit er der General¬ 
versammlung zur Beschluß¬ 
fassung vorgelegt werden 
kann. 

* 

Musikfragebogen zurück- 

Der deutsche Musikerverband 
hat, wie dies zu erwarten war, 
die Verbindlichkeitserklärung 
des am 1. September 1928 von 
der Schlichterkammer gefäll¬ 
ten Schiedsspruches in der 
Gesamtstreitigkeit der in den 
Lichtspieltheatern beschäftig¬ 
ten Musiker beantragt. 

Der Herr Reichsarbeitsmi¬ 
nister will jedoch, wie aus 
einem Schreiben vom 20. Ok¬ 
tober 1928 zu ersehen ist, be- 
* or er zu diesem Anträge 
Stellung nimmt, dem Reichs- 
v erbande und den ihm ange- 
l °s»enen Provinzial- und 
Landesverbänden, die sämtlich 
en Schiedsspruch abgelehnt 
naben, gemäß § 24 der zwei¬ 


ten Verordnung zur Ausfüh¬ 
rung der Schlichtungsvcrord- 
nung vom 29. Dezember 1923 
Gelegenheit zu einer unver¬ 
bindlichen Aussprache mit der 
Gegenpartei geben und hat 
darum zu einer neuen Ver¬ 
handlung auf Donnerstag, den 
15. November 1928, vormittags 
11 Uhr in das Rcichsarbeits- 
ministerium, Berlin NW 40, 


Scharnhorststr. 35 eingeladen. 

ln dieser Verhandlung wird 
der Rcichsverband Deutscher 
Lichtspieltheaterbesitzer auf 
Grund des sich aus den Frage¬ 
bogen ergebenden Materials die 
Undurchführbarkeit und Un¬ 
tragbarkeit des Schiedsspruchs 
für das Lichtspielgewerbe 
nachweisen. 

Trotzdem der Eingang der 
ausgefüllten Fragebogen als 
durchaus erfreulich bezeichnet 
werden kann, wäre es mit 
Rücksicht auf die außerordent¬ 
liche Bedeutung dieser Ange¬ 
legenheit doch wünschenswert, 
daß auch diejenigen Theater¬ 
besitzer. die den ihnen über¬ 
sandten Fragebogen aus irgend¬ 
welchen Gründen bisher noch 
nicht zurückgesandt haben, 
dies sofort nachholen. Vor 
allen Dingen ist es Pflicht 
jedes täglich spielenden 


Theaterbesitzers, den Frage¬ 
bogen an den Reichsverband 
uiiscrzügiich ausgcfüllt zurück- 

* 

Der Bußtag. 

lni Ministerialblatt für die 
Preußische Innere Verwaltung 
isi folgende Verfügung ent¬ 
halten: 

Für die äußere Heilighaltung 


des Bußtages in diesem Jahre 
gelten die Bestimmungen des 
RdErl. vom 21. 10. und 12. 11. 
1926. 

Die vorerwähnte Bestimmung 
lautet: 

In Lichtspieltheatern sind 
Filme religiösen oder legen¬ 
dären Inhaltes sowie Lehrfilme 
und die von der Bildstelle des 
Zcntralinstitutes für Erziehung 
und Unterricht in Berlin oder 
der Bayerischen Lichtbildstellc 
in München für künstlerisch 
oder volksbiidend erklärten 
Filme mit Ausnahme derjeni¬ 
gen humoristischen Inhaltes 
zuzulassen. 

Der Reichsverband schreibt 
hierzu: 

„Wir bitten die deutschen 
Theaterbesitzer dringend, an 
diesem Tage nur Filme zu 
bringen, die in jeder Form 
dem Ernste des Tages ent¬ 


sprechen. Um die von uns in- 
gestrebte liberale Regelung 
nicht zu gefährden, bitten wir 
auch diejenigen als künstle¬ 
risch oder volksbildend er¬ 
klärten Filme ernsten Inhalt .": 
nicht vorzuführen, die sich 
der Weihe des Tages nicht 
anpassen." 


Herr Mendel hat's nötig. 

Hier und da findet man jetzt 
bei einer Filmgesellschaft ein 
kleines Blättchen „Die Film- 
Tribüne" mit dem Unterti.cl 
„Die neue Filmhöllc". 

Was darin steht? Allcrhaid 
Anrempelungen und Anpübe- 
lcicn. Diskreditierung des 
Films und der Filmindustrie 

Als Herausgeber zeichnet 
Herr Kurt ßelling, ein junger 
Mann, der bis jetzt von seinem 
Verleger immer wieder at¬ 
testiert bekam, daß er nichts 

Uber Herrn Dr. Mendel hier 
etwas zu schreiben, erscheint 
überflüssig. Von ihm aus ge¬ 
sehen. ist der Mut. den er auf¬ 
bringt. der Mut der Ver¬ 
zweiflung. 

Man darf gespannt sein, was 
die Stadt Berlin zu einem Do¬ 
zenten des Filmseminars sagt, 
der eine Industrie — wenn 
auch in einem kleinen Blai: 
so unverantwortlich angreift 
eine Industrie, die Millionen 
an Lustbarkeitssteucr bezahlt, 
die Herr Oberbürgermeister 
Böß noch vor kurzem im 
Herrenhaus als einen Kultur¬ 
faktor ansprach und als eine 
Industrie, die von größter Be¬ 
deutung für Deutschland sei. 

Wir quittieren schon jetzt 
piompt die Angriffe, die uns 
diese Notiz einbringt, voraus¬ 
gesetzt, daß überhaupt noch 
eine zweite Nummer des Blatt 
chens erscheint. 

Berliner Empfang für 
Dr. Ludwig Berger. 

Dr. Ludwig Berger, der in 
den nächsten Tarfcn hier ein- 
treffen wird. will seine 
Freunde und Bekannten bei 
einem Nachmittagstee be¬ 
grüßen, der am 30. Oktober 
in der Villa d'Este stattfindet. 

Führende Persönlichkeiten 
der Industrie und der Presse 
wie Behörden haben ihr Er¬ 
scheinen zugesagt. — 

Dr. Ludwig Berger wird bei 
dieser Gelegenheit über seine 
Filmerfahrungen in Amerika 
sprechen. 
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„Waterloo" im vollen Gang. 

B egünstigt durch das herr¬ 
liche Oktoberwetter 

konnte Karl Grüne während 
der ganzen letzten Woche 
einen großen Teil der Außen¬ 
aufnahmen I zu der Schlacht 
von Waterloo drehen. Das 
Isartal bot prachtvolle Mo¬ 
tive für romantische Nah¬ 
kämpfe. während bei Schloß 
Schleißheim bei München ein 
ideales „Schlachtfeld von Wa¬ 
terloo" gefunden wurde. Un¬ 
terdessen ist auch 
der bekannte fran¬ 
zösische Schauspie¬ 
ler Charles Vaneel 
aus Paris in Mün- > 
chen eingetroffen, 
um in dem Film die 
Rolle des Napole¬ 
on zu verkörpern. 

Zur Zeit wird in j 

den Emelka - Ate- • 
liers in Geisel- f 

gasteig mit Hoch- 1 

druck an den In- ' 

nenaufnahmen ge- f 

„Asphalt." 

K arlPlaten wurde 
für die Rolle 
eines Juweliers und ‘ 

Kurt Vespermann 
für die des Sohnes 
in dem Joe-May- 
Film derErich-Pom¬ 
mer-Produktion der 
Ufa „Asphalt" ver- r 
pflichtet. 

„Liebfrauenmilch.“ 

Vach Beendigung 
As der Außenauf¬ 
nahmen zu dem 
zweiten Film der 
Henny - Porten - 
Froe lieh-Produkti¬ 
on „Liebfrauen¬ 
milch" (nach eirer Idee von 
Max Kimmich und Waller 
Supper. Manuskript Max Kim¬ 
mich und Hans Wilhelm), 
Regie: Carl Froehch. haben 
nunmehr die Atelieraufnah¬ 
men begonnen. — Mitwir¬ 
kende außer Henny Porten: 
Livio Pavanelli. Willy Forst. 
Trude Lieske, Wilhelm Ben- 
dow. Max Ehrlich. Paul 
Henckels u. a. — Photogra¬ 
phie Gustave Preiß. Stand¬ 
photos: Walter Lichtenstein. 
Bauten: Knauer & Schiller. 
„Fritz und Fritzi" zensiert. 

D er unter dem vorläufigen 
Titel „Fritz und Fritzi" 
angezeigte Essem-Film der 
Star-Film-G. m. b. H. hat nun¬ 
mehr den Titel „Sechzehn 
Töchter und kein Papa" 
(Fritz und Fritzi) erhalten. 
Eisbrecher Krassin in Berlin. 
TVer mit Spannung erwartete 
„Krassin-Film" ist soeben 
in Berlin eingetroffen. Der 
Film wird in Deutschland von 
der Prometheus-Film verliehen 


Prometheus in Leipzig. 

D ie Prometheus schreitet im 
Ausbau ihres Verleih¬ 
netzes fort und hat nunmehr 
Cie Filiale für Mitteldeutsch¬ 
land in Leipzig eröffnet. Diese 
befindet sich: Leipzig. Quer¬ 
straße 26-28. Die Leitung 
liegt in den Händen des in 
mitteldeutschen Theaterbe- 
silzerkreisen eingeführten Ver- 
le hfachmannsKurtGrimm. Die 
Vertretung für Mitteldeutsch¬ 
land hat Herr Heinrich Möller. 


Kulturiilme. 

D ie Emelka-Kulturfilm-G. m. 

b. H. in Geiselgasteig bei 
München beendet soeben eine 
Reihe interessanter Kultur¬ 
filme, unter denen in erster 
Linie die Filme „Quellen 
neuer Kraft und Gesund¬ 
heit". „Kunst des Segel- 
fluges“, „Bayerische Volks¬ 
tänze" das besondere In¬ 
teresse der Allgemeinheit 
finden dürften. 


Gescbäftsiübrer-Versammlung 
der Südiilm-A.-G. 

| ni Anschluß an die General- 
* Versammlung der Südfilm- 
A.-G. fand am 23. und 24. 10. 
eine Versammlung der Ge¬ 
schäftsführer der Südfilm-A.- 
G. statt, an welcher die Her¬ 
ren Krakauer (Leipzig), Kreitz 
(Düsseldorf). Berloger (Ham¬ 
burg). Halber (Frankfurt). 
Schick (Müncher.l, Dukas 
(Breslau), sowie David- on und 
Dcfries (Berlin) und der Gene 
ralvertreter der 
Südfilm-A.-G. Carl 
Haller teilnahmen. 
Seitens der British 
International 
wohnte Herr A. 
Hubrich den Sit¬ 
zungen bei. Gegen¬ 
stand der Bespre- 
chingcn bildete 
außer einer Reihe 
interner Verwal- 
tungsangelegenhci- 
ten die Heraus¬ 
bringung der Pro¬ 
duktion 1928-29 
und die künftige 
Produktion 1929-30 


hat 


Mabel Poulton in Berlin. 

D ie englische Darstellerin 
Mabel Poulton ist nach 
Beendigung der Außenaufnah¬ 
men in London und Dover für 
den Orplid-Meßtro-Großfilm 
„Das Laufmädel", in Berlin 
eingetroffen, um mit den In¬ 
nenaufnahmen für diesen 
Film zu beginnen. 

„Spelunke." 

E W. Emo, der Regisseur 
* der Strauß-Film, hat mit 
den Aufnahmen zu seinem 
neuen Film „Spelunke" im 
Jofa-Atelier begonnen. An 
der Kamera Laszlo Schäffer. 
In den Hauptrollen Corry Bell. 
Jgo Sym, Samson Körner und 
Siegfried Arno. 

Mikosch in Berlin. 

M ikosch. der Derussa-Held 
aus dem Lustspiel „Mi¬ 
kosch rückt ein", der bereits 
in der Provinz Erfolge erntete, 
wird demnächst auch in Berlin 
auf der Leinwand erscheinen. 
Die Uraufführung des Films 
„Mikosch rückt ein" findet im 
Mannorhaus statt. 


den Olympia-Film 
„Das Haus ohne 
Männer" fertigge¬ 
stellt. Der Film ist 
bereits reichszen¬ 
siert und wird dem¬ 
nächst seine Ur¬ 
aufführung erle- 

«**. «»CO«« ■•««. T RE VOR 

(Alhambra) russa - Lustspiels: 

Ossi Oswalda, Iwa 
Wan ja, Pavanelli, Brausewet¬ 
ter, Kampcrs. 


Lon Chaney im Ufa-Palast. 

A m Montag, 29. Oktober. 

wird der M.-G.-.M.- Film 
„Lach'. Clown, lach'" seine 
Uraufführung im Ufa-Palast 
in Berlin erleben. — Lon Cha¬ 
ney, der Mann mit den tau¬ 
send Gesichtern, spielt die 
Hauptrolle des Clowns Tito. 
Der bekannte schwedische 
Schauspieler Nils Asther, der 
sich schon in Deutschland 
einen Namen geschaffen hat, 
und eine junge Neuerschei¬ 
nung, Loretta Young. sind in 
führenden Rollen beschäftigt. 

Eia neuer „Harold Lloyd“. 

Uarold Lloyd, dessen letzte 
* * Triumphe in „Um Him¬ 
melswillen. Harold Lloyd" 
noch in lebhafter Erinnerung 
sind, wird demnächst in dem 
Harold-Lloyd-Corp.-Film der 
Paramount „Harold, der Pech¬ 
vogel" erscheinen. Der Film 
zeigt diesen Künstler der 
Le.nwand in ganz neuen, un¬ 
gewöhnlichen Situationen. 


Aafa-Jubiläum. 

D ie Aafa rüstet sich zu 
ihrem zehmährigen Jubi¬ 
läum, das im November fest¬ 
lich begangen werden soll. 
Zwei neue Aafa-Filme werden 
in diesem Monat zur Urauf¬ 
führung kommen. „Heirats¬ 
fieber" am 7. November im 
Primus-Palast. Im Anschluß 
daran der von Max Obal 
inszenierte „Moderne Casa¬ 
nova" mit Harry Lied'ke. 
Sämtliche in- und ausländi¬ 
schen Aafa-Vertreter werden 
Mitte November in Berlin 
versammelt sein. Die Theater¬ 
besitzer will die Aafa mit 
einer besonderen Jubiläums¬ 
gabe überraschen. Außerdem 
veranstaltet sie in ihrer Haus¬ 
zeitung, den „Aafa-Nachrich- 
ten", ein originelles Preisaus¬ 
schreiben, für das eine Reihe 
wertvoller Preise ausgesetzt 
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Der Berliner Verband. 

Bei der Vorstandssitzung 
des Verbandes der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg c. 
V. am vergangenen Mittwoch 
kam einmütig zum Ausdruck, 
daß infolge des geringen Be¬ 
suchs der Generalversammlung 
der Vorstand von sich aus 
die Vertagung der General¬ 
versammlung beantragt hat. 
um so mehr die außerordent¬ 
lich wichtigen Beschlüsse 
der Generalversammlung eine 
regere Beteiligung unter allen 
Umständen erforderlich 

machen. Im Hinblick hierauf 
und in Anbetracht der außer¬ 
ordentlich ernsten Lage im 
Lichtspielgewerbe faßte der 
Vorstand den Beschluß, sich 
mit einem besonderen Aufruf 
‘—«n die Mitglieder zu wenden. 
Es wurde beschlossen, die 
neue Generalversammlung am 
Mittwoch, dem 7. November, 
in den Räumen des Filmklubs 
abzuhalten. 

Die in jüngster Zeit beson¬ 
ders stark in Erscheinung tre¬ 
tende Polizeikontrolle bildete 
Gegenstand eingehender Erör¬ 
terungen, und es wurde be¬ 
schlossen, besondere Schritte 
zum Schutze der Mitglieder in 
die Wege zu leiten. 

Schließlich befaßte sich der 
Vorstand noch mit der Erör¬ 
terung der Notwendigkeit zum 
Ausbau des Verbandes und 
rur Herstellung eines stärke¬ 
ren Zusammenschlusses. 

ln der nächsten Vorstands¬ 
sitzung soll der erste Vor¬ 
schlag auf diesem Gebiete be¬ 
handelt und formuliert wer¬ 
den. damit er der Gencral- 
'ersammlung zur Beschluß¬ 
fassung vorgelegt werden 
kann. 

* 

Musikfragebogen zurück¬ 
senden. 

Der deutsche Musikerverband 

hat, 

wie dies zu erwarten war, 
die Verbindlichkeitserklärung 
des am 1. September 1928 von 
der Schlichterkammer gefäll¬ 
ten Schiedsspruches in der 
Lesamtstreitigkeit der in den 
Lichtspieltheatern beschäftig¬ 
ten Musiker beantragt. 

Oer Herr Reichsarbeitsmi- 
“'*ter will jedoch, wie aus 
vnem Schreiben vom 20. Ok¬ 
tober 1928 zu ersehen ist, be- 
er 2U diesem Anträge 
Stellung nimmt, dem Reichs- 
V *T, n de und den ihm ange¬ 
gossenen Provinzial- und 
Landesverbänden die sämtlich 
en Schiedsspruch abgelehnt 
haben, gemäß § 24 der zwei¬ 


ten Verordnung zur Ausfüh¬ 
rung der Schlichtungsverord- 
nung vom 29. Dezember 1923 
Gelegenheit zu einer unver¬ 
bindlichen Aussprache mit der 
Gegenpartei geben und hat 
darum zu einer neuen Ver¬ 
handlung auf Donnerstag, den 
15. November 1928, vormittags 
11 Uhr in das Reichsarbeits- 
minislerium, Berlin NW 40, 


Scharnhorststr. 35 eingeladen. 

Ir dieser Verhandlung wird 
der Reichsverband Deutscher 
Lichtspieltheaterbesitzcr auf 
Grund des sich aus den Frage¬ 
bogen ergebenden Materials die 
Undurchführbarkeit und Un¬ 
tragbarkeit des Schiedsspruchs 
für das Lichtspielgewerbe 
nachweisen. 

Trotzdem der Eingang der 
ausgefüllten Fragebogen als 
durchaus erfreulich bezeichnet 
werden kann, wäre es mit 
Rücksicht auf die außerordent¬ 
liche Bedeutung dieser Ange¬ 
legenheit doch wünschenswert, 
daß auch diejenigen Theater¬ 
besitzer, die den ihnen über¬ 
sandten Fragebogen aus irgend¬ 
welchen Gründen bisher noch 
nicht zurückgesandt haben, 
dies sofort nachholen. Vor 
allen Dingen ist es Pflicht 
jedes täglich spielenden 


Tkcaterbesitzers. den Frage¬ 
bogen an den Reichsverband 
unverzüglich ausgefüllt zurück- 
zusenden. 

Der Bußtag. 

Im Ministerialblatt für die 
Preußische Innere Verwaltung 
isi folgende Verfügung ent¬ 
halten: 

Für die äußere Heilighzltung 


des Bußtages in diesem Jahre 
gelten die Bestimmungen des 
KdErl. vom 21. \fi. und 12. 11 
1926. 

Die vorerwähnte Bestimmung 
lautet: 

ln Lichtspieltheatern sind 
Filme religiösen oder legen¬ 
dären Inhaltes sowie Lehrfilme 
und die von der Bildstelle des 
Zvntralinstitutes für Erziehung 
und Unterricht in Berlin oder 
der Bayerischen Lichtbildstelle 
in München für künstlerisch 
oder volksbildend erklärten 
Filme mit Ausnahme derjeni¬ 
gen humoristischen, Inhaltes 
zuzulassen. 

Der Reichsverband schreibt 
hierzu: 

..Wir bitten die deutschen 
Theaterbesitzer dringend, an 
diesem Tage nur Filme zu 
bringen, die in jeder Form 
dem Ernste des Tages ent¬ 


sprechen. Um die von uns an- 

gestrebte liberale Regelung 
nicht zu gefährden, bitten wir 
auch diejenigen als künstle¬ 
risch oder volkshilucnj er¬ 
klärten Filme ernsten Inhalte- 
nicht vorzuführen, die sich 
der Weihe des Tages nicht 


Herr Mendel hat's nötig. 

Hier und da findet man jetzt 
bei einer FilmgcsellschafI ein 
kleines Blättchen „Die Film- 
Tribüne“ mit dem Untertitel 
„Die neue Filmhölle'. 

Was darin steht? Allerhand 
Anrempclungcn und Anpöbc- 
lcicn, Diskreditierung des 
Films und der Filmindustrie. 

Als Herausgeber zeichnet 
Herr Kurt Belting, ein junger 
Mann, der bis jetzt von seinem 
Verleger immer wieder at¬ 
testiert bekam, daß er nichts 

Uber Herrn Dr. Mendel h'er 
etwas zu schreiben, erscheint 
überflüssig. Von ihm aus ge- 
sehen, ist der Mut. den er auf¬ 
bringt, der Mut der Ver¬ 
zweiflung. 

Man darf gespannt sein, was 
die Stadt Berlin zu einem Do¬ 
zenten des Filmseminars sagt, 
der eine Industrie — wenn 
auch in einem kleinen Bla 11 
so unverantwortlich angreift 
eine Industrie, die Millionen 
an Lustbarkeitssleuer bezahlt, 
die Herr Oberbürgermeister 
Böß noch vor kurzem im 
Herrenhaus als einen Kultur- 
faktor ansprach und als eine 
Industrie, die von größter Be¬ 
deutung für Deutschland sei. 

Wir quittieren schon jetzt 
piompt die Angriffe, die uns 
diese Notiz einbringt, voraus¬ 
gesetzt, daß überhaupt noch 
eine zweite Nummer des Blätt¬ 
chens erscheint. 

Berliner Empfang für 
Dr. Ludwig Berger. 

Dr. Ludwig Berger, der in 
den nächsten Tagen hier ein- 
treffen wird. will seine 
Freunde und Bekannten bei 
einem Nachmittagstce be¬ 
grüßen. der am 30. Oktober 
in der Villa d'Estv stattfindet. 

Führende Persönlichkeiten 
der Industrie und der Presse 
wie Behörden haben ihr Er¬ 
scheinen zugesagt. —- 

Dr. Ludwig Berger wird bei 
dieser Gelegenheit über seine 
Filmerfahrungen in Amerika 
sprechen. 
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Ich fühle mich verpflichtet, mich an Ihren 
Ehrt nmonatganz besonders zu 6e/e///9m 
und spiele ich nicht weniger als 8 Filme 
dieser Zeit, darunter 4 Stück dej&mr* 

sten Filme meines AbschlussesMWpchW^ 

oben erwähnt, habe ich «K ***?*:' 
nen Jahr mit Ihrer HäM> •Filiale 
einwandfrei gearwhp)£ymfrf™eit 1 die 
Filme zu den Ternmen^ wetche ich auf- 
gab, 2. Rehtim in (jHKGgender Anzahl, 
3. saubm» m&ome, 4. einwandfreie 
KijnääLmvwmfür rechtzeitige Absen- 
dhmt^Bföpien gesorgt, und 6., was die 
JjuKMe ist, erhielt ich von der Par- 


, w ar enorm. Dan 

ichsl für Prolon- 


Schnatl*- 


tml Grautieren Ihncg 
||" aas zu Sein *-|H rfrj 
¥ feHl tajL 

■ und i 

Pal>iaum^mpfci er / A 
Lichtspielt des Westens, J 
tfö/n. ^ 


leider De) 

gro üerEäolt 


gam 

langem 




SescAlLfi , Herr Thea6erbasi\ 
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Eildienst 

Die einzigen Aufnahmen von der Ozeanfahrt und 
der Ankunft des 

„GRAF ZEPPELIN" 

in Amerika in den Wochenschauen Nr. 44 der Uta 






Rundfunk und Film¬ 
begleitung. 

Der Frankfurter Rundfunk¬ 
sender hat ein recht nettes 
Experiment zur Diskussion ge¬ 
stellt. 

In Veibindung mit einem 
Freisausschreiben und an¬ 
schließend an eine kurze An¬ 
sprache brachte das 35 Mann 
starke Rundfunkorchester ei¬ 
nige deutsche und amerika¬ 
nische sogenannte Kinothek- 
kompositionen zum Vortrag. 

Die Hörer wurden aufgetor- 
dert. aus der Begleitmusik 
allein den ungefähren Inhalt 
des dazu gehörigen Films zu 
erraten. Es wurden zuerst 
zwei Akte eines Deteklivfilms 
vorgelesen und dann die hier¬ 
zu eigens verfaßte Filmmusik 
gespielt. Die Rundfunkteilneh¬ 
mer wurden nun aufgefordert, 
nach Anhörung der Begleit¬ 
musik zum dritten Akt den 
ungefähren Inhalt dieses Aktes 
selbst zu finden. 

Die Teilnahme an diesem 
aparten Preisausschreiben war 
außerordentlich groß, und es 
sollen bereits eine ganze An¬ 
zahl überraschend richtige 
Antworten eingegangen sein. 


Sie wollen nicht mehr. 

Fola Negri beabsichtigt, sich 
nur noch zwei Jahre der Film¬ 
arbeit zu widmen, da sie den 
Wunsch hat, zu Zeiten ihrer 
höchsten Filmerfolge auszu¬ 
scheiden. Sie will zum The¬ 
ater zurückkehren und sich 
auch an die Abfassung ihrer 
..Lebenserinncrungen" machen. 
Der Hauptgrund für Pola Ne- 
gris baldigen Abschied vom 
Jupiterlicht sei, wie der „Ex¬ 
press Poranny" erfährt, in der 
Gefahr einer Augenkrankheit 

Greta Garbo will sich auch 
vom Film zurückziehen. Ei- 


Aus dem Berichte der Mün¬ 
chener Handelskammer. 

Der diesmalige Vierteljahr¬ 
bericht der Münchener Han¬ 
delskammer über den Stand 
der Filmindustrie in Bayern 
faßt die bekannten Tatsachen 
ubersichlich zusammen. 

Fortschritte wurden erzielt 
durch den Ausbau der Geisel¬ 
gasteiger Atelieranlagen und 
Erweiterungen der Kopieran¬ 
stalt. Beide Anlagenkomplcxe 
waren voll beschäftigt. Der 
Stand des Exportes wurde er¬ 
halten und einige neue Be¬ 
ziehungen angebahnt. 

Bedauert wird das mangel¬ 
hafte Entgegenkommen des 
Münchener Stadtrats in 
Sachen der Lustbarkeitssteuer 


nige behaupten, es sei Sehn¬ 
sucht nach Mautitz Stiller, der 
in die Heimat zurückkehrt, 
andere sagen, daß sie sich 
genug gespart habe, um in 
Ruhe ohne Film in der Heimat 
zu leben. 

Man soll solche Nachrich¬ 
ten. gerade wenn sic aus Ame¬ 
rika kommen, nicht über¬ 
schätzen. Die Publizität ist in 
solchen Fällen allzuoft Vater 
des Gedankens. 


Eine liebenswürdige 
Steuerbehörde. 

Die Filmstars Mary Pick¬ 
ford und Douglas Fairbanks 
waren dieser Tage in Washing¬ 
ton Gäste des Präsidenten 
Coolidge. 

Die beiden Stars waren nach 
Washington gefahren, weil sie 
mit den zuständigen Stellen 
des amerikanischen Staats 
darüber verhandelten, wie sie 
ihre Einkommenssteuerrück¬ 
stände ausglcichen sollten. 

Douglas hat etwa eine Million 
Dollar rückständige Steuer zu 
zahlen, und er wird nachdem 
er sich wahrscheinlich mög¬ 
lichst lange Fristen ausbedun¬ 
gen hat, vom Präsidenten der 
U.S.A. empfangen. 

Hier bei uns sehen die Emp¬ 
fänge von Herrschaften, die 
Steuern schuldig sind, etwas 
anders aus. 


Münchene 

im Gegensatz zu anderen Ge¬ 
meinden, wie Nürnberg und 
Bamberg. Das war um so be¬ 
dauerlicher, als das anhal¬ 
tende gute Wetter besonders 
an den Sonn- und Festtagen 
das Thealergeschäft zurück¬ 
gehen ließ. Dadurch wurden 
gleichzeitig die Erträge des 
Verleihgeschäf'.s in Mitleiden¬ 
schaft gezogen. 

Empfohlen wird den baye¬ 
rischen Staatsstellen sich des 
Ausbaus der Kulturfilmpro¬ 
duktton anzunehmen und sie 
durch geeignete Maßnahmen 
wie Auftragsvermittlung usw., 
zu fördern. 

Vergessen wurde, daß außer 
der Emelka momentan auch die 


Film und Moral. 

Im Jahre 1926 wurde in 
englischen Regierungskreisen 
die Frage ernstlich zur Dis¬ 
kussion gestellt, ob die euro¬ 
päischen und amerikanischen 
Filme etwa eine demoralisie¬ 
rende Wirkung in den br.ti¬ 
schen Dominions von lnd en 
ausübten. Es wurde daraufhin 
eine Kommission ernannt, die 
in allen Bezirken Indiens 
Nachtorschungen darüber an¬ 
stellen sollte, inwieweit die 
dortige Bevölkerung durch ca.« 
Kino schädlich beeinflfßt 

Die Untersuchungen d eser 
Kommission sind jetzt abge¬ 
schlossen und haben zu dem 
Ergebnis geführt, daß von 
einer demoralisierenden Wir¬ 
kung der ausländischen F'ilmc 
in Indien nicht die Rede sein 

in dem Bericht der Kom¬ 
mission heißt es: 

„Wir haben uns davon über¬ 
zeugt, daß die überwältigende 
Mehr: t der nach Indien ein¬ 
geführten Filme keineswegs 
die Moral der dortigen Be¬ 
völkerung gefährdet. Die Wir¬ 
kung, die von den europäi¬ 
schen und amerikanischen 
Kinostücken ausgeht, ist eine 
ganz ähnliche wie überall in 
der Welt. Man begeistert sich 
für den Helden und die Hel¬ 
din und empfindet Abscheu 
vor den Untaten der Böse- 
w'ichte. Daß gelegentlich ein- 


r Notizen 

junge Jelap eine Spielfilmpro¬ 
duktion begonnen hat, wenn 
deren Atelieraufnahmen mit 
Rücksicht auf die augenblick¬ 
lichen Verhältnisse zur Zeit 
auch noch in Berlin vorge¬ 
nommen werden müssen. 

Ein Übergriff polizeilicher 
Kinobevormundung. 

Die Münchener Polizei hat 
vom Phoebus-Palast die je¬ 
weilige Einreichung von zwei 
Exemplaren des Illustrierten 
Film-Kurier verlangt, um ihn 
abzustempeln, bevor er ver¬ 
kauft werden dürfte. Ein 
übereifriger Referent scheint 
nicht zu wissen, daß es sich 
beim Film-Kurier um ein 
Presseerzeugnis und nicht um 


mal Personen mit verbreche¬ 
rischen lr.stinkten durch c ; n 
Filmstück schädlich beeinfluß! 
werden, kam nicht gegen den 
Film ausgenützt werden, da 
die Beeinflussung solcher In¬ 
stinkte durch Bücher und 
Schriften viel mehr Ocfahrcn 
birgt. 

Ein Anlaß, die Einfuhr 
westlicher Filme zu verbieten, 
liegt also nicht vor." 

Diese Entscheidung ist be¬ 
sonders für die amerikani¬ 
schen Filmproduzentcn und 
Filmverleihen die etwa V8 
Prozent der in Indien aufge¬ 
führten Filme liefern. von 
großer Bedeutung. 


Technische Filme. 

Nach den Veröffentlichun¬ 
gen der Filmprüfstellen Berlin 
und München sind im Jahre 
1927 250 technische Filme in 
einer Gesamtlänge von 115 808 
Meter hergestellt worden, 
gegenüber 113 Filmen mt! 
116 320 m Länge im Jahre 1926. 


Der neue Valentino. 

Yalcnlino wird demnächst 
wieder auf Filmplakalen seine 
Aulerstehung feiern können 
mit dem einzigen Unterschied 
daß sich der Vorname Rudolph 
in Albert verwandeln wird. 
Sein Nachfolger wird nämlich 
sein Bruder sein. Sein Auf¬ 
treten wurde dadurch ver¬ 
zögert. daß er sich verschie¬ 
denen Nasenoperationen unter¬ 
ziehen mußte, damit die Ähn¬ 
lichkeit möglichst vollkommen 
sei. Die Operationen seien so 
vollständig geglückt, daß ein 
Unterschied zwischen den 
Brüdern nicht mehr fcstzu- 
stcllcn ist. 

Jedenfalls ein tüchtiger 
Pressechef, der den neuen 
Valentino lanciert. 


einen Teil der Filmreklamc 
handelt. Das Verlangen der 
Münchener Polizei verstößt 
jedenfalls gegen die Freiheit 
der Presse und findet im Ge¬ 
setz keine Unterlage. 

München erhält von Jenny 
Jugo Autogramme. 

Zur Erstaufführung des Ufa- 
Parufamct-Films „Loping the 
Loop" ist Jenny Jugo in Mün¬ 
chen eingetroffen, um sich 
dem Publikum vorzustellen 
und auf ihr Bild im Film-Ma- 
gazir Autogramme zu geben. 
Täglich dreimal wird die 
Künstlerin dazu von Scharen 
ihrer Verehrer und Verehre¬ 
rinnen in Anspruch genom- 
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Ge richts-Ent Scheidungen 


Wenn man keinen Ausweis vorzeigt. 

Ein erfreulich vernünftiges Urteil fällte die Ubertretungs- 
kammer des Frankfurter Amtsgerichts, bei welcher Gelegen¬ 
heit der Stadtsekretär Heine eine rieht gerade rühmliche Rolle 

Der Verhandlung lag folgender Tatbestand zugrunde: 

Der Herr Stadtsekretär hatte im Auftrag des Jugendamts 
die Kontrolle bei Jugendvorstellungen auszuüben, und erschien 
m einem Theater, ohne es für nctig zu finden, sich auszu¬ 
weisen. Als der Theaterleiter ihn höflich bat, eine Karte zu 
lösen, bzw. doch erst einmal zu sagen, wer er sei, erklärte 
der Herr Stadtsekretär, er sei zu einer Ausweisleistung nicht 
verpflichtet, und eine Karte würde er selbstverständlich auch 
nicht lösen. 

Erst als er aus dem Lichtspieltheater verwiesen werden 
sollte, bequemte er sich dazu, seine Ausweiskarte hervorzu¬ 
holen, und blieb im Theater. Später erstattete er Anzeige, 
daß man ihm trotz dienstlichen Auftrages den Eintritt unter¬ 
sagen wollte. — 

Dann wurde noch eine zweite Sache wieder ausgegraben, die 
früher einmal vorgekommen sein sollte, aber längst nieder¬ 
geschlagen worden war. 

Das Gericht sprach den Kinobesitzer in beiden Fällen frei. 

Es wäre interessant zu erfahren ob das Jugendamt seinem 
Stadtsekretär die anscheinend dringend notwendige Belehrung 
erteilt, wie er sich bei der Überwachung einer Jugendvorstel¬ 
lung zu benehmen hat. 

Derartige Beamte, die in Baga ellangelegenheiten lediglich 
und zwecklos Verärgerungen zwischen den Behörden und dem 
Publikum schaffen, sollten tunlichst dort verwendet werden, 
wo sie mit dem Publikum überhaupt nicht in Berührung 
kommen. 

Es ist vielleicht interessant, die Frage aufzuwerfen, was dem 
Kinobesitzer passiert wäre, wenn er sich in den Räumen des 
städtischen Jugendamts ähnlich benommen hätte wie der Herr 
Stadtsekretär im Kino. 

Haftbarkeit des Arbeitgebers bei Unfällen durch mangelhafte 
Betriebseinricbtungen. 

Bei der bekannten Verleihfirma „Parufamet” war ein ge¬ 
wisser S. in der Filiale Düsseldorf als Leiter der Reklameabtei¬ 
lung angestellt. Als er am 15. August 1927 von einem Regal 
Formulare herunterholen wollte, kam er wegen «er mangel¬ 
haften Beschaffenheit des Regals so unglücklich mit der Leiter 
zu Fall, daß er einen Schädelbruch erlitt. Für den ihm ent¬ 
standenen Schaden machte er die Parufamet verantwortlich 
und klagte aui insgesamt 4500 Mark Schadensersatz für Ge¬ 
halt, Arztkosten, Beschädigung eines Anzuges und Schmer¬ 
zensgeld: weiter begehrt Kläger die Feststellung, daß die be¬ 
klagte Firma ihm allen weiteren aus dem Unfall entstehenden 
Schaden zu ersetzen habe. 

Das Landesarbeitsgericht Düsseldorf sprach dem Kläger ins¬ 
gesamt 1000 Mark zu und stellte die Verpflichtung der Be¬ 
klagten fest, für alle weiteren aus dem Unfall entstandenen 
Schäden zu zwei Drittel aufzukommen, im übrigen wurde die 
Klage abgewiesen. 

Gegen das ergangene Urteil richtet sich die von der Be¬ 
klagten beim Reichsarbeitsgericht eingelegte Revision, die je¬ 


doch keinen Erfolg hatte. Die Entscheidungsgründe hierzu be¬ 
sagen folgendes: 

Zu Recht hat die Vorinstanz angenommen, daß die Beklagte 
nach s 62 HGB. verpachtet war, für eine derartig gute und 
betriebssichere Beschaffenheit der in ihrem Geschäftslokal be¬ 
findlichen Regale zu sorgen, daß ihre Angestellten bei den 
Dienstverrichtungen gegen eine Gefährdung ihrer Gesundheit 
tunlichst geschützt waren. 

Obwohl der Kläger den verantwortlichen Filialleiter auf die 
Schadhaftigkeit des Regales hingewiesen hatte, ist von maß¬ 
gebender Seite nichts getan worden, diesen sehr leicht zu 
einem folgenschweren Unfall führenden Mangel zu beseitigen. 
Der rechtliche Standpunkt der Vorinstanz, auf Grund dieser 
Feststellung die absolute Haftung der Beklagter aus dem 
Anstellungsverhältnis des Klägers herzuleiten, läßt keinen 
Rcchtsirrtum erkennen. 

Da der Kläger sich aber in Kenntnis der mangelhaften Be¬ 
schaffenheit des Regales trotzdem an demselben zu schaffen 
machte und auch nicht ganz sachgemäß dabei verfuhr, ist ein 
Mitverschulden anzunehmen und Kläger zu einem Drittel mit 
seinen Ansprüchen abzuweisen gewesen. 

Liegt Dienstvertrag vor? 

Für die Dauer vom 1. April 1926 bis 31. März 1929 war 
Frl. B. als Filmdarstellerin von K. verpflichtet worden, krl. B. 
war am 19. Januar 1906 geboren und zur Zeit des Vertrags¬ 
abschlusses am 26. November 1925 noch minderjährig. Vater 
und Mutter von Frl. B. hatten oen Vertrag milunterzeichnet. 
Im Hinblick auf eine Vereinbarung vom 28. Juni 1924 war 
Frl. B. auch schon für K. tätig gewesen. Die Vertragszeit 
sollte bis 1. Mai 1929 verlängert werden, falls bei Ablauf des 
Vertrages ein in der Entstehung begriffener Film noch nicht 
fertiggestellt sein sollte. Frl. B. erachtete den Vertrag für 
unverbindlich und betonte, zur Gültigkeit hätte der Vertrag 
vom Vormundschaftsgericht genehmigt werden müssen. K. habe 
die Notlage und Unerfahrenheit von Frl. B. ausgebeutet und 
letztere in unzulässiger Weise geknebelt. K. behauptete, der 
Vertrag sei gültig, und verlangte im Wege der Klage die Fest¬ 
stellung. daß Frl. B. den Vertrag zu beachten und für eine 
andere Firma während der Vertragszeit nicht tätig werden 
dürfe, andernfalls Frl. B. eine Strafe verwirke, welche im 
Vertrage vereinbart sei. Eine Genehmigung des Vertrages durch 
das Vormundschaftsgericht sei nicht erforderlich gewesen. 
Frl. B. habe auch den Vertrag beachtet, nachdem sie volljährig 
geworden sei. Das Landesarbeitsgericht wies die Klage aus 
dem Grunde ab, weil der Vertrag nicht vom Vormundschafts¬ 
gericht genehmigt worden sei. Das Reichsarbeitsgericht hob 
aber die Vorentscheidung auf und wies die Sache zur erneuten 
Verhandlung und Entscheidung an dar Landesarbeitsgerichl 
zurück, indem u. a. ausgeführt wurde, zwischen den Parteien 
komme ein Dienstvertrag gemäß §611 des Bürgerlichen Gesetz¬ 
buchs in Betracht. Die Genehmigung des Vormundschafts¬ 
gerichts sei im vorliegenden Falle nickt erforderlich gewesen. 
Da der fragliche Vertrag, durch den sich Frl. B. zu von ihr 
persönlich zu bewirkenden Leistungen verpflichtet habe, nach 
§ 1822 (7) des Bürgerlichen Gesetzbuchs zu beurteilen sei. so 
biauchte der Vater des Frl. B. nicht die vormundschaftliche 
Genehmigung; auch ohne letztere sei der Vertrag als rechts¬ 
gültig anzusehen. 


DIE LAUNEN EINER SCHÖNEN FRAU 


Der Untertitel des Films heißt: ..Was sagen Sie zu Dolly?" 
— Nun, zu Dolly Grey, die die Hauptrolle spielt, kann man 
sagen, daß sie für Rollen mit Lustspielcharakter starke Be¬ 
gabung hat. die sich allerdings in diesem Filmwerk nicht recht 
offenbaren kann. 

Wir sind durchaus dafür, daß uns die wirklich guten Filme 
der französischen Produktion nicht vorenthatten werden. Wieso 


wir aber gerade diese „Launen einer schönen Frau" auszti- 
stehen haben, ist nicht ganz begreiflich. 

Ein wenig origineller Stoff, von dem doch begabten Regisseur 
Brignoud matt inszeniert, eine recht mäßige Photographie, 
auf solche Uraufführungen sollte die Schauburg aber lieber 
verzichten und lieber in den Reihen der soliden Nachspielcr 
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Beleuchtungsvorrichiiin£ für Aufnahmeateliers 


D as D R. P. 445 993 behandelt eine Erfindung der Fa. 

Jupiterlicht A.-G. Kersten & Brasch, Berlin. Es be¬ 
trifft eine Beleuchtungsvorrichtung für photographische, 
insbesondere kinematc- 
graphische Aufnahme- 
atclicrs. Oie mit einem 
SchirmverseheneLampe 
ist an einem Stativ 
leicht auswechselbar in 
zwei zueinander senk¬ 
rechten Richtungen ge¬ 
genüber einem von den 
Strahlen dieser Lampe 
zu belichtenden reflek¬ 
tierenden Schirm, einem 
vorwiegend schalenför¬ 
migen Stoffschirm für 
diffuse Lichtverteilung, 
verstellbar angebracht. 

Ein Ausführungsbei¬ 
spiel ist beigefügt: 

An der Horizontal¬ 
schiene eines fahrbaren 
Untergestells (1) ist die 
in einem reflektieren¬ 
den Gehäuse (5) einge¬ 
baute elektrische Lam¬ 
pe, insbesondere eine 
elektrische Bogen¬ 
lampe mit einem oder 
mehreren Lichtbögen, 
an der Vertikalstange 
(4) in einem auf der 
Stange (2) verschieb- 
und feststellbaren Halte - 
klotz (3) horizontal und 
vertikal verschieb- und 
feststellbar angebracht. 

Die Lampe ist um die 

Feststellschraube (6) als Drehachse an der Vertikalstange 
(4) in verschiedenen Winkeln, wie punktiert angedeutet, 
versch wenkbar. 

Der schalenförmige Reflektorschirm (13), z. B. ein 



solcher aus weißem oder farbigem Seidenstoff, ist am 
Haltebügel (11) in weiten Grenzen schwenkbar und m l- 
tels der Knebel oder dergl. (12) feststellbar. Die Höhtn- 
verstellung des Schirms 
erfolgt durch Verschie¬ 
bender vertikalen Trag¬ 
stange (8). in der mit 
einer Klemmschraube 
versehenen (10) Füh- 
rungstüllc (9) der Hori¬ 
zontalstativstange (2). 

Nach Abb 2 befindet 
sich an mindestens einer 
Fläche des Lampen¬ 
gehäuses (5) ein mittels 
Schieber, Platte oder 
dergl. verschließbarer 
Ausschnitt (7), der das 
Licht der Lampe direkt 
oder auch durch Ver¬ 
steckscheiben zwecks 
direkter Beleuchtung 
bestimmter Teile des 
Aufnahmeobjektes oder 
der Filmszene austre¬ 
ten läßt. Wenn vor¬ 
übergehend eine stär¬ 
kere direkte Beleuch¬ 
tung der ganzen Szene 
oder des Objekts ge¬ 
wünscht wird, kann die 
Lampe geschwenkt und 
mittels der Klemme 
festgelegt werden. 

Die Lampe kann aber 
auch ohne oder zu¬ 
sammen mit der Trag¬ 
stange (4) vom Stativ 
abgenommen und z. B. 
auf einem andern Stativ angebracht werden. 

Neben dem elektrischen Schalter ist auch der Vor¬ 
schalt- oder Regulierungswiderstand (15) am Stativ 

befestigt. 


»Kodak« Rohfilm 

Positiv und Negativ 

Kodak Aktiengesellschaft Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 
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Der Hatschek - Projektor 


D em langjährig bewährten einzigen Projektor mit opti¬ 
schem Ausgleich, dem bekannten Mechau-Projektor, 
entstanden in der letzten Ze t mehtere. anscheinend ernst¬ 
hafte Wettbewerber. — Neben dem 
Büchner-Ringlinsen-Gerät oder Ruh- 
nau-Projektor, die in einer theater¬ 
reifen Konstruktion noch rieht ge¬ 
zeigt wurden, ist besonders der fran¬ 
zösische Coutinsouza - Combes - Pro¬ 
jektor bemerkenswert, da er von den 
bekannten, erfahrenen Pariser Fach¬ 
leuten sehr gut durchgedacht ist und 
sich durchaus als theaterreif erwiesen 
hat. 

Aber auch ein neuer Projektor, 
der sogenannte Hatschek-Projektor, 
hat Aussicht auf einen guten Erfolg, 
deshalb sollen seine Grundzüge hier 
klargelegt werden. 

Während bekanntlich alle übrigen 
Projektoren durch das Malteserkreuz 
eine schrittweise Fortbewegung des 
Filmbandes zeigen, so daß sie in der 
Dunkelpause den Film weiterziehen, 
in der Hellpause der Blende aber 
durchleuchten und so projizieren, hal¬ 
ten die Systeme mit optischem Aus¬ 
gleich, um dies kurz zu wiederholen, 
den Film unaufhörlich in Bewegung. 

Einige Systeme erreichen das durch 
Spiegel-Stufenkränze, 
andere durch Linsen¬ 
kränze oder Ringlin¬ 
sen, der Hatschek- 
Projektor erzielt es 
durch einen genial 
einfachen Ringspiegel, 
der als Schrauben¬ 
spiegel bezeichnet 
wird. Es ist also ein 
Hohlspiegel, der 
eine Schraubenmutter 
mit kreisbogigem 
Profil aussieht. Steht 
inmitten dieses Rin¬ 
ges ein Filmbild, so 
wird das Bild, wenn 
ein Lichtstrahl hin¬ 
durchfällt, irgendwo 
projiziert und wird. 


wenn der Ringspiegel sich nun zu drehen beginnt, weiter¬ 
wandern. Und zwar je nach der getroffenen Spiegel¬ 
fläche hinauf oder hinab, wie man aus der Figur 1 mit 
dem Querschnitt leicht erkennen 

Die Enden des Ringspiegels liegen 
um eine halbe Bildhöhe (9,5 mm) aus¬ 
einander, und die Bewegungen des 
Spiegels und des Filmstreifens heben 
sich bei entsprechender Anpassung 
genau auf, so daß also das projizierte 
Bild auf der Bildwand stehen bleibt. 

Figur 2 zeigt im Prinzip, also unter 
Fortlassung einiger Spiegel zur Strahi- 
knickung, ganz vereinfacht den Strah¬ 
lengang von der Spiegellampe zur 
Bildwand. 

Der Kondensor K sammelt das 
Licht. Durch das Bildfenster Bf geht 
der Strahl durch den Film hindurch, 
geknickt, von dem aus er auf die Bild- 
Blende Bl, kehrt zurück und wird im 
zweiten Spiegel zum Objektiv ab¬ 
geknickt, von dem er aus auf die Bild¬ 
wand fällt. 

Wie beim Mechau liegen hier die 
Filmspulen auch wagerecht, können 
mühelos mit 1000 Meter Film be¬ 
schickt werden, ohne daß die Film¬ 
spule darunter leidet, also übermäßig 
.verregnet' durch die 
eigene Schwere. 

Dr. Paul Hatschek 
sah voraus, daß die 
Herstellung des Spie¬ 
gelringes die größte 
Schwierigkeit der 
Praxis werden würde, 
und hat mit Sorgfalt 
eine Schleifmaschine 
konstruiert, die die¬ 
sen Ring ungewöhn¬ 
lich exakt und billig 
herstellt. Das Roh¬ 
stück kostet kaum 
zehn Mark, und die 
Arbeitszeit ist etwa 
20 Stunden. 

Die Versilberung 
des Spiegels macht 


F»OUR A. 
-SCHNITT A-B 
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keine weiteren Schwierigkeiten, da ein Verfahren chemi¬ 
scher Natur nach Miethe angewandt wird. 

Gewisse Restfehler des Schliffs, wie Astigmatismus, 
ßildwölbung usw., konnten durch eine einfach gekittete 
Linse beseitigt werden, deren Justierung auch keine be¬ 
sonderen Schwierigkeiten macht. Um gewisse Lichtver¬ 
schwendung im Filmfenster aufzuheben, wird in Er¬ 
gänzung des Prinzips der Lichtkegel nachgeschwenkt, was 
durch einen Zusatz-Siufenspiegel geschieht. 


Mißerfolg der Farbenfilme 

Im „Manchester Guardian" vom 15. Oktober wird eine 
Farbenfilmvorführung der British Polychromide in London im 
Piaza Theatre kritisch gewürdigt. Zugegeben wird, daß die 
Farben zwar „klar und voll" herauskommen und die mangel¬ 
hafte Überdeckung des Objektes mit Farbe nicht mehr auf- 
weisen, daß aber andererseits rot und grün dominierten und 
die Abstufungen von rot nach gelb oder von grün nacb blau 
nicht als gelungen bezeichnet werden können. Weder die 
See, noch der Himmel seien auf den Filmen erfolgreich 
wiedergegeben worden. Das Flimmern trete auch wieder 
stärker hervor als bisher. Drastisch habe man an einigen 
Filmsujets wahrnehmen können, wie das Bi'd dadurch ein¬ 
büße, daß es der Kolorierung unterzogen werde. Auf die 
Dauer könne das menschliche Auge bei derartigen Vergröße¬ 
rungen den Farbeneindruck nicht ertragen. 

Der „Daily Telegraph" behandelt die Demonstration dieser 
Farbenfilme etwas weniger kritisch, stellt aber doch auch fest, 
daß z. B. das Rot in den Uniformen der br tischen Garden 
nicht lebhaft genug ist und daß die Auseinanderhaltung von 
blau und Grün nicht durchweg gelingt. 

Der Polychromidc-Farbcnfilm ist die Erfindung von Aron 


Trotz einiger Lichtverlusle durch die Strahlknickungen 
und Zusatzoptiken ist als Endergebnis eine fast fünfzig¬ 
prozentige Lichtsteigerung gegenüber dem Blendensystcm 
zu verzeichnen. 

Der Mechau-Projektor, der bisher einzige mit optischem 
Ausgleich, hat sich in der Praxis mit größtem Erfolg be- 

Der Hatschek-Projektor muß dartun. ob er theater- 
reif ist. 


der British Polychromide 

Hamburger, der viele Jahre an diesem Verfahren experimen¬ 
tiert hat. Zwei direkt gleichzeitige Photographien von dem 
gleichen Objekt sind durch eine einzige Linse aufgenommen 
Das geschieht durch die Trennung der in die Linse eintreten- 
den Lichtstrahlen in zwei bestimmte Bündel. Auf empfind 
lieh gemachter Oberfläche werden zwei Bilder hervorgerufen, 
identisch in der Form, aber verschieden im Farbeneindruck. 

Der Tatbestand, daß eir;ige der Farben bei der Projektion 
auf den Schirm nicht ganz io rein erscheinen, als sic es 
sollten, wird vom Erfinder auf den Einfluß des Lichtes der 
Bogenlampen zurückgeführt Etwa 85 Proz. der Strahlen 
dieses Lichtbogens sind violett und modifizieren die Farben 
des Bildes. Mit einer verbesserten Methode der Illumination 
sei es möglich, dem jetzigen Defekt abzuhelfen. 

Es wird auch noch auf einen Mangel verwiesen, der persön¬ 
licher Natur ist: Die gezeigter Filme wurden durch „gewöhn¬ 
liche" Kameraleute aufgenom-nen, die bis jetzt nichts als Weiß 
auf Schwarz photographiert latten. Farbenphotographie <m 
jetzigen Sinne verlange aber vom Kameramann fast ein ebenso 
großes Empfinden für Farbenwerte, wie der erfolgreiche Künst¬ 
ler es besitzen müsse. 


PHILiPPSI 

Kino-Konzert- 
Orgel 


Konstruiert nach den 
neuesten Erfahrungen 
der in- u. ausländischen 
Orgelbauwelt, bedeutet 
für jeden Theaterbesitzer 

Erfolg 

Vor Ankauf einer Orgel 
•st daher dieSesichtigung 
der in unserem Konzert¬ 
saal aufgestellten 
Philipps - Kino - Konzert - 
Orgel immer lohnend. 
Man verlange ge¬ 
nauestes Angebot 
nebst Prospekten. 


Frankfnrl a. Main-West 

Gegr. 1877 


Mili; II 
1 ; l! ; »■ 
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Franz F'nzmann Braoosdiweip. Hpinrictislr 42. pari- 

Kapelle k.-nn auch verstärkt werden. 

Eintrittskarten 
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liefert je 80 bis 100 Meter Film der 

Erdnußkultur und der 
Soyabohncngcwlnnung. 

Angebote unter H. 2615 an Scbcrlhaus, 
Berlin SW 68, Zimmerstraße 35 — 41 





Geiger u. Pianist 'S,,« 


Film-Palast Bad Ems 


ERKO-AUTOMATISCH REG.SPIEGELLAMPEN D.R.R 


+* Maschinenbau-Gesellschaft Erdmann & Korth 

Berlin S016, KOpenicker Straße 32 Tel.: Jannowitz 3057 
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„L/l CINEMATOGRAFIA“ 


Internationale Filmschau 
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»La Cinömatographie Franfaise* 
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Nachtausgabe 


Fachpresse und Tagespresse sind sich einig, daB der 
Ufa-Film „Geheimnisse des Orients“ das bedeutendste 
Filmereignis dieser Spielzeit, aber auch das publikum- 
wirksamste Werk ist. Das UrauffOhrungstheater, der 
Gloria-Palast, war bisher jeden Abend ausverkauft. 

Der stärkste Pnbliknmsiilm . . . eine weltreiie Leistung . . . unwiderstehliche Durchschlagskraft . . . 
das Ideal einer KoUektiTleistnng . . . Ftlm-Kurier 

Der beste Bildstreifen des Weltmarktes im letzten Zeitabschnitt. FUm-Echo 

Es gehört kein prophetischer Frevelmut dazu, zu behaupten, daß dieser Film Rekordeinnahmen 
bringen wird. Der Film 

Ein Werk, das deutsche Filmkunst wieder einmal durch die ganze Welt tragen wird. Ktncmatoqraph 


. . . die kühnsten Erwartungen sind übertroffen . . 
man erlebte einen Beifallssturm, wie schon lange nicht 
mehr. Lokal-Anzeiger 

der Film packt durch die Kühnheit, mit der er 
Heiliges und Heiligstes persifliert, er macht licheln 
durch die Liebenswürdigkeit, mit der er Menschen¬ 
schicksale durcheinanderwirbelt, er entzückt durch den 
künstlerischen Schwung, der die bunte Pracht einer nie 
geschauten Märchenwelt belebt, er fesselt durch die 
sprühende P h a nt asie, er zwingt in seinen Bann . . . 
belacht, beklatscht und bejubelt ... B. Z. a. M. 
Dieser Ali ist eine Höchstleistung der filmischen Welt* 
Schöpfung Inbegriff der Schauspielkunst überhaupt . . . 
immer wieder Beifall auf offener Szene . . . 

Nachtausgabe 

■ . . Ein sehr kostbarer, ein sehr ergötzlicher Film. 
Ohne Verlogenheiten, ohne Süßlichkeiten. Der Film 
schwelgt in Schönheit, Zauberei und Zauber. Die 
Photographie von himmlischer Farbigkeit . . . Kolin 
hat einen wundervollen, nie sich überspielenden Hu¬ 
mor. aber er ist auch im Ernsten ein auflerordentlicher 
Schauspieler Wie er die Enttäuschung des Erwachten 
spielt, mit den weit aufgerissenen, fragenden Augen: 
unvergeßlich . . . Frenetischer Beifall 

8 -Uhr -Abendblatt 


Restloses Sichversenken in die phantastische Märchen¬ 
welt von 1001 Nacht mit sprühender Laune, mit köst¬ 
lichem Humor . . . Bilder von faszinierender Pracht 
und von malerisch ausgesuchter Schönheit. Den 
Schuster lebt und träumt, lacht und zittert Nikolai 
Kolin; eine schauspielerische Leistung größten For¬ 
mats . . . Berliner Montagspost 

Wolkoff berauscht die Zuschauer . . . immer wieder 
spontaner Beifall, der zum Schluß in stürmischem 
Applaus gipfelte. Ein großer Erfolg, der dem Film 
überallhin folgen dürfte .. Berliner Morgenpost 
. . . wunderschön, prachtvoll, von bestrickender 
Üppigkeit ... es gab stürmischen, rauschenden ßei- 
fall. der den neuen, großen Erfolg für die Ufa schla¬ 
gend bewies . . . 12-Uhr-Blatt 

. . . bezaubernde, phantastische, prankvolie Bilder . .. 
prachtvolle technische Einzelheiten, wundervolle Be- 
leuchtungsefiekte, es ist ein Film der Massen und der 
Schönheit äußerlichen Glanzes . . 

Welt am Montag 

Nikolai Kolin rückt in die erste Reihe unserer künst¬ 
lerischen Gestalter . . haftender Eindruck Bil¬ 
der von unerhörtem Reiz. Wunderbauten von exzen¬ 
trischer Schönheit . . . alles ist Bewegung und filmi¬ 
scher Fluß . . . Der Tag 
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Von Henny bis Lulu 


Zwischendurch ist es auch 
für Fachzeitungen gut, sich 
rait der wirklichen Arbeit am 
Film zu befassen, anstatt Be¬ 
trachtungen über das be¬ 
rühmte Vogelnest anzustellen 
oder Kuckuckseicr ins Nest zu 

legen. 

Vielleicht ist cs gerade in¬ 
teressant, einmal durch die 
Ateliers zu streifen ohne be¬ 
sondere Einladung, weil man 
dann wirklich einen Eindruck 
bekommt, wo uns der Schuh 
drückt. 

Im Efa-Alelier bauen neben¬ 
einander Erda und Lothar 
Stark: afrikanische und tripo- 
litanische Sujets. Der eine 
läßt sogar alle Wasserkünste 
spielen, der andere erzählt 
stolz, daß er pünktlich auf den 
Tag seine Außenaufnahmen 
dnrehgeführt hat. nicht mit den 
obligaten Verspätungen, die 
dann nachher zu unangeneh¬ 
men Sparsamkeiten im Ate¬ 
lier verpflichten. 

Henny Porten spielt irgend¬ 
eine Szene in Bacharach am 
Rhein. Rührend, wie sic in 
blonder Schönheit am Klavier 
sitzt Amüsant, wie sie in die¬ 
sem Rhein- und Weinmilicu 
.•ungerechnet, nicht Bananen, 
sondern Ramona spielt. 

Lin Wiener Kollege von der 
anderen Fakultät beginnt mit 
ihr einen ernsten Diskurs über 
• Maria Theresia", einen Lieb- 
■mgstraum Hcnnys, der nun 
doch reifen soll, obwohl die 
kosten und auch die Wider¬ 
stände der Käufer beträchtlich 
«roß sind. 


Übrigens, dieses Efa-Atclicr 
'crgröBert sich zusehends, wird 
immer mehr vervollkommnet, 
j">d es ist ein sehr berechtig- 
' er Stolz. wenn Pfitzncr 
d *sauf hinweist. daß man bei 
ihm alles, vom ersten Drehtag 
's zur fertigen Prcmiercnko- 


“ kann. 


i Hau 


■ hcrstel- 


Rann geht'* 
* 'aaken. J„ 


im Auto nach 
dem riesigen 


Die Dacho als Wirtschafts¬ 

verband 

Am Donnerstag abend soll die Dacho über einen 
Antrag des Klubs der Kameraleute beschließen, wo¬ 
nach diese Vereinigung auch die Wahrnehmung 
wirtschaftlicher Arbeitnehmerinti-resscr in ihr Pro¬ 
gramm auinehmen soll. 

Damit wirde die Dacho eine Art Gewerkschaft 
darstcllcn. Es ist anzunchmcn. oaß dieser Beschluß 
auf e lieblichen Widerstand stoßen wird, weil doch 
von verschiedenster Seite Bedenken darüber bestehen, 
oh eine Vereinigung von Künstlern und Kunstgewerb¬ 
lern von verschiedene! Qualität und von verschiede¬ 
ner Begabung zur Wahrung wirtschaftlicher Arhcit- 
nehmerintcressen zusammcngcschlosscn werden kann. 

Jcdcmalh wird die Stellung der Dacho bei An¬ 
nahme des Antrags der Kameraleute wesentlich ver- 
fchobe.i. 

Wir möchten unsererseits dringend warnen, den 
' 'arifgedanken gerade bei den Filmschaffenden so 
»ncrgisch zu propagieren. Denn cs ist klar, daß 
1 irifc immer auf den Mindestleistungen basieren 
messen, was zur Folge hät.e, daß die wirklichen 
Könner schlechter, die Durchschni11sl -„Le aber nicht 
besser als bisher bezahlt würden. 


Darf man Filmstars vermieten ? 

Heute findet vor dem Arbeitsgericht eine inter¬ 
essante Verhandlung statt. Lien Dyers will, daß ihr 
Vertrag mit der Fritz-Lang-Film für nichtig erklärt 
wird, und zwar hauptsächlich deswegen, weil Lang 
sich des Recht Vorbehalten hat. Lien Dyers weiter¬ 
zuvermieten. 

An sich sind derartige Abmachungen in der Film¬ 
industrie häufiger üblich gewesen und der ursprüng¬ 
liche Vertragsinhaber hat mit diesen Verträgen gute 
Geschäfte gemacht. 

Wir erinnern nur an die verschiedenen Abmachun¬ 
gen, die Sam Rachmann mit verschiedenen deutschen 
Stars halte, so daß die Abmachungen Fritz Längs 
mit Lien Dyers an sich nichts Neues darstcllen. 

In der Hauptsache handelt cs sich wohl darum, 
daß die Stars sich über zu hohe Zwischcnvcrdienstc 
beklagen und daß auch Lien Dyers der Ansicht ist, 
daß die Erfolge, die sic im Film erzielt, ihr selbst 
auch finanziell zugute kommen müssen. 

Es wird nicht uninteressant sein zu sehen, wie die 
Gerichte sich zu dieser Frage stellen. 


Haus verschwinden die paar 
Filmgesellschaften, die im Am- 
genblick arbeiten. Aber über¬ 
all wird gehämmert, streben die 
Kulissen in die Höhe, so daß 
vielleicht im Augenblick Ruhe 
vor dem Hochbetrieb ist. 

Ernö Mctzncr dreht an 
einem Film für die SPD. In¬ 
teressant, diese Tatsache aus 
dem Mund des Regisseurs zu 
hören in einer Zeit, wo man 
ein paar Meter Wochenschau- 
aufnahmen als hochpolitische 
Aktion von „rechts" zu be¬ 
zeichnen liebt 

Sonst dreht noch Papst an 
der „Lulu". An jenem Film, 
für den man angeblich die 
Hauptdarsteller^ monatelang 
in der ganzen Welt gesucht 
hat. 

An sich soll ja manchmal 
der „Hauptdarsteller" bei 
Filmgesellschaften fehlen. 
Aber bei der Nero weiß man. 
daß nach dieser Richtung hin 
keine Bedenken sind. 

Kortner regiert im Augen¬ 
blick die Szene. Er verfolgt 
Schilgolch durch die großan- 
gelcgtc Dekoration, läßt 
schnell mit dem Revolver in 
der Hand eine Großaufnahme 
von sich machen und überläßt 
dann die eleganten Herren 
und Damen der Ruhe, wäh¬ 
rend wir von „Wien" von 
„Kabale und Liebe" in mehr¬ 
facher Hinsicht, von Zukunfts¬ 
hoffnungen beim Film und 
beim Theater plaudern. 

Nebenbei erkundigt man 
sich, wie es sich mit dem 
amerikanischen Star arbeitet. 
Alle Instanzen sind des Lobes 
voll und sind sich darüber 
einig, daß die Zusammenarbeit 
zwischen Amerikanern und 
Deutschen auch ihre Früchte 
für die Zukunft tragen wird. 
Man spricht noch ein paar 
Worte über die Dacho, natür 
lieh privat und vertraulich, 
aber man hört doch, daß kei"c 
besondere Freude über d : c ge¬ 
plante Umstellung auf wirt¬ 
schaftliche Zwecke herrsch!. 



Vorträge bei den 
Kameraleuten 

Der nächste Vortraf sabend 
des „Klubs der Kameraleute 
Deutschlands" findet am Don¬ 
nerstag, dem 15. Ncvetnber, 
8 Uhr abends im Vereinshaus 
Deutscher Ingenieure, Fried- 
rich-Ebert-Str. 27, sta t. Als 
Thema wurde die sogenannte 
Soft - focus - Photographie — 
jene malerische, weiche Tech¬ 
nik, die insbesondere von 
Porträtaufnahmen her allge¬ 
mein bekannt ist — gewählt. 
Dr. Bela Baläcs spricht über 
die künstlerischen Voraus¬ 
setzungen der Verwendung 
dieser Aufnahmente'.hode, 
Obering. H. L Gramatzki de¬ 
monstriert die physikalischen 
Grundlagen des So:’t-focus, 
dessen sämtliche Wirkungsab¬ 
stufungen in einem größeren 
Film gezeigt werden. Dieser 
Versuchsfilm wird gegenwär¬ 
tig von den Kameraleuten 
Sophus Wangoe und Heinz 
Umbehr in Atelier der Os¬ 
ram-Gesellschaft unter Mit¬ 
wirkung der kinotechnischen 
Abteilung der Agfa auigenom- 

Hariburgrr Notizbuch 

Nach der kürzlich stattge¬ 
fundenen Eröffnung der vier¬ 
ten, soll im kommenden Mo¬ 
nat in Wandsbek die fünfte 
Schauburg eröffnet werden. 
Dieses neue Großlichtspiel - 
haus hat ein Fassungsvermö¬ 
gen von 1400 Personen und 
wird architektonisch noch 
großartiger werden als die 
„Schauburg Hammerbrook". 

Mit dem Bau der „Schau - 
bürg Hamm" wird noch in 
diesem Monat begonnen. Des¬ 
gleichen wird die „Schauburg 
Harburg“ in Angriff genommen. 

Alfred Löser, der Geschäfts¬ 
führer der National-Film-Fi- 
liale feierte am 15. Oktober 
sein 20jähriges Brancben-Ju- 
biläum. Herr Löser gehört zu 
den führenden Männern der 
Hamburger Fachwelt. 

Die „Harmonie-Lichtspiele" 
des Besse-Konzern, welche 
der neuen Scbauburg gegen¬ 
überliegen, sollen ebenfalls im 
November eröffnet werden. 
Mit einer Platzzahl von 1700 
erreicht dieses Theater fast 
die Schauburg am „Millerntor,“ 

In Borgfelde, Claus-Groth- 
Straße, ist mit d-m Bau der 
..Borgfelder Lichtspiele" be¬ 
gonnen worden. Dieses 1000 
Personen fassende Lichtspiel¬ 
theater soll im Februar 1929 
eröffnet werden. 


Lach' Clown, lach' 


Fabrikat: Metro-Goldwyn-Mayer 

Verleih: Parufamet 

Regie: Herbert Brcnon 

Hauptrollen: Lon Chaney, Loretta Yovng, Asther 
Länge: 2130 Meter, 8 Akte 

Uraufführung: Ufa-Palast 


Man täte Lon Chaney Un¬ 
recht wollte man ihn nur als 
auf die äußere Charakterisie¬ 
rung bedachten Darsteller 
werten. Es ist ihm darum zu 
tun, das innere Leben eines 
Menschen zu zeichnen. 

Aber was Lon Chaney not¬ 
wendig wie Brot braucht, sind 
Manuskripte, die ihm Ge¬ 
legenheit zu starker Charak- 
tcrreichnung geben. 

David Belasco ist hier ein 
großer Theatermann, der sich 
auf Publikumswirkung ver¬ 
steht. Aber der Stoff, den 
sein gemeinschaftlich mit Tom 
Cushing verfaßtes Bühnen¬ 
buch für den Film gegeben 
hat, ist ohne Originalität. 

Als Tito, der Clown, der 
mit dem Wanderwagen unter¬ 
wegs ist, ein ausgesetztes 
Kind findet, ist die Handlung 
bereits gegeben. 

Das Kind wächst heran 
zur holden Mädchenblüte, der 
alternde Clown verzehrt sich 
in Liebe zu dem schönen 
.Menschenkinde, geniert sich 
aber, das Schiefe der Situa¬ 
tion einsehend, seine Liebe 
zu gestehen. Dann kommt 
ein junger Graf, die kostbare 


Perlenkette als Geschenke. 
Aber das Mädchen nimmt sie 
erst, als sie weiß, daß der 
Graf „ernste Absichten" hat. 
Der alte Clown muß gerade 
in dem Augenblick, in dem er 
sieht, daß die jungen Leute 
einig sind, draußen auf der 
Bühne dem Publikum seine 
lachende Fratze zeigen. Auch 
der Todessturz fehlt nicht. 

Herbert Brenon der Regis¬ 
seur der „Blutsbruderschaft", 
hat .n dem Film mit dem un¬ 
gelenken Titel „Lach', Clowr, 
lach " manchen interessan'en 
und geistreichen Einfall ge¬ 
habt. der Lon Chaney die 
Gelegenheit zu fesselndem 
Spiel gab. Die Todesszenc ist 
ergreifend gestaltet. 

Loretta Young. eine hüb¬ 
sche junge Simonctta; Nils 
Asther als der degenerierte 
junge Graf, zeigte. daß 
er seit seinen Berliner Tagen 
viel zugelernt hat. noch zu er¬ 
wähnen ist Bernard Siegel als 
alter Artist. 

Der Film, der zu seinem 
Nutzen noch gekürzt werden 
müßte, wurde von Schmidt- 
Gcntner musikalisch ausge¬ 
zeichnet illustriert. 


Cyril Fol lies. 

Uinc Sensation verspricht 
das Auftreten der inter¬ 
nationalen Tanzrevue „Cyril 
Follies" auf der Bühne der 
Alhambra am 1. November zu 
werden. Ais Solisten sind 
Tanzkräfte von Ziegfeld 
Follies, New York, Follies 
Bergt re. Paris, und Ambas- 
sador-London, darunter der 
akrobatische Negertänzer Fc- 
ral Benga verpflichtet. 


Das gottlose Mädchen, 
rhas gottlose Mädchen", der 
amerikanische Millionen¬ 
film der Bayerischen Filmge¬ 
sellschaft fRegie Cecil B. de 
Mille), wird am Freitag, dem 
2. November 1928, im Capitol 
uraufgeführt. In den Haupt¬ 
rollen Lena Basquettc. der 
Star der Ziegfeld-Follies. Mary 
Prevost, die schönste der 
„bathing beauties", und der 
irische Champion George 
Durjea. 


Margit Manstzd bei Orplid- 
Meßtro. 

D ie bekannte schwedische 
Darstellerin Margit Man- 
stad ist von Orplid-Meßtro 
für den Film „Das Laufmädel" 
verpflichtet worden. 


„Ungarische Rhapsodie" im 
Ufa-Palast am Zoo. 

M ontag, den 5. November, 
wird im Ufa-Palast am 
Zoo der zweite Großhirn der 
Erich-Pommer-Produktioa der 
Ufa, „Ungarische Rhapsodie" 
im Rahmen einer Festvorstel¬ 
lung, die um 8.30 Uhr stattfin- 
det, seine Welt-Uraullührung 
erleben. Dieser Film, der von 
Hanns Schwarz mit Lil Dago- 
ver, Dita Parlo und Willy 
Fritsch in den Hauptrollen 
inszeniert wurde, gehört zu 
den größten filmischen Ereig¬ 
nissen dieser Saison. 

Pnt and Patacbon zweite 


Dat und Patacbon als Film- 
1 beiden bleiben wegen des 
großen Erfolges noch die 
zweite Woche auf dem Spiel¬ 
plan des Ufa-Pavillons Nol- 
lendorfplatz. 

D ; e Susi spielt das Saxophon. 

P^as Lustspiel „Saxopl 

kommt am 1. November in 
der Athambra Kurfürsten¬ 
damm zur Uraufführung. Ru¬ 
dolf Nelson hat dazu einen 
Schlager ..Die Susi spielt das 
Saxophon" komponiert. 




Die umkämpfte 
Wolga 

Während der „Brand in 
Kasan" im Marmorhaus lief 
und das Bild „Wolga, Wolga ' 
noch nicht erschienen ist, tobt 
der Kampf um den Titel ui- 
entwegt weiter. 

Jetzt bittet die Prometheus 
um einige Feststellungen, von 
denen vor allem eine interes¬ 
siert. daß nämlich der „Brand 
in Kasan" mit dem „Ende 
eines Verschwörers" nichts zu 
tun habe. Der erste Film 
werde augenblicklich in Mos¬ 
kau unter der Regie von 
Scheljabuschki von Meschrab- 
pom-Film gedreht, der Film 
aber, bei dem es sich um den 
umstrittenen Titel handelt, sei 
von Taritsch gemacht und 
stamme von Sowkino. 

Im übrigen habe erst eine 
Instanz gesprochen, deren 
schriftliche Begründung noch 
nicht vorliege 

Die Angelegenheit wird von 
der Prometheus vor das Kam¬ 
mergericht gebracht, weil sie 
dic Angelegenheit prinzipiell 
interessiert. 

Sie will sich zunächst mit 
der Feststellung, begnügen, daß 
der „Brand in Kasan' ein gro¬ 
ßer Erfolg sei. 

Das ist unseres Erachtens 
die Hauptsache, ist viel wich¬ 
tiger als der Titel, so daß es 
am besten wäre, wenn die An¬ 
gelegenheit einfach stillschws- 
gend begraben würde. 

Branche-Jubiläu m 

In aller Stille beging in die¬ 
sen Tagen ein bekanntes und 
geschätztes Mitglied, Florus 
Benndorf, sein 28jähriges Ju¬ 
biläum als Mitarbeiter der 
kinematographischen Branche. 
1908 begann er seine Tätig¬ 
keit als Theaterbesilzcr in 
Zeitz, wo er die „Silberne 
Wand", ein Ladenkino, be¬ 
trieb. Das Jahr 1911 führte 
ihn nach Dessau als Direktor 
des „Lichtschauspielhauscc - 

Dann siedelte er nach Leip¬ 
zig über und gründete mit 
Rudolph, Leipzig, ein Films er¬ 
ledige sebäfi. 

Der Rudolph - Film -Verleih 
übernahm 1924 das „Metro- 
pol-Theater" in Radeber:! und 
io Juni dieses Jahres dieVer- 
tretung Mitteldeutschland 1“* 
das D. L. S. Neuerdings *r- 
ölfnete er in Leipzig-Klein- 
zschochcr die „Schauburg- 
ein modernes Thealcr ®it 
1000 Plätzen. 

Herr Benndorf hat sich um 
die Hebung des Lichtspiel»*' 
sens außerordentliche Ver¬ 
dienste erworben. Wir »“ a ' 
sehen eine hoch recht lange 
und erfolgreiche Tätigkeit i» 
Dienste der deutschen Kine¬ 
matographie. 


Regie: CARL LAMAC 

Manuskript nach einar Idee von Hans H. Zerlett von B. E. L 01 h g a und Tom Maro. 


In den Hauptrollen: 

Anny Ondra, Malcolm Tod. ßaston Jaquet, Mary Parker, 6rit 
Haid, Margarete Kupfer, Olga Limburg. Carl Walther Meyer, 

Hans Albers, Hermann Picha, Jul. v. Szöreghi, Paul Biensfeld. 

URAUFFÜHRUNG DONNERSTAG, 1. NOVEMBER 

Alhambra Kurlürslendamm 

Ein Homiilm der Südfilm A. - G. 









Auch der Bildbericht 
von der Rückfahrt des 

,Graf Zeppelin' 

wird nur in unseren Wochenschauen zu finden sein. Wir 
liefern den Beziehern unserer Wochenschauen im Eildiensf 
die während der Rückfahrt gedrehten Aufnahmen schon 
wenige Stunden nach der Landung des Luftschiffes in 
Deutschland 

★ 


Die Ufa besitzt das 

Plonopol für ganz Europa 


Lii.fhnmii 


Ufa -Wochenschau 

2 mit dem Welt- 




D c u 1 i g - W o c h e 


dienst dcrMe-roGoM.. yn-'Uycr 


Opel-Woche 


Trianon-Wochenschau 



















■das aiiecte I 

FILM-FACH BLATT 
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Nun hat der erste Termin 
in der Klage der Lien Dyers 
gegen die Fritz-Lang-Film- 
Gesvllschaft stattgefunden. Es 
ergibt sich folgender Sachver¬ 
halt: Lang hat Fräulein Dyers 
auf vier Jahre verpflichtet. 
Im ersten Jahr gibt cs monat¬ 
lich tausend Mark, das zweite 
fünfzehnhundert und so weiter 
bis nach vier Jahren .eine 
Höhe von viertausend Mark 
monatlich erreicht wird. 

Die junge Schauspielerin 
soll siebzehn Jahre alt sein. 
Sie wurde von Lang entdeckt 
und im Film „Spione" gleich 
groß an die Öffentlichkeit ge¬ 
stellt. 

Herr Somlo führt aus, daß 
die Beschäftigung einer Anfän¬ 
gerin erheblichen Risiken 
mit sich brächte. Die Auf¬ 
nahmen in „Spione" hätten 
w cgen der Mitwirkung von 
Fräulein Dyers vierzehn Tage 
länger gedauert als vorge¬ 
sehen. 

Damit hätte Lang ein ge¬ 
wisses Risiko von Anfang an 
übernommen, das er jetzt 
natürlich durch die Zwischen¬ 
gewinne beim Verleihen des 
Fräulein Dyers nach und nach 

wieder cinhole. Venn er da¬ 
bei verdiene, so sei das nicht 
wichtig. Denn er hätte ja 
auch am Film, vielleicht ge¬ 
rade durch die Mitwirkung 
'on Fräulein Dyers, wenn die 
Geschichte nicht geklappt 
h ätte, auch verlieren können. 

Es ist nicht schön, wenn ein 
Fabrikant durch Verleihen von 
Schauspielern verdient. Ob 
das zulässig ist oder nicht. 
Ward irn speziellen Fall heule 

*» Gericht entscheiden. 

Aber eine andere, wenig 

Sympathische Beobachtung 
'**'• *u machen. Die ProzeB- 


Der Fall Dyers 

Alle Ufa - Filme in Amerika 

Die Ufa hat soeben mit World Wide Picturcs Inc. in 
New York einen Vertrag abgeschlossen, der den Ver¬ 
trieb ihrer gesamten Produktion in den Vereinigten Staa¬ 
ten und Kanada auf eine Reihe von Jahren sicherste!!!. 
World Wicc verfügt in Nordamerika urd Kanada durch 
kontraktliche Bindungen mit Educational über 36 seit 
Jahren bestehende Verlcihfitialcn. 

Die Ufa-Filme werden nunmehr in den Vereinigten 
Staaten urd Kanada teils durch Paramount-Famous 

Lasky Corporation und Metro-Coldwyn Picturcs Corp.. 

zum andern Teil durch die World Wide Picturcs Inc. und 

durch cie Jfa Ecastcrn Divis : on Distribution Inc. ver- 

Damil ist die Ufa die erste und einzige europäische 
Firma, die ihre gesamte Produktion restlos in U. S. A. 
untcrgchrac it hat. 

Es ist kci.i-Zufall, daß-das gerade durclnfie Firma ge¬ 
schieht, die von Aronson gegründet wurde, der jahrelang 
in den Parufamclbetrieben Gelegenheit hatte, die Ufa- 
Produktion genau zu beobachten. ^ 

Man darf mit Genugtuung fcslstcllcn. daß ein so er¬ 
fahrener Fachmann, der den europäischen und den 
amerikanischen Markt kennt, auf eigenes Risiko den Ver¬ 
such macht, die Ufa-Filme in U. S. A. und den anderen 
Ländern des amerikanischen Kontinents populär zu 
machen. 

Man sollte die Bedeutung dieser Transaktion gerade im 
gegenwärtigen Augenblick, in dem man so viel von der 
Ufa spricht, nicht übersehen, denn es handelt sich nicht 
nur um einen Erfolg des größten deutschen Unternehmens, 
sondern um eine bahnbrechende Tatsache, die für das 
ganze filmfabrizierende Deutschland von größtem Einfluß 

Berliner Generalversamm¬ 
lung am nächsten Mittwoch 

Der Vorstand des Berliner Verbandes ist gestern zu¬ 
sammengetreten, um noch einmal die Generalversamm¬ 
lung für den nächsten Mittwoch, also für den 7. Novem¬ 
ber, zu besprechen. Sie wird im Klub der Filmindu¬ 
strie stattfinden und bringt neben der Vorstandswahl 
noch eine Aussprache über alle aktuellen Themen. 

Man hofft zuversichtlich diesmal auf stärkeren Besuch, 
um so mehr, als ja auch die Neuorganisation des Ber¬ 
liner Verbandes besprochen werden soll, die sich haupt¬ 
sächlich datauf erslreckt,"fMöglichkeitcn zu finden, die 
das Verbandslebcn und den Verbandsbetrieb intensiver 
machen. 


bevollmächtigte von Fra-ilcia 
Dyers war unter anderem 
Frau Charlotte Dieterlc, d-e 
Gattin desjenigen Regisseurs, 
dci zuletzt das Verleihgeschäft 
mit Lien gemacht hatte, und 
der in Lien Dyers eine so 
weilvollc Kraft erkannt hat, 
daß er sie für sich verpflich¬ 
ten möchte. 

Es gibt Leute, die jetzt be¬ 
haupten. Frau Charlotte hätte 
das blonde Fräulein a:if«e> 
putscht und führe jetzt den 
Prozeß, weil sie hoffe, dadurch 
eine billigere Hauptdarstelle¬ 
rn! zu bekommen. 

Frau Dictcrle bestreitet das 
auf das entschiedenste. Sie 
will alles aus Freundschaft zu 
Lien Dyers tun, aus Freund¬ 
schaft zu einer jungen Dame, 
die sich bei tausend Mark im 
Monat keine ganzen Strümpfe 
leisten kann. 

Wir wollen zu Ehren von 
Fräulein Dyers annehmen, 
daß das eine etwas übertrie¬ 
bene Behauptung gewesen ist. 
Wir wollen ihr wünschen, daß, 
wenn sie den Prozeß gewinnt, 

Frau Charlotte Dieterle nun 

aus Freundschaft auch hei 

ihrem Mann dafür eintritt, daß 
die kleine Wienerin jetzt die 
viertausend Mark erhält, die 
sie augenblicklich nach Ber¬ 
liner Filmkurs wert sein soll. 

Prozesse scheinen jetzt zur 

Erreichung der Popularität 

überhaupt in Berlin Mode zu 
sein. 

Herr Lederer klagt gegen 
Saltenburg, wobei cs sich, ge¬ 
nau gesehen, um den Romeo 
handelt, und jetzt folgt Fräu¬ 
lein Dycrä, eine begabte, sehr 
junge Dame, die aber auch bei 
gewonnenem Prozeß noch 
lange nicht zu glauben 
braucht, daß sie die klastische 
Julia ist. 

















Tcc 

mit Ludwig Berger 

Sic saßen und tranken am 
Teetisch und sprachen vom 
Film sehr viel, die Herren 
Berger und der Vors tzende 
des Reichsverbandes deut¬ 
scher Lichtspieltheater, Leo¬ 
pold Guttmann, — setr pa¬ 
thetisch. 

Was praktisch dabei hcr- 
auskam, war wirklich nicht 
siel. Berger meinte, caß er 
in Hollywood viel gelernt 
habe. „Die Schau . vieler 
dürften nicht mehr schauspie¬ 
lern, die Regisseure nicht 
mehr inszenieren." Es käme in 
der Hauptsache auf die story 
an, die man vorher genügend 
durchdenken und bearbeiten 
müsse. Allzuviel szenische 
Details und regie technische 
Pointen seien vom Übel. 

Gute erfreuliche Lehren, die 
er nun sicherlich in seinem 
neuen Film, den er in den 
nächsten Tagen beginnt, auch 
anwendec wird. 

Man hörte allgemein, daß cs 
überaus erfreulich sei, daß 
einer der Großen Hollywoods 
wieder dinmal auf ein paar 
Monate nach Deutschland 
käme, weil er nicht nur auf 
den künstlerischen Betrieb an 
sich, sondern auch auf Ka¬ 
meraleute und Architekten be¬ 
fruchtend einwirken wird und 
weil dadurch auch in Deutsch¬ 
land Werke geschaffen wer¬ 
den, die a’le Merkmale der 
Weltmarktfähigkeit an sich 
tragen. 

Übrigens wird Ludwig Berger 
Mitte November im Berliner 
Rundfunk über deutsche Film¬ 
arbeit in Hollywood sprechen 
und üabei Gelegenheit neh¬ 
men, die kurzen Leitsätze sei¬ 
nes Vortrags noch eingehen¬ 
der zu begründen. 

Der Berliner Rundfunk 
trägt genau so wie die ande¬ 
ren deutschen Sender dazu 
bei, den Film und seine pro¬ 
minentesten Künstler der 
Öffentlichkeit näher zu brin¬ 
gen. 


Weib in der Wüste 


Fabrikat: Warner Bros Verleih: National 

Länge: 2022 Meter, 6 Akte Uraufführung: Taucntzien-Palast 


Was der Paramount recht ist, muß für Warners billiger sein. 
Blutsbrüderschaft, die Soldatcngcschichte in der Wüste, war in 
Amerika und zum Teil auch in Europa ein greßer Erfolg. Also 
nahm man einen Roman mit ähnlichem Milieu, nur daB das 
Weib diesmal in der Wüste selbst eine erhebliche Rolle spielt 

Da ist ein Hauptmaun, ganz Soldat, der die Lady Diana mit 
auf den äußersten vorgeschobenen Posten irgendwo in der 
Sahara nimmt. 

Natürlich kann die Frau sich mit diesem Land des ewigen 
Sandes mit seiner Eintönigkeit, mit dem Fehlen jedes Komforts 
sehr schwer befreunden. 

Selbstverständlich interessiert sich Lady Diana nebenbei für 
den einen oder anderen Offizier, aber ganz mütterlich, ohne 
jede erotische Nebenansicht Der Hauptmann aber denkt über 
diese Unterhaltungen anders. Er versucht die jungen Men¬ 
schen in den Tod zu schicken, etwas, was ihm nicht gelingt, 
sondern schließlich dazu führt, daß einer seiner Ofiiziere mit 

Die Flucht gelingt nicht, weil bei der Frau Pflichtgefühl über 
Liebe siegt. Es kommt zu einem Mord, aber mit mildernden 
Umständen, weil es sich um einen armen Irren handelt, für 
den der Tod vielleicht sogar Erlösung ist. 

Schließlich gibt es ein Kriegsgcrichtsverfahrcn. Aber nun 
entlädt sich der Zorn der Lady. Sie schreit den Offizieren 
ins Gesicht, was sic aus ihrem Mann, aus den jungen Offizieren 
gemacht haben. Sie kehrt nach England zurück und wird 
hier die Gattin eines Mannes, der sie schon lange vorher liebte. 

Interessant die Schilderung des Milieus, interessant auch die 
Feststellung, daB cs hier die Amerikaner sind, die das Leben 
in der englischen Kolonialarmee nicht gerade als vorbildlich 
bezeichnen und im Film ausmalen. 

Michael Kortcß hat den Film routiniert zusammcrgestellt. 

Die Frauenrolle übergab man Irene Rieh, einer bei uns in 
Deutschland nicht unbekannten Künstlerin. Sie leistet mehr 
als Durchschnitt, aber man wird bei dem ganzen nicht recht 
warm. Es gibt hier und da hübsche Partien ohne ohne guten 
Gcsamteindruck, weil vor allen Dingen die Titel herzlich 
schlecht sind und anscheinend von einem Manne gemacht 
wurden, der sich in der Kunst der Titelübcrtragung erst neuer¬ 
lich übt. Man sollte meinen, daß solche Übungen nicht vor 
das Kinopublikum kommen sollen, sondern vielmehr im stillen 
Kämmerlein gemacht werden müssen, weil nur die Vollendung 
gerade auf diesem Gebiete für das Kino brauchbar ist. 


Razzia 


Fabrikat: Warner Bros Verleih: National 

I.ängc: 1727 Meter, 6 Akte Uraufführung: Titania-Palast 


Aenderungen im 
Ufa-Vorstand 

Direktor Gerschel, der von 
der Deutschen Bank im 
Herbst 1926 in den Vorstand 
der Ufa berufen wurde mit 
der ausdrücklichen Aufgabe, 
die Reorganisation des Unter¬ 
nehmens durchzuführen, 

scheidet Ende des Jahres nach 
Durchführung dieser Aufgabe 
aus der Universum aus, um in 
die Leitung eines gleichfalls 
zum Interesscnkreis der Deut¬ 
schen Bank gehörenden groß- 
industriellen Betriebs einzutre¬ 
ten. 

Gerschel übernahm seinen 
Posten bei der Universum in 


Hier handelt es sich um einen Mord, für den auf Grund aller¬ 
dings sehr schwerwiegender Indizien ein Unschuldiger zum 
Tode verurteilt wurde. Seine Schwester, ein tapferes Mäd¬ 
chen, bemüht sich bis aufs äußerste, die Unschuld ihres Bru¬ 
ders nachzuweisen und den richtigen Täter zu ermitteln. 

Das gibt Gelegenheit zu vielen spannenden Begebenheiten, 
um so mehr, als ein Kriminalbeamter sich unter die Apachen 
gemischt hat, um ebenfalls den wirklichen Mörder zu entdecken, 
wodurch sich für Mary, die Schwester des Verurteilten, der 
Fall zunächst unentwirrbar verwickelt darstellt. 

Die Szene, in der auf telephonische Veranlassung des Gou¬ 
verneurs die Hinrichtung im allerletzten Augenblick abgesagt 
wird, ist nicht nett, aber immer wieder spannend und von größter 
Publikumswirksamkeit. 

Ray Enright hat den Film im ganzen geschickt inszeniert, 
wenn auch anfangs das Tempo zu wünschen übrigläBt. Die 
Atmosphäre des Verbrechermilieus ist gut getroffen. Aber 
schlecht sind die deutschen Titel. 

Alle Darbietungen, Film und Bühnenschau, wurden mit leb¬ 
haftem Beifall aufgenommen. 


einer Zeit, als die finanzielle 
Lage außerordentlich unüber¬ 
sichtlich war. Die damals ge¬ 
faßten Pläne zur Sanierung 
endeten schließlich mit der 
Übernahme der Ufa durch 
eine neue Gruppe. Auch in 
diesem Rahmen arbeitete Gcr- 
schcl an der Stabilisierung des 
l'nternchmens mit, die jetzt 
durchgeführt ist. 

Einheitliche Musik¬ 
tantieme 

Das Rcichskartell der Mu¬ 
sikverbraucher Deutschlands, 
welchem heute bereits alle 
wesentlichen Organisationen 
der Musikveranstalter angc- 
schlösse! sind, hat sich in 
einem ofliziellcn Schreiben 
an dietenigen Gesellschaften 
gewandt, welche die Musik- 
aufführungsrechtc verwalten. 

Das Reichskartell betont in 
diesem Schreiben wieder, daß 
es nicht beabsichtige, die Be¬ 
züge der Autoren und Kom¬ 
ponisten zu schmälern, daß 
ihm aber eine Ausschaltung 
der Zwischenverdienstc und 
eine durchgreifende Vermin¬ 
derung der Spesen bei den 

Musik verwcrtungsgesellschaf- 
ten erforderlich erscheine. 

Das Reichskartcll weist fer¬ 
ner darauf hin, daß die Zah¬ 
lung der Tantieme unbedingt 
an eine Stelle erlolgen müsse, 
die die unbedingte Gewähr 
dafür bietet, daß nicht von 
anderer Seite weitere Tan- 
liemcfordcrungcn erhoben 

Gegenüber den insbeson¬ 
dere vom Verband zum 
Schutze musikalischer Auf¬ 
führungsrechte geäußerten Be¬ 
denken, daß eine einheitliche 
Berechnung für alle Musik - 
Verbraucher nicht möglich 
sei, weist das Reichskartcll 
darauf hin, daß eine gerechte 
allgemein gültige Basis für die 
Tantieme der Musiketat der 

einzelnen Unternehmungen 
bilde. Bei Durchführung die¬ 
ses Verfahrens, das einen 
Bruch mit dem bisherigen 
System der immer als will¬ 
kürlich empfundenen Einzcl- 
abschfüsse und der provisions¬ 
berechtigten Agenten, Untcr- 
agenten und Kontrolleure be¬ 
deutet, würden die Autoren 
mehr erhalten als bisher und 
die Musikveranstalter weni¬ 
ger zu zahlen haben. 

Das Reichskartcll gibt der 
Erwartung Ausdruck, daß bis 
zum Abschluß solcher Ver¬ 
handlungen alle schwebenden 
Prozesse ruhen. Schließlich 
macht das Reichskartell da¬ 
von Mitteilung, daß cs in Zu¬ 
kunft die Verhandlungen für 
die ihm angeschlossencn Ver¬ 
bände mit den Musikvcrwer- 
tungsgesellschaften führ*» 
werde und bittet diese u ® 
baldige Stellungnahme. 



Konzentration im amerikanischen Tonfilm 


Wie uns aus New York berichtet wird, nähern sich Ver¬ 
handlungen zwischen der Columbia Graphophonc Co., der 

Columbia Phongraph Co., der Western Electric Co. und 

der Electrica! Research Products Corporation, die eine 

Zweiggesellschalt der vorgenannten ist, dem Abschluß. Das 
bevorstehende Abkommen würde den britischen und ameri¬ 
kanischen Grammophongescllschaftcn eine wichtige Position 
in der Tonfilmindustrie sowohl in den Vereinigten Staaten 
als auch in der Alten Welt verschaffen. Obwohl die führenden 
Persönlichkeiten der Western Electric als auch Louis Sterling, 
Präsident der amerikanischen und Generalmanagcr der briti¬ 
schen Grammophonkonzerne noch keine direkten Angaben 
machen wollten, steht doch fest, daß für die nächste Zukunft 
und noch mehr darüber hinaus eine ausgedehnte Vielfältigkeit 
von Möglichkeiten in Betracht kommt. 

Die elektrischen Methoden der Tonaufzeichnung, die seit meh¬ 
reren Jahren sowohl bei der Columbia als auch bei den Victor-Or¬ 
ganisationen im Gebrauch sind, wurden von den Bel! Tele¬ 
phone Laboratorien der Western Electric entwickelt und den 
beiden genannten Gesellschaften durch Patentarrangements mit 
der Western Electric zugänglich gemacht. 

Vom Radiostandpunkt aus sind die Victor-Organisationen 
mit der Radio Corporation of America und Columbia mit der 


Kolstcr Radio Corporation in der Herstellung von kombinierten 
Phonograph - Radio - Apparaten zusammcngeschlosscn. Doch 
sollen diese Arrangements in keiner Weise mit der Tätig¬ 
keit der Grammophongesellschaften auf dem Gebiete der Too- 
filmindustrie kollidieren. 

Die Victor Talking Machine Company ist ein Abkommen mit Hai 
Roach Studios Inc. und anderen Filmproduzentcn eingegangen 
die den Western Electric Movictone Tonfilmapparat in der Pru 
duktion von Tonfilmen benutzen werden. 

Die Verhandlungen zwischen Sterling und der Western Elec¬ 
tric dürften die Columbia-Organisation an de: Produktion von 
Tonfilmen sowohl in der Neuen als auch in der Alten Welt in 
der ähnlichen Weise interessieren, wie dies bei der Victoria und 
ihren Filminteressen der E'all ist. 

Die Columbia-Organisation plant einen KoUektivkontrakt mit 
dem Western Electric-Svstero, wonach sic auch einen \uteil 
an allen weiteren kommerziellen Entwicklungen (Erfindungen 
inbegriffen) der Bell IV.ephorc Laboratories sich sichert. Das 
bedeutet offensichtlich, daß der Empfangsapparat für Tele¬ 
vision „zu Hause", der in Vorbereitung ist. zur Produktion und 
Vermarktung der Columbia-Organisation in der Neuen und in 
der Alten Welt übergeben wird. 


Messfro bei Haller 

Nach dem Wintergarten und 
der Scala kommt jetzt wieder 
Haller mit seiner Revue als 
Filmmotiv an die Reihe. 

Hans Steinhoff dreht lür 
Orplid-Messtro heute abend 
Biihncnszencn und Zuschauer. 
Die Revue heißt bekanntlich 
„Schön und schick" — hoffen 
wir. daß wir von den Abnah¬ 
men später genau dasselbe 
sagen können. 

Die Reedereien 
filmen 

Das Beispiel der llapag 
scheint jetzt Schule zu machen. 
Man schreibt uns aus New 
York: 

Aul ihren am Pier in Ho- 
boken fcstgcmachten Damp¬ 
fern führen gegenwärtig die 
großen Schiffahrtsgesellschaf¬ 
ten als Werbeexperiment 
Filme aus Nordafrika vor, die 
von ihrem eigenen Personal bei 
den Winterkreuzfahrten im 
Milteimeer aufgenommen wur¬ 
den. An der Vorführung neh¬ 
men etwa 400 bis 500 Perso- 
nen der besten Gesellschafts¬ 
kreise teil, die schriftlich ein- 
gcladcn werden. 


Feindi jubiliert 

Gestern ist Wilhelm Feind 
fünfzig Jahre geworden — 
einer von der alten Sorte, dei 
mehr «ls ein Vierteljahrbun 
dert im und am Film wirkte 
Lr kennt noch aus der Praxi: 
*’* Ze '«. wo es Bilder vor 
hundert Meter gab. 

Wo ein Film, der eine Vier¬ 
telstunde Laufzeit hatte, all 
•*a Monumentalwerk bezeich 
"«•wurde. Er besitzt jeti 
ru * zehn eigene F 


häuser, die alle ausgezeichnet 
geleitet und auch ausgezeich¬ 
nete Geschäfte sind. 

Zwischcndjrch fabrizierte er 
auch und gab so seinem Ver¬ 
leih, der über ganz Deutsch¬ 
land organis ert ist, eine be¬ 
sonders interessante Ware, 
weil seine Tochter Cilly, eine 
unserer besen Herrcnreitc- 
rinnen, die Hauptrolle spielt. 
Sicherlich wird mit uns die 
deutsche Filmindustrie dem 
Jubilar zu seinem Ehrentage 
die besten Wünsche aus- 
sprechcn. 

Polen will Filme 
exportieren 

Auf Anregung des Staat). 
Exportinstituts fand :n War¬ 
schau eine Konfcicnz der 
interessierten Filmkrcisc über 
Exportfragen Statt. Auf Be¬ 
schluß der Versammlung wurde 
ein Sonderausschuß beauf¬ 
tragt, Mittel zur Forcierung 
der polnischen Filmausfuhr 
ausfindig zu machen. 

Die Provision des 
Ehemanns 

Bekanntlich hat Thomas 
Boag, der Gatte der Film¬ 
diva Gilda Gray, gegen deren 
Engagement im Dupontfilm 
der British International Pic- 
tures „Picadilly" Einspruch er¬ 
hoben, weil sie dadurch ei¬ 
nen mit ihm getätigten Ver¬ 
trag brechen würde. Vor Ge¬ 
richt stellte cs sich heraus, 
daß zwischen den Ehegatten, 
die nicht zusammen lebten, 
eine Abmachung getroffen war, 
wonach der Gatte als Mana¬ 
ger eines Vertrage« mit einem 
amerikanischen Regisseur 40 
Prozent der Bezüge seiner Frau 


zu beanspruchen habe. Dieser 
Anteil des Gatten sollte de¬ 
poniert werden, bis entschie¬ 
den sei, ob er auch für dieses 
Engagement zu entrichten sc.. 
Der Richter entschied, daß de - 
Gatte trotz Auftrages absolu 
kein Engagement für die Diva 
vermittelt habe, also ihm ein 
Anspruch auch nicht zugebi'- 
ligt werden könne. 

Die geretteten Filme 

Einem aus Reggio (Cala- 
brien) eingclaufencn Tele¬ 
gramm zufolge befand sich 
Gontards Ostafrika-Expedition 
der Ufa an Bord des Damp¬ 
fers „Adolf Woermann", der 
vor einigen Tagen in der 
Nähe des Cap Spartiventc 
aufgelaufcn ist. Drei Mitglie¬ 
der der Expedition, unter 
ihnen Herr Gontard, unter 
nahmen trotz des hohen See¬ 
ganges auf eigene Faust die 
Umladung des kostbaren 
Filmmaterials, das unter größ¬ 
ter Lebensgefahr in Ostafrika 
gedrehte seltene Aufnahmen 
enthält, in ein kleines Ruder¬ 
boot. Nach achtstündiger 
schwieriger Fahrt sind sie mit 
den Filmkisten wohlbehalten 
in Reggio cingetroffen. 

Filmmusik-Lehrgang 

Die Deutsche Filmschule in 
München veranstaltet Anfang 
Januar 1929 einen auf etwa 
fünf Monate berechneten 
Lehrgang zur Ausbildung von 
Filmillustratoren und -Kapell¬ 
meistern. Der Unterricht er¬ 
streckt sich auf theoretische 
und praktische Ausbildung 
musikalisch vorgebildeter Per¬ 
sonen. — Ala Leiter des Lehr¬ 
ganges ist Professor Alexan¬ 
der Laszlö, musikalischer Di¬ 
rektor im Pboebus-Palast in 


München, berufen worden. — 
Nähere Auskunft und Pro¬ 
spekt durch das Sekretariat 
der Deutschen Filmschulc in 
München, Sonnenstraßc 15. III. 

Ideal-Film 

Unter obiger Firma ist eine 
Gesellschaft errichtet worden, 
deren Zweck in erster Linie 
die Herstellung von Film 
sein wird, die sich aber auch 
mit dem Vertrieb deutscher 
Filme nach dem Ausland 
sowie umgekehrt ausländi¬ 
scher Filme nach Deutschland 
befassen wird. Die Leitung 
des Unternehmens liegt in 
den Händen von Heinrich Ne¬ 
benzahl. Die Adresse der 
Ideal-Film ist Berlin, Mark¬ 
grafenstraße 21. 

Toienglocke 

Plötzlich verstarb in Leip¬ 
zig der bekannte und ge¬ 
schätzte Reisevertreter für 
Mitteldeutschland des Prome¬ 
theus-Filmverleih, Herr Hein¬ 
rich Möller. Als Fachmann 
wie als Mensch hat er sich 
stets die Sympathien aller, im 
besonderen aber seiner Kol¬ 
legen und der Theatcrbcsitzcr 
zu sichern gewußt. Die mit¬ 
teldeutsche Branche wird dem 
Verstorbenen ein ehrendes 
Andenken bewahren. 


In Wien starb der Schau¬ 
spieler Alfons Bolz-Feige), 
der Gründer des österreichi¬ 
schen Bühnenvereins. Bolz- 
Feige! war auch eine Zeitlang 
Vizepräsident des Filmbundc:: 
und ist erst vor kurzer Zeit 
wegen seiner Verdienste um 
die Kontingentierung rum Eh- 
renmitgied des Eilmtundes 
ernannt worden. 
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